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Die Kunst der römischen Kaiserzeit in Griechenland ist seit den letzten Jahren verstärkt in 

den Blickpunkt der archäologischen Forschung gerückt. Das liegt unter anderem daran, daß 

lange Zeit den römischen Funden ziemlieb wenig Interesse entgegengebracht wurde, und sie, 

anders als etwa Kunstwerke der klassischen und hellenistischen Zeit, noch einer grundlegen-· 

den wissenschaftlichen Aufarbeitung bedürfen. Leiderwurden kaiserzeitliebe Architekturrelik­

te auch in restauratorischer H.insischt vernachlässigt. Dadurch ist vieles heute nicht mehr 

erhalten oder stark zerstört Besonders gelitten haben natürlich Denkmäler, die ungeschützt 

im Freien liegen: Ziegelsteinbauten, Wandmalereien und Bodenmosaiken. 

In Olympia, wo das Deutsche Archäologische Institut seit über hundert Jahren die Aus­

grabungen leitet, wurde in den letzten Jahren eine Arbeitsgruppe gebildet, die sich mit der 

römischen Hinterlassenschaft beschäftigt. Im Rahmen dieses Projekts untersuchte ich die 

kaiserzeitlichen Mosaiken in Griechenland. In Olympia konnte ich während der Grabungs­

kampagne 1989 sämtliche Mosaiken1 studieren und dokumentieren. Die Tatsache, daß hier 

flir mehrere Mosaiken Anhaltspunkte zur Datierung vorliegen, schuf eine neue Grundlage flir 

das Studium der kaiserzeitlichen Mosaiken in Griechenland. 

In Griechenland wurden seit dem letzten Jahrhundert über 200 Bodenmosaiken2 freigelegt, 

die aufgrund der Fundumstände, ihrer technischen Beschaffenheit und stilistischen Eigenart 

der römischen Kaiserzeit zuzuweisen sind3
• Sie sind ziemlich gleichmäßig über das Gebiet 

des heutigen Griechenlands verteilt. Auffallend viele Mosaiken wurden in Patras (Kat. 129-

172) und auf Kos (Kat. 63·80) gefunden. Für einige Landschaften Griechenlands sind noch 

keine Mosaiken bezeugt, doch läßt sich zur Zeit nicht entscheiden, ob diese Fundleere auf 

2 

Die Mosaiken stanunen aus acht verschiedenen Komplexen, die über das Gebiet der Altis verteilt sind (Kat. 

118-127). 

Die Zahl en!Sprichl den Komplexen. in denen Mosaiken gefunden wurden. 1n einem Komplex, beispiels· 
weise einer Villa. können sich jedoch mehrere Pavimente mil verschiedenen Bildfeldern oder geomeaischeo 
Rapportmusrem befmden. 

In zwei Artikeln wurde ein großer Teil der Pavimcnte katalogartig zusanunengeslcllt: 54 Mosaiken bei 
Waywell 293ff.; 70 Mosaiken bei Assimakopoulou-Atzaka, Kataloges 216ff. Insgesamt 166 Pavimente 
untersuchte Ramsden-Waywell in ihrer uopublizienen Di.ssen.a1ion. 
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fehlende Mosaikproduktion oder mangelnde Grabungsaktivitäten zurückzuführen ist4• 

Zu relativ wenigen Pavimenten liegen bisher detaillierte Untersuchungen vor. Der über­

wiegende Teil des Materials wurde in knappen Grabungsberichten vorgestellt. Es gibt auch 

eine große Zahl von Pavimenten, die, obwohl schon vor Jahrzehnten ausgegraben, noch in 

keiner Weise dokumentiert sind. 

Die publizierten Schwarzweißfotos und Zeichnungen sind häufig so klein, daß Figuren und 

Muster kaum zu erkennen sind. 

In einigen Arbeiten finden sich farbige Zeichnungen von Mosaikböden. Die Zuverlässigkeit 

dieser Bilder muß leider oft in Frage gestellt werden. Beim Vergleich der publizierten 

Zeichnungen mit den originalen Mosaiken konnten beispielsweise in Olympia (Kat.l20.121), 

Korinth (Kat. 59) und Melos (Kat. 105) einige Unstimmigkeiten festgestellt werden. Wenn 

Mosaiken, von denen im letzten Jahrhundert Zeichnungen angefertigt wurden, heute entweder 

zerstört oder schwer zugänglich sind wie die Mosaiken aus der sog. Mysterienhalle von 

Melos (Kat. 106), ist es fast unmöglich, sich ein Bild von Technik und Farbigkeit der 

Pavimente zu machen. 

Bei einer stilistischen Untersuchung sollten jedoch auch Größe und Material der Tessellae 

berücksichtigt werden. Aus diesem Grund wurden für die vorliegende Arbeit möglichst viele 

Mosaiken im Original untersucht. Vielfach wurde diese Arbeit durch die Hilfe der grie­

chischen Ephorien und der ausländischen Schulen in Griechenland erleichtert. 

Am längsten und sorgfältigsten konnten dank der Unterstützung des DAI in Athen, die 

Mosaiken von Olympia untersucht werden, von denen diese Arbeit ihren Ausgangspunkt 

nahm. 

Aufgrund des unzureichenden Publikationsstandes ist es zur Zeit nicht möglich, eine um­

fassende Analyse von Material und Farbigkeit der Mosaiken in Griechenland vorzunehmen. 

Ein von Restauratoren geplantes Projekt, in einem umfassenden Rahmen den Untergrund 

griechischer Mosaikböden zu analysieren, konnte leider nicht durchgeführt werden. Es sollten 

Zur Situation im Nordwesten des griechischen Mutterlandes (Aitolien und Alcamanien) vgl. Kahrsted~ 
Kulturgeschichte 162. 

Eine Ausnahme bilden spezielle Untersuchungen zu Mosaiken aus ARGOS, Odeon (Kat. 5 Taf. 2); Oll OS 
(Kat. 25); DOIRANE (Kat. 32); HYPATI (Kat. 39 Taf. 12-15); JSTHMIA (Kat. 40 Taf. 16.17); KE­
PHALLENJA, Skala (Kat. 48); KORINTH, Anaploga (Kat. 54); KRETA, Oumia (Kat. 81.84 Taf. 27.28); 
MYTILENE, Haus des Menander (Kat. 109); OL YMPIA. KladeoSlhermcn (Kat. 120 Taf. 36-52); TIIA­
SOS, Limenas (Kat. 201). 
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die Esaichschichten von hellenistischen, römischen und spätantiken Mosaiken untersucht und 

miteinander verglichen werden. Die Frage, ob das Mengenverhältnis bestimmter Materialien 

oder ihre Verarbeitung (z.B. Größe und Konsistenz der verwendeten Keramik) Auskunft über 

die Datierung eines Bodens geben können, sollte dadurch endgültig beantwonet werden6
• 

Bisher gibt es noch keine Arbeit, in der die Mosaiken Griechenlands als Gruppe analysien 

und in Beziehung zu Pavimenten aus anderen Provinzen gesetzt werden7
• In der vorliegenden 

Untersuchung wird das Material unter verschiedenen Aspekten behandelt. Aus Zeitgründen 

konnten nicht alle Fragen abgedeckt werden. So wäre insbesondere eine ausführlichere 

Behandlung der Ikonographie noch wünschenswert. Dennoch ist es hoffentlich gelungen, 

einen Eindruck von der Vielfalt der griechischen Mosaiken zu vermitteln. 

Zunächst werde ich auf den architektonischen Kontext der Pavimente eingehen (Kapitel II). 

Anschließend wird der Frage nachgegangen, inwieweit sich Mosaizisten und Werkstätten in 

Griechenland nachweisen lassen (Kapitel III). Griechische Mosaikinschriften, von denen man 

sich Aufschluß über den Werkstattbeaieb erhoffte, wurden in der bisherigen Forschung ver­

schiedentlich gedeutet und übersetzt. Im vorliegenden Text werden neue Interpretationen 

vorgeschlagen. 

Im dritten Abschnitt meiner Ausführungen geht es um das Verhältnis der griechischen zur 

italischen Mosaikkunst (Kapitel IV.5). Es soll ein knapper Überblick über die Entwicklung 

in Italien gegeben und im Anschluß daran das griechische Material mit dem italischen ver­

glichen werden. Es soll überprüft werden, ob die Abhängigkeit von italischen Mosaiken 

tatsächlich so direkt und einseitig ist, wie es neuerdings behauptet wurde1
, oder ob nicht eher 

verschiedene Tendenzen in Griechenland zusammenfließen. Zu diesem Zweck werden die 

griechischen Mosaiken auch mit Böden aus anderen Gebieten des römischen Imperiums 

verglichen. 

Das folgende Kapitel beschäftigt sich mit der Eigenart polychromer Mosaiken in Griechen­

land (Kapitel IV.6). Ausgehend von den Funden aus Olympia soll auf Stil und Datierung der 

Pavimente eingegangen werden. 

Diese Auskunft verdanke ich dem Mosaikrestaurator D. Chryssopoulos; vgl. die Untersuchung von H.-0. 
Lambrecht, Opus caementitiorn (1993). 

Ansätze in dieser Richtung finden sich in der unpubüzierten Dissenation von Ramsden-Waywell und bei 
Hellenkernper Salies (BJb 186, 1986, 241ff.). 

Vgl. Hellenkernper Salies 257ff. 
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Bisher gibt es noch keine spezielle Arbeit zu Ornamenten, Gliederungsschemata und figürli­

chen Darstellungen auf Mosaiken in Griechenland9
• Diesbezügliche Untersuchungen wurden 

in der Vergangenheit vor allem dadurch erschwen, daß in Grabungsberichten die Mosaiken 

häufig nicht vollständig abgebildet sind. 

Bei der Durchsicht des bisher veröffentlichten Materials fällt auf, daß bestimmte Ornamente, 

Muster und Figurentypen immer wiederkehren. Die Mosaizisten verfügten offensichtlich über 

ein fest vorgegebenes Formenrepertoire. Von vorrangigem Interesse ist deshalb die Frage 

nach der Tradition bzw. den Vorbildern der kaiserzeitlichen Mosaiken in Griechenland. In 

diesem Zusammenhang wird exemplarisch auf Gliederungsschemata (Kapitel IV.3), einzelne 

Muster (Kapitel IV.5.2.1 und V) und Figurentypen (Kapitel VI) eingegangen. Die Wahl 

dieser Beispiele ergab sich eher zufällig aus der Beschäftigung mit dem olympischen Materi­

al. 

Im Katalog soll schließlich ein repräsentativer Teil der Mosaiken neu vorgelegt und kritisch 

behandelt werden (Kapitel Vlll)10
• Von den 215 mir bekannten Komplexen konnte ca. ein 

Drittel mit dem Einverständnis der Ausgräber neu untersucht und fotografiert werden. In den 

meisten Fällen versuchte ich, mich über den Zustand und Verbleib der Mosaiken kundig zu 

machen. Nicht wenige Pavimente sind heute vollkommen zerstön bzw. verschollen. Auch 

werden viele aus Mangel an Restauratoren und Ausstellungsflächen in unzugänglichen 

Magazinen unter Verschluß gehalten. Deswegen war es für mich ein großer Gewinn, ältere 

Aufnahmen, Zeichnungen und Tagebücher einsehen zu dürfen11
• 

In näherer Zukunft sollen Monographien zu den römischen Mosaiken aus elf Grabungsge-

10 

11 

AUgemeine Untetsuchungen zu Ornamenten und Gliederungsschemata auf Mosaiken: G. Salies, Un~­
suchungen zu den Gliederungsschemata römischer Mosailc:en. BJb 174, 1974, lff.; A. Ovadiah, Geomelric 
and Floral Pauems in Ancient Mosaics (1980); Rq,ertoire Graphique; La Mosaique Romaine. 
In Athen trifft sich seit mehreren Jahren ein Team von Mosaikforschcm, das sich die Analyse gcomelrischer 
M~ auf lc.aiserui~ichen Mosaiken in Griechenland und Zypern zum Ziel gesetzt hat (Leitung: A.·M. 
Guimier-Sorbets). Die Ergehnisse werden voraussiebtlieb 1996 in einem Supplement des BCH erscheinen. 

Die Erstellung eines vollständigen COIJIIIS ist zur Zeit nicht möglich. 
Im Katalog konnten nicht alle der mir bekannten Mosailc:en aufgefühn werden. da sie noch nicht publiziert 
sind. Zum Vergleich wurden einige Mosailc:en des 4 . 1hs. in die Un~chung mit einbezogen. 

Zu großem Dank bin icb insbesondere Elisabeth Waywell, Photis Petsas und Ulrich Sinn verpflichtet, die 
mir bei meiner Materialaufnahme großzügig wei~en. Wichtige Archivaufnahmen konnten im DAI in 
Athen. in der Ecole francaise d' AtMnes und in der Apx_atoÄo yud\ Emtpda besteUt werden. 
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bieten in Griechenland vorgelegt werden12
• Soweit ich informiert bin, ist keine dieser Arbei­

ten bisher abgeschlossen. Einigen der oben genannten Archäologen verdanke ich wichtige 

Hinweise, die im Text an der jeweiligen Stelle gekennzeichnet sind. 

12 Zu Argos, Deiphi und Philippi (A.-M. Guimier-Sorbets), Chania. Kastelli Kissamou und Lissos (Sl. 
Markoulaki), Dion (D. Pandctmalis), Kos (Scuola Archcologica ltaliana di Atcne: Lorclla de Matteis, 
Franccsco Sirano, Marina Albertocci), Pattas (1. Papapostolou), Samos (V. Giannouli) und Spana (A. 
Panayotopoulou). 



In Griechenland konnten bisher über 180 Gebäude mit Mosaikausstattung freigelegt werden. 

Zu einem großen Teil handelt es sich um Wohnhäuser und Thermen. Weniger häufig sind öf­

fentliche Poniken, Theater und Heiligtümer vertreten. 

Eine grundlegende Untersuchung über die kaiserzeitliche Architektur in Griechenland steht 

noch aus und ist leider nicht in 

absehbarer Zeit zu erwarten13
• Der folgende Beitrag hat sich nicht zum Ziel gesetzt, diese 

Lücke zu schließen. So wird nur auf Gebäude, in denen Opus tessellarum gefunden wurde, 

eingegangen. Diese ausgewählte Gruppe mag zwar ein Bild von kaiserzeitlichen Bauten in 

Griechenland vermitteln, doch lassen sich allgemeingültige Schlüsse zur Architektur erst zie­

hen, wenn auch Häuser ohne Mosaiken behandelt werden. 

Die ungünstige Publikationslage erschwert eine genauere Untersuchung und Inte!pretation der 

Gebä~de beträchtlich. Es werden aus diesem Grund nur besser erhaltene Komplexe ausge­

wählt und aufgrund ihrer Größe und Ausstattung in Gruppen unterteilt. Die Analyse der 

Gebäude soll darüber Aufschluß geben, ob der Dekor der Pavimente eine Beziehung zur 

Funktion der Räume aufweist. Im Gegenzug soll dann bei Räumen, deren Funktion nicht 

bekannt ist, der Versuch unternommen werden, diese anhand des Bodenschmucks zu er­

schließen. Daß solche Rückschlüsse stets in der Gefahr stehen, durch die Publikation der 

Grabungsbefunde widerlegt zu werden, braucht hier nicht eigens betont zu werden. 

In den Ausgrabungsberichten finden sich zu vielen Komplexen keine genaueren Größen­

angaben. Es mußten deshalb öfters die Maße anband publiziener Zeichnungen errechnet 

werden14
• Da die Grundrisse meistens in einem außerordentlich kleinen Maßstab wieder­

gegeben sind bzw. Ungenauigkeiten aufweisen, sind Fehler nicht auszuschließen. Die 

ermittelten Maße dienen deswegen nur dazu, einen Eindruck von der Ausdehnung eines 

Raumes zu geben. 

13 

14 

Eine Arbeit zu den römischen Bauten in Patras ist schon seit Uber zehn Jahren von I. Papapostolou ange­
kündigt. 

Eigene Berechnungen sind im Text immer kemnlich gemachL 
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II.l. WOHNHÄUSER 

Bei zahlreichen Bauten läßt sich ihre genaue Funktion nicht mehr ennineln, da sie entweder 

zum großen Teil zerstört sind oder nicht vollständig ausgegraben werden konnten. Insbeson­

dere bei Rettungsgrabungen in dicht besiedelten Städten wie Thessaloniki, Athen und Patras 

läßt sich die ursprüngliche Ausdehnung eines Komplexes nur selten feststellen. Hinzu kommt 

der schlechte Publikationsstand15
, auf den bereits McKay hinwies: "( ... ) Zahl der ausgegra­

benen und hinreichend publizierten römischen Häuser und Villen (ist) erstaunlich klein, wenn 

man Griechenlands Nähe zu Italien und zu den östlichen Provinzen sowie die relativ günsti­

gen Bedingungen ftir die Landwirtschaft bedenkt"16
• Rossiter beklagte diese Forschungs­

lücke auch für weiter östlich gelegene Provinzen: "General discussions of Roman viilas and 

their regional types bave tended either to exclude the eastem provinces altogether or to offer 

only brief comment regarding the Iack of evidence for viilas in the Roman Iands east of the 

Balkans"17
• 

Die bisher publizierten Befunde scheinen die Annahme zu bestätigen, daß sich in Griechen­

land während der Kaiserzeit nur eine kleine, römerfreundliebe Elite einen luxuriösen Lebens­

stil, zu dem auch Häuser mit Mosaikböden gehören, leisten konnte11
• Das bekannte Material 

zeigt, daß es in Griechenland relativ wenige Villen gab, die so groß, prächtig und aufwendig 

IS 

16 

17 

II 

Bisher einmalige Untersuchung von F . Eckstein - E. Meyer, Eine Villa rustica bei Kalliani in Westarkadien, 

AM 75, 1960, 9ff. 

A.G. McKay, Römische Häuser, Villen und Paläste (1980) 152. 

JJ. Rossitcr, Roman ViUas of the Greek Bast and the Villa in Gregory of Nyssa Ep. 20, JRomA 2, 1989, 

101. 

Vgl. J. Day, An Economic History of Athens undcr Roman Domination (1942) 186ff.234ff.249ff.257f.265 
Anm. 11; U. Kahrstedt. Das wirtschaflliche Gesicht Griechenlands in der Kaiserzeit (1954) 37.53f.58.218, 
Index s.v. vi/lae rusticae und villae urbanae, Verbreitungskarte Jcaiseneitlicher Bauten in Miuel- und 
Südgriecbenland; Ders., Kulturgeschichte derrömischen Kaiserzeit (1958) 158ff.; A.H.M. Joncs, The Greeks 
undcr Roman Empire, DOP 17, 1963, lff.; I. Touloumakos, Der Einfluß Roms auf die Staatsform der 
griech. Stadtstaa!en des Festlandes und der Inseln im I. und 2. Jh.v.Olr. (1967) 37 Anrn.2; 57.69.152f.; K. 
Christ, Römische Geschichte. Einführung, Quellenkunde, Bibliographie (1973) 213; G. Al1llldy, Römische 
Sozialgeschichte (1976) 48.92; W. Arneling, Hemdes Atticus (1983) 2; T. Lcslie Shear Jr., Athens: From 
city state 1.0 provincial town, Hesperia 50, 1981, 356ff.; W. Ameling, Herodes Atticus (1983) 15.61; Ch. 
Habicht. Pausanias und seine Beschreibung Griechenlands (1985) 126; F . Miliar, The Greek world and 
Rome, in: S. Macready- F. H. Thompson (Hrsg.), Roman Arcbitecture in the Greek world (1987) XIII; Ch. 

Williams ebd. 30!. 
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waren wie die palastartigen AnJagen in Italien oder anderen Provinzen19
• In ca. fiinfzig 

Fällen wurden Gebäude mit mosaizienen Räumen von den Ausgräbern als Privathäuser bzw. 

Villen gedeutet. Es handelt sich um recht einfache, klar gegliederte Bauten, die sich, trotz 

ihrer luxuriösen Ausstattung, nicht über ein großeres Areal auszudehnen scheinen20
• 

Im folgenden wird zwischen Stadt- und Landhäusern nicht unterschieden. 

11.1.1. WOHNHOF MIT IMPLUVIUM 

Viele Häuser besitzen einen größeren Saal mit Wasserbecken im Zentrum. Das Größen­

verhältnis zwischen Raum und Becken variiert. 

In einigen Fällen nehmen die Bassins fast ein Viertel der Raumfläche ein. Größe und Tiefe 

bestimmen ihre Funktion als Impluvium, Zisterne oder Schwimmbecken. 

Es läßt sich schwer entscheiden, welche Bedeutung diese Räume hatten, ob es sich um offene 

"Innenhöfe" handelte oder ob sie, einem Atrium Compluviarum vergleichbar, überdacht 

waren. Möglicherweise existierten Dachkonstruktionen aus Holz oder anderen Materialien, 

die sich heute nicht mehr nachweisen lassen. In einigen Fällen stehen Steinsäulen auf der 

Einfassung des Wasserbeckens, so daß eine dem Atrium Tetrastylum oder dem Atrium 

19 

20 

Außergewölmlich große Komplexe wurden in DION (Kat. 30 Tat. 1 1) und KYNOURIA (KaL 96) in Arka­
dien ausgegraben; vgl. D. Pacdermalis, AErgoMak 3, 1989, 143ff. Abb. 1 Plan 1 .2; P.B. Phalclaris, Apxata 
Kuvoupfa (1985) IISff.; Tb. Spyropoulos. ADelt 35,1, 1980, Cbron 134 Taf. 45.2; ADelt 38.1. 1983, 
Cbron 88. 
Zu Villen und Wolmhllllsem in !Lalien und anderen Gebieten des Römischen Reichs: J.B. Ward Perk:ins, Ar­
chitekrur der Römer (1975); J. Percival, The Roman Villa (1976); K.S. Painter (Hr.lg.), Roman ViiJas in 
Ilaly (1980); H. Mielscb, Die Römische Villa (1987); P. Veyne (Hrsg.), A History of Privat.: Life: 1. From 
Pagan Rome to Byzantiwn (1987); F. Rwui (Hrsg.), Die römische Villa (1990); J.R. Clarke, Tbe Hou.ses 
of Roman llaly, 100 B.C. - A.D. 2.50 (1991); R. Fönsch, Archäologischer Kommentar zu den Villenbriefen 
des jüngeren Plinius (1993); Ch. Hlluber in: Das Wrack. Der antike Schiffsfund von Mabdia, Ka!alog zur 
Ausstellung im Rheinischen Lnndcsmuscwn Bonn, 8.9.1994- 29.1.1995 (1994) 9llff. mit neuerer Literatur. 

Kompleue Grundrisse liegen nur zu den Komplexen von ELEUSIS (Kat. 33) und KOS, La Grande Casa 
Romana (KaL 64) vor. Zum Teil ausgegraben sind die Häuser in AMPHIPOLIS (KaL 2 Taf. I) ; OiAL­
KlS, Gyphtika (Kat. 24 Taf. 7); DION (Kat. 30 Tat. I 1); EUS (KaL 34); EPIDAUROS (KaL 36); 
KEPHALLENlA, Skala (KaL 48); KOR.INTH, Anaploga (KaL 54); KOR.INTH, "Roman Villa" (KaL 59 
Taf. 22); KOS, Haus des Buropamosaiks (KaL 66); KOS, Haus des Silenmosaiks (Kat. 76); KREJ' A, 
Knossos (KaL 93); MYTIT.ENE (KaL 109); NAOUSSA-BALTANETO (KaL 111); NIICOPOUS (KaL 
116); PATRAS, Odos Germanou 80-82 (KaL 142); PATRAS. Psila Alonia (KaL 166); PIRAEUS (KaL 
176). 
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Corinthium verwandte Konstruktion angenommen werden kann21
• Das Becken ist häufig von 

Mosaikböden mit geometrischen Mustern umgeben22
• 

Die hier aufgeftihrten Mosaiken sind nach Dekor und Größe geordnet. Bei einigen Beispielen 

ist eher auszuschließen, daß sie aus Wohnhäusern stammen, da sie jedoch Räume mit 

derselben architektonischen Grundkonzeption (mosaizierter Hof mit Wasserbecken im Zent­

rum) schmücken, wurden sie der Vollständigkeit halber in die Untersucnung miteinbezogen. 

11.1.1.1. GEOMETRISCHE MUSTER 

- PA TRAS, Odos Germanou 80-82 (Kat. 142). 

Der ca. 6 x 4.75m große Innenhof besitzt ein Impluvium (2.5 x 2.3), auf dessen Ecken 

ursprUnglieh vier Säulen standen23
• Der Mosaikboden ist Patchwork-artig in verschieden 

große Abschnitte mit geometrischen Mustern unterteilt. In größeren Feldern treten u.a. Rap­

portmuster aus Kreuzblüten, gezahnten Fäden, Vierspitzsternen und Oktogonen auf. Die 

ll 

23 

Zum lltrium vgl. A. Mau, Pompeji in Leben und KWISI (1908) 256.259f~ J.W. Graham, Origins and 
inaerrelations of the Grccl< House and lhe Roman House, Pboenix 20, 1966, 5 . t7ff.; J .B. Ward-Perlcins, 
Euuscan and Roman Archilccrure (1970) 72ff.312ff.; E. Dwyer, The Pompeian Atrium House in Theory 
and Practice, in: E.K. Gazda (Hrsg.), Roman an in lhe privau: sphere. New perspectivcs on thc archilcaure 
an<! dccor of the domus, vilta and insula (1991) 25ff. Anm. 1 mit neuerer Lileraxur, R. Neudeclcer, JRomA 
5, 1994, 319ff.; Fönsch 30ff. 
In Ephesos fand sich ein mosaiziencs "Atrium tetrastylum", das von den Ausgräbern ins 4 . Jh.n.Chr. datiert 
wurde; vgl. Jobst, Ephcsos 93ff. Abb. 92 (SR 27). 
lo den Vesuvstlidten sind nur relaliv wenige Atrien mit Opus tesselloJum ausgestattet (z.B. Casa de/1' atrio 
a mcsaico; Casa di P<Uluius Proculus; Casa de/1' Orso); vgl. Clarlc.e 7f. Anm. 16f. Abb. 4 ; Ders .• Roman 
Black and White Figural Mosaics from the fustlhrougb the third cenruries AD. (PhD. Microftlm Yale 
1973) 38ff. 

Vergleichbare · wohnhöfe" ohne Mosaikausstattung fmden sich belspielsweise in ANAPLOGA (Kat. 54): 
Das Gebäude besitzt einen etwa 27qm großen Innenhof (3) mit einem Wasserbecken (ca. 3 .7qm) in der 
Miue. Auf den Hof öffnen sich mehrere kleine Riiume an der Nord- und Südseile (Eingangshalle I , 
"cubicula" 2 und 4 , VorraLSicarnmer 5 und Küche 6) und der mosaizicne Saal 7 an der Westseile (ca. 9.25 
x 5.20m). Im Osten liegt ein großer Hof bzw. Ganen. 
PATRAS, Odos Kanakari 205 (Kat 144): Das Gebäude kormte nur zum Teil ausgegraben werden. Gegen 
eine Nutzung als Wohnbaus körmle sprechen. daß ungewöhnlich viele RJ!wne ein Wasserbecken besaßen. 
tm Osten befand sich ein nahezu quadratisches Wasserbecken mit Mannorverkleidung, das von einer 
Säulenreibe umgeben war. Nordwestlieb davon lag ein Raum. den eiD Mosailc mit der Dars~ellung des Nils 

schmUclclc. 
PATRAS, Odos Agiou Dimitriou 93 (Kat 132): Es wurden Teile eines Hofes mit Wasserbecken im 
Zentrum (ca. 9qm) und eines südlich angrenzenden Raumes mit geometrischem Mosaikboden ausgegraben. 

ADelt 32,1, 1977, Olron 7lf. Abb. 3 (Grundriß des Hauses im Maßstab 1:100) Taf. 55. Im Wasserbecken 
wurden unkannelierte SäUlentrommeln gefunden. 
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kleineren Felder schmücken Rosetten, Salomonsknoten, Pelten und Quadrate mit abgetrepp­

tem Rand. 

Auch in den angrenzenden Räume wurden Mosaikböden mit geometrischen oder vegetabilr­

schen Motiven verlegt. 

- SPARTA, Grundstück Salari-Kephalopoulou (Kat. 193). 

Im östlichen Bereich des Gellindes wurden mehrere Zimmer mit Mosaikausstattung ausgegra­

ben. Im "Innenhof ' rahmen längliche Felder mit geometrischen Mustern ein quadratisches 

Wasserbecken, von dessen Marmorverkleidung nur noch wenige Reste erhalten sind2A. Der 

Dekor besteht hauptsächlich aus Rauten und Quadraten mit Salomonsknoten, die auf ver­

schiedene Weise miteinander kombiDien werden. 

Der publizienen Abbildung zufolge scheint sich das Impluvium nicht genau in der Mittes des 

Raumes befunden zu haben. Südlich des Hofes lagen drei Räume mit einfachen Estrichböden, 

die als Vorratskammern gedeutet wurden. 

- ELEUSIS, "Villa" (Kat. 33). 

Das Haus konnte nahezu vollstlindig ausgegraben werden. In dem fast 50qm großen "Innen­

hof' (6.4 x 6.4m) befindet sich ein Marmorbecken, das mit Einfassung ca. 7.4qm groß isr-s. 

Auch hier besteht der Mosaikschmuck aus verschiedenen geometrischen Mustern (Rappon 

aus Vierspitzsternen und quadratische Eckfelder mit Kreisornamenten). 

Die kleineren Räume an der Nordseite des Hofes sind ebenfalls mit geometrischen Mosaikbö­

den ausgestattet An der Ostseite befindet sich ein offener Durchgang mit zwei Säulen in 

antis, der zu einem schmalen Treppenaufgang filhn. 

- ELIS (Kat. 34). 

Das Gebäude erstreckt sich dem Ausgräber zufolge über eine Fläche von 156.34qm (15.12 

x 10.34m)26
• Es hatte vermutlich einen viereckigen Grundriß. Um einen großen Innenhof 

26 

ADelt 35, 1980, On-on 136 Taf. 47,2. Im Bericht finden sich weder ein Grundriß noch Größenangaben. 

K. Kourouniotis, Prakt 1936, 34 ff. Abb. 3-9; AJA 41, 1937, 140 Abb. 10; 'I'Tav1os, Attika 97.165 Abb. 
206C. 

Vgl. N. Yalouris, Mosaiken eines spillrömischen Gebäudes im antiken Elis, in: Festschrift E. Slmon, 
KOTINOS (1992) 426ff. Farbtaf. 1,1-2. Tat. 91,5.92,1-5. 
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waren mehrere kleine Räume gruppien. Spuren von Zimmern, die nicht direkt am Innenhof 

lagen, konnten nicht beobachtet werden. Es handelt sich somit um eine relativ kleine, klar 

gegliederte Anlage. Der Haupteingang und drei mosaiziene Räume befinden sich an der· 

Nordseite. Das bekannte Mosaik mit der Darstellung von Musen- und Heraklesaltributen 

stammt aus einem 6.74 x 3.40m großen Raum an der Nordwestecke. 

In der Mitte des Hofes liegt ein quadratisches Wasserbecken. Der rahmende Mosaikboden 

besteht aus Feldern mit verschiedenen geometrischen Mustern. In den Ecken wurde ein 

polychromes Schildmuster aus gleichschenkligen Dreiecken verlegt. Am äußeren Rand des 

nordwestlichen Umganges befindet sich ein kleiner Brunnen. 

_ DION, "Villa des Dionysos" (Kat. 30 Taf. 11). 

Westlich des Symposionsaales mit dem Dionysosmosaik befindet sich ein etwa lOOqm großer 

Hof'. Auf den Ecken des Marmorbeckens (ca. 18.5qm ohne Einfassungsmauer) standen 

ursprünglich vier ionische Marmorsäulen. Der rahmende Mosaikboden ist mit einem dreifar­

bigen Kreuzblütenmuster versehen. 

Weiter südlich, östlich des Eingangs, liegt ein größerer Hof mit einer Zisterne im Zentrum. 

Auch hier ist in den Hallen ein geomeaischer Mosaikboden verlegt worden. Das Muster ist 

mir nicht bekannt 

In den überdachten Räumen der Villa befinden sich anspruchsvollere Kompositionen mit 

figürlichen Motiven28
• 

- PATRAS, Psila Alonia (Kat. 163). 

Auf dem Platz wurde ein großes Gebäude mit mehreren Innenhöfen freigelegt Es fanden sich 

zwei Marmorbassins, die an ihren Ecken quadratische Sockel zum Aufstellen von Säulen oder 

Pfeilern aufwiesen. In einem südlich gelegenen Hof (ca. 140qm) war das Impluvium (innere 

Vgl. AErgoMal::. 2. 1988, 151 Abb. 3; AErgoMal::. 3, 1989, 143 Plan 2. Die genannten Maße sind nur 
gcschl!lzt und stü!Zt:n sieb in erster Linie auf die publizierte Zeichnung des Ausgräbers. In den bisherigen 
Bericblen finden sieb keine genaueren Angaben zur Größe der Räume. 

s.u. Kapitel n.1.1.2. 
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Maße: 4 x 4m) von einem einfachen Quadrntmuster aus gezahnten Fäden umgeben29
• 

Aus einem Raum im nördlichen Bereich des Gebäudes stammt vermutlich das im Museum 

von Patras ausgestellte Athletenmosaik (Kat. 162)30
• 

- PA'IRAS, Odos Panachaikou 8 (Kat. 157). 

Das Gebäude konnte nicht vollständig ausgegraben werden. Im Hof rahmt ein Paviment mit 

geometrischen Mustern das zentrale Marmorimpluvium31
• Jeweils zwei rechteckige Teppiche 

mit Schachbrettmuster bzw. Vierspitzsternen liegen sich synunetrisch gegenüber2
• 

Aus einem angrenzenden Raum unbekannter Größe und Funktion stammt ein prächtiges Mo­

saikgemälde mit einer mehrfigurigen Jagdszene33
• 

Außer diesen quadratischen Anlagen, gibt es auch rechteckige Säle, die mit einem Impluvium 

ausgestattet sind. 

- PA'IRAS, Odos Erenstrole 31-35 (Kat. 140). 

Das nur teilweise freigelegte Gebäude besitzt einen langgestreckten Saal (10.20 x 4.45m) mit 

einem Wasserbecken in seiner westlichen Hälfte. An das weiße Marmorbassin (innere Maße: 

2.25 x 1.85m) grenzt ein etwa gleich großes Feld aus verschiedenfarbigen Steinplarten. 

Becken und Plattenboden nehmen eine Fläche von ca. 15qm ein und werden von 0.8-2.0m 

breiten Mosaikbändern mit geometrischen Mustern umgeben34
• 

Im westlichen Bereich des Saales konnten zwei Eingänge nachgewiesen werden. Die östliche 

29 

30 

31 

32 

33 

34 

Ph. Petsas, ADelt 26,1, 1971, Chron !SOff. Abb. 2 Taf. 131,3; N. Papachalzis, naooavtou EAMOOc; 
llept1\'Yil~ VII-VIIT. AXal:Kit • ApKCLOIKit (1980) 118 Abb. 73.74. 
Mit dem gleichen Quadratmuster ist noch ein weiterer "Impluviumshof' in PATRAS versehen (Kat. 133). 

Vgl. ADelt 26,1, 1971, Cbron 151. 

Vgl.l. Papapostolou, ADelt 29,2, 1973{14, Cbron 355C. Abb. 8 Taf. 220,1. 

Im bmenhof eines anderen Gebäudes in PATRAS (Kat. 147) wird das Wasserbecken von vier länglichen 
Teppichen gerahmt, die abwechselnd mit einem schlichten Quadratmuster oder einem Rappon aus Hexa· 

gonen und Rauten verziert sind. 

Das Mosaik ist noch nicht publiziert; vgl. Assmakopoulou-Atzaka. Klualogos 245 Nr. 54; Dies., Psiph. Dl. 
383 Anm. 8. 

ADelt 33,1, 1978, 82ft'. Abb. I (Maßstab 1:125) Taf. 26,5-6. 



13 

Hälfte scheint hingegen nicht direkt zugänglich gewesen ru sein. Es wäre aus diesem Grunde 

denkbar, daß die östliche Raumhälfte mit dem polychromen Plattenboden als Triclinium ge­

nutzt wurde und nur von Westen aus zu erreichen war5
. Das sich verändernde Mosaik~ 

muster unterstreicht die Zweiteilung des Raumes. Genau in der Mitte des Saales wechselt 

nämlich der Dekor von perspektivisch dargestellten Würfeln im Westen ru einem anspruchs­

loseren Schachbrettmuster im Osten. Vielleicht waren im Bereich des einfacheren Boden­

schmuckes Klinen aufgestellr'i. 

0.1.1.2. FIGÜRLICHE MOTIVE 

Bei einigen Beispielen ist das Rapportmuster durch Felder mit figürlichem Schmuck berei­

chert . 

• HERAIA. Agios loannis (Kat. 38). 

In der Mitte des 30.25qm großen Saales (5.5 x 5.5m) befand sich ein Impluvium (2.3 x 

2.3m), das von Mosaiken umgeben war. Vor jeder Seite des Beckens lag ein rechteckiges 

Feld (0.83 x 0.79m) mit figürlichen Darstellungen. In zwei Feldern befanden sich Satyrn, in 

den beiden anderen phantastische Seewesen und Delphine. Den übrigen Boden bedeckte ein 

geometrisches Rapportmuster7
• 

- KORINTII, "Roman Villa" (Kat. 59 Taf. 22-24). 

Der ca. 50qm große Saal A besitzt ein zentrales Wasserbecken, das 0.32m tief und mit 

3S 

36 

37 

1m Ausgrabungsbericht werden nur zwei Eingänge erwähnt; eine zweiflüglige Tür im Westen und ein 
offener Durchgang im Süden. Die Osrwand scheint allerdings nicht vollständig ausgegraben worden zu sein. 
Die hier vorgeschlagene Deutung des Raumes kann somit nicht als gesichert gelren; vgl. ADelt33,1, 1978, 
Chron 83f. Abb. I. 
Vergleichbar ist das Mosaik eines kleinen Raumes ans dem sog. Omega-Haus in Athen, der ebenfalls als 
Triklinium gedeutet wurde. Breite Mosaikbänder mit geomeaischen Mustern rahmen an drei Seiten einen 
quadratischen Opus sectile-Teppich. An der Ostseite befindet sich ein Wasscrbeckcn; s. J. Mc K. Camp IJ, 
The Alhenian Agora (1986) 202ff. bes. 211 Abb. 179-182; Ders., The Athenian Agora (1990) 156 Abb. 
99.103. 

In Pattas fanden sieb noch weitere "Impluviumshöfe" mi1 Bodenmosaikcn, die wegen ihres fragmentarischen 
Erhaltungszustandes nicht einzeln vorgestellt werden sollen. Nur zum Teil konnte der Hof eines Hauses in 
der Odos Neopbytou 12 (Kat. 150) ausgegraben werden. Das Paviment gibt ein Rautenmuster wieder, vgl. 
I. Papapostolou, ADelt 34,1, 1979, Chron 130f. Abb. I Taf. 33. 

ADelt 14, 1931{32, 63f. Abb. 5. 
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Einfassung etwa 7.5qm groß isf8
• An seinen Ecken befinden sich quadratische Sockel, auf 

denen sicher Säulen standen. Das Becken rahmen vier Bildfelder (1.15 x 0.95m), die in einen 

geometrischen Rappon eingelassen sind. Die erhaltenen Darstelllingen geben Iändliche­

Szenen, weidende Tiere und einen Röte spielenden Satyr, wieder (Taf. 23.24). In einem 

verlorenen Feld waren möglicherweise Fische dargestelle9
• 

Vier weitere Räume des Gebäudes waren ebenfalls mit anspruchsvollen Mosaikkompositionen 

ausgestattet (Taf. 22,1 ). 

- OL YMPIA, ".Kronionthermen" (Kat. 121 Taf. 53.54). 

Dieses Beispiel unte.rscheidet sich von den zuvor besprochenen Wohnhöfen, da hier kein Im­

pluvium, sondern ein größeres Schwimmbecken von mosaizierten Portiken umgeben ist Die 

Piscina ist 72.21qm (8.7·x 8.3m) groß und nimmt zusanunen mit den Hallen eine Fläche von 

322.08qm (17.6 x 18.3m) ein. In der Anlage des Mosaiks lassen sich Ähnlichkeiten mit den 

beiden Impluviumssälen in Korinth und Heraea feststellen. Auch hier befindet sich an jeder 

Seite des Beckens ein Bildfeld (ca. 1.6 x 3.4m), das von einem Rapportmuster umgeben ist. 

Die figürlichen Motive geben Ausschnitte aus einem Seethiasos, eine Nereide, einen Triton 

und zwei Delphine, wieder (Taf. 54-62). 

In den angrenzenden Räumen fanden sich geometrische Schwarzweißmosaiken (Taf. 64.65). 

- KOS, "Forica" (Kat. 67). 

Es handelt sich um ein isoliertes Gebäude an der Ostseite der sog. Westthermen, das ca. 18 

x 20m (360qm) groß ist'"l. Der etwa 50qm große Hof besitzt an seiner Westseite drei Ni­

schen, vor denen halbkreisförrnige Wasserbecken angebracht sind. Die übrigen drei Seiten 

säumen ionische Säulen. In der Mitte liegt ein viereckiges Impluvium, das von Marmor­

platten und zehn Feldern mit Opus tesse/latum gerahmt wird. Zwei größere Felder vor den 

Wasserbecken sind mit Delphinen geschmückt, sonst dominieren geometrische Mustez-41
• 

38 

39 

AJA 29, 1925, 391; Sbear 15f. Abb. 2.3 Taf. 1.2.3. 

Ramsden-Waywell 588: "Tbe thitd panelbad a marine scene and part of a flSh may be identi!ied". 

Wie mir Lorella de Malleis (Scuola An:heologica Italiana di Aaene) mitaeilte, könnte es sich um eine Latrine 
gehandelt haben. 

Motricone 229ff. Abb. 50.5152. 
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• PATRAS, Psila Alonia (Kat. 165). 

Der Komplex wurde durch spätere Überbauungen zum großen Teil zerstön. Nur an der Ost­

seite fanden sich wenige Mauerreste. Auch hier ist ein Marmorbecken von einem abwechs­

lungsreich gestalteten Mosaik umgeben. Reparaturen im Paviment zeigen, daß ursprünglich 

ein größeres Becken an dieser Stelle gelegen hatte, das später durch das quadratische Bassin 

ersetzt worden war•2
• 

Der Mosaikboden starrunt zum großen Teil aus der Phase des ersten Beckens. An der 

Südseite befmdet sich innerhalb eines länglichen Streifens mit einem Netzmuster43 ein 

beinah quadratisches Bildfeld44
, das auf der Minelachse des früheren Beckens liegt. Durch 

den Umbau wurde die symmetrische Anordnung von Mosaik und Bassin aufgehoben. Die 

Lage des neuen Impluviums scheint allerdings durch den Schmuck des Paviments beeinflußt 

worden zu sein, denn der östliche Beckenrand liegt mit dem linken Rahmen des Bildfeldes 

auf einer Achse. Um das Becken sind schwarze Delphine auf weißem Grund angeordnet. In 

der ersten Phase befanden sich vor jeder Beckenseite jeweils zwei Delphine. Der gröber 

ausgefiihrte Delphin vor der Ostseite des Beckens stammt aus der späteren Umbauphase45
• 

- KOS, "La Grande Casa Romana" (Kat. 64). 

Das Gebäude verfugt über zwei offene Höfe, die mit Wasserbecken und Mosaikböden 

ausgestattet sind. Der größere Hof befmdet sich im westlichen Bereich des Hauses und bildet 

mit einem südlich angrenzenden Raum eine Einhei~. Dieser als Tric/inium gedeutete Raum 

ist mit kostbarem Opus sectile und Marmorinkrustationen ausgestattet. Im unüberdachten Hof 

befindet sich eine längliche Piscina, die an der West-, Nord- und Ostseite von einem Mosaik­

boden und einem etwas höher gelegenen, überdachten Gang umgeben ist Auf dem Mosaik 

sind Fische und Delphine, eine auf einem Hippokampen reitende Nereide und zwei Raubkat­

zen dargestellt. Hof und Triclinium sind etwa gleich breit und bilden zusammen ein läng-

43 

44 

4S 

ADelt 26,1, 1971, Qu-on 158 Abb. 4 . 

Der publizierten Zeichnung zufolge köruue das längliche Feld etwa 0.9 x 2.7m groß sein. 

Etwa 0.55 x 0.65m. 

ADelt 26,1, 1971, Olron Taf. 135,1. 

BdA 30, 1936, 139ff. Abb. 16.19f. (ohne Größenangaben). Die Anlage läßt sich mit dem oben behandelten 
"Impluviumssaal" von PATRAS, Odos Erenstrole 31-35 (KaL 140) vergleichen. 
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liebes Rechteck, in dessen Mitte das Bassin liegt. In der offenen Nordfront des Tricliniums 

stehen zwei dorische Säulen, die den südlichen Abschluß des Beckens markieren. 

Im kleineren Hof befindet sich ein Becken mit vier konkaven Seiten. Vor dessen Westseite 

wurde ein rechteckiges Mosaikfeld mit einer Tierkampfszene verlegt47
• 

Am großen Peristyl des Hauses liegen weitere Räume mit kostbaren Mosaikpavimenten. 

- SPARTA, Gnmdstück Polychronakou (Kat. 192). 

In der Mitte des ca. 60qm großen Saales befand sich wahrscheinlich ein Wasserbecken48
• Es 

ist von einem anspruchsvollen Mosaikboden umgeben. Ein aus Flechtband gebildeter Mäan­

der umschließt viereckige Felder, in denen Figuren aus dem aphrodisisch-dionysischen 

Bereich wiedergegeben sincrt9• Der äußere Abschnitt des Pavirnents besteht aus rechteckigen 

Feldern mit verschiedenen geometrischen Mustern (z.B. Achtrautensternen, Peltenwirbeln, 

Schachbrettmustern, Flechtbandknoten und -zöpfen). 

nl.l.3. ERGEBNISSE 

Bei den meisten der oben genannten Beispiele besteht der Dekor der Mosaiken aus geome­

trischen Mustern. Eine Präferenz für bestimmte Motive konnte nicht nachgewiesen werden. 

In sieben Fällen wird die Komposition durch figürliche Darstellungen bereichert. In Korintb, 

Heraea und Olympia befindet sich an jeder Seite des zentralen Bassins ein rechteckiges 

Bildfeld (Kat. 38.59.121). In der "Forica" von Kos liegen zwei Felder mit figürlichen Dar­

stellungen unmittelbar vor den balbkreisformigen Wasserbecken an der Westseite (Kat. 67) 

In allen Fällen sind die Seewesen der Mosaikböden mit dem Wasser der angrenzenden 

Bassins in Verbindung zu bringen. 

Die bukolischen Szenen auf den Mosaiken von Korintb und Heraea spielen möglicherweise 

48 

49 

Ebd. 139 Abb. 17. 

Im Grabungsbericht wird nicht auf das Mittelfeld eingegangen. Aus einer sp:ueren Phase s!ammt jedenfalls 
das Wasserbecken im südlich angn:nzenden Saal; vgl. ADelt 35,1 , 1980, Olron 139 Abb. 1.2 Taf. 48. 

Anastasia Panayotopoulou wird das Mosaik im Rahmen ihrer Dissertation publizieren. 
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auf die ländliche Lage der Villen an (Kat. 38.59). In dem Stadthaus von Patras, PsiJa Alonia 

(Kat. 165) soll vielleicht durch die Darstellung einer Berglandschaft der Mangel an Natur in 

der dicht besiedelten Großstadt kompensiert werden. 

0.1.2. PERISTYLHALLEN 

1m kaiserzeitlichen Griechenland scheinen Wohnhäuser häufiger mit kleinen Innenhöfen (mit 

oder ohne Wasserbecken) als mit Peristylen ausgestattet gewesen zu sein. Bereits auf Delos 

galten Peristyle als Zeichen von besonderem Luxus, den sich nur eine kleine Elite leisten 

konnte50
• 

Bisher sind relativ wenige Peristylhäuser mit Mosaikausstattung bekannt. Vielleicht schreckte 

man vor den hohen Herstellungskosten ftlr die Säulenhallen zurück. Es könnte sich jedoch 

auch der "lmpluviumshof' im privaten Bereich einer größeren Beliebtheit als das Peristyl er­

freut haben. 

1m folgenden sollen Mosaikböden aus Peristylhallen vorgestellt werden51• Da es sich um 

eine kleine Gruppe handelt, wird bezüglich geometrischen und figürlichen Dekors keine 

Unterteilung vorgenonunen. 

- PIRAEUS (Kat.. 176). 

An der Westküste des Zeahafens befand sich ein größeres Gebäude mit mehreren Mosaikbö­

den. Erhalten ist heute nur noch das im Nationalmuseum von Athen ausgestellte Medusamo­

saik, das aus einer 6 x Sm großen Eingangshalle an der Nordseite des Hauses stanunr2
• Der 

sildlieh angrenzende Peristylhof war mit Tonplatten gepflasten. In den Portiken wurde ein 

Vgl. Ph. Bruneau - J. Ducat, Guide de D~los (1983) 50; J. Racder, Vicruv, dc archi!eCIUia VI 7 (atdi/teia 
Gratcorum), Gymnasium 95, 1988, 330. 

Äußerst selten wurde Opus ttssellarum im Wlliberdach~en Peristylhof verlcg~ vgl. KOS, "Forica" (KaL 61) 
und onos (!Ut. 25). 
In einigen Hllusern fanden sich Mosaiken in den am Peristyl gelegenen Rliumen, wähmld Hof und Portiken 
mil einfachen Estrichböden ausgesw1e1 waren: KOS, "Casa Romana" (KaL 64); KRETA, Knossos (Kat. 
92); DION, "Villa des Dionysos" (Kat. 30); NAOUSSA-BALTANETO (Kat 111). 

V gl. Prala 1892, 17ff. Taf. A. 
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dreifarbiges Kreuzblütenmuster verlegr1
• 

- KENCHREAl, "Atrium Veneris" (Kat. 42). 

Das Peristyl gehörte zu einer ausgedehnten Anlage am Meer'. Im 9.5 x 7.3m großen Hof 

befanden sich grob behauene Porosblöcke, die wahrscheinlich als Unterlage von Marmor­

planen dienten. Auf dem Marmorstylobat standen jeweils vier Säulen an jeder Seite. In den 

14.0-16.0m langen Hallen wurden schlichte Mosaikböden verlegt. In der Nordost- und 

Südwesthalle bestand der Dekor des Paviments aus einem Mäandernetz ("key-pattem")". 

Die Nordwesthalle schmückte ein Rapport aus sich überschneidenden Kreisen, die Sechsecke 

mit konkaven Seiten bilden. in der Südosthalle wurde ein Quadratmuster aus gezahnten 

Fäden verlegt. 

- THASOS, Limenas (Kat. 201). 

Von dem Gebäude konnten Reste eines großen gepflasterten Hofes, zwei Portiken und ein 

Raum ausgegraben werden56
• Für die geometrischen Muster der Hallenmosaiken wurden 

relativ große Tessellae verwendet. In der östlichen Hälfte der Nordosthalle befand sich ein 

Rapport aus Rauten und Vierspitzsternen. Der westliche Abschnitt (2.35 x 7.20m erhalten) 

war mit einem Muster aus Pellen und Kreissegmenten geschmückt. In der Nordwesthalle 

(3.55 x 10.80m erhalten) umgaben schwarze und weiße Bänder einen Kreuzblütenrapport .. 

- NIKOPOLIS, Vassilospito (Kat. 116). 

Es wurden ein 18.15 x 23.40m großer Peristylhof mit vier Portiken und vier Räume an der 

Süd- und Ostseite ausgegraben. In der Südhalle und einem Raum an der Ostseite waren die 

53 Prakt 1892. 20. 

Kenchreai, Eastem Port of Corimh I. Topography and Architecrure (1978) 79ff.82ff.91 ff. Abb. 
5.33.38.39.40 (Grundrisse) Taf.34.35,1. 36,1.38,1-2. Das Gebäude besaß eine Grundfläche von mindestens 
36.5 x 36.Sm (1332.2Sqm); ebd. 79. Zur Funktion s.u. Kapitel ll.6. 

Ebd. 95. In der Nordosthalle war das Feld mit dem "lcey-paucm" 2.0m breit. 

BCH 89, 1965, 568 Abb. I. 
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Mosaiken am besten erhalten57
• Die Beschreibungen und Fotos des Ausgräbers geben keine 

genaue Auskunft über Lage und Anordnung der verschiedenen Muster und figürlichen 

Motive. Von den Mosaiken sind nur Ausschnitte bekannt, die in ihrer Machart allerdings gra­

vierende Unterschiede aufweisen. Es läßt sich im Moment nicht entscheiden, ob diese 

Abweichungen auf den Einfluß voneinander unabhängiger Werkstätten oder auf eine zeitliche 

Diskrepanz zurliekzufUhren sind. Spiro hielt nur das Schwarzweißmosaik im östlich gele­

genen Raum B flir römischs1 und datierte die übrigen Pavimente des Gebäudes in spätantike 

Zeit (4. oder 5. Jh.). Eine Inschrift im Mosaik der Südhalle bestätigt diesen späten Ansatz. 

Das aus Flechtbändern bestehende Quadratmuster an der Südwestecke der Südhalle ist bereits 

in der Kaiserzeit bekannt, findet sich jedoch äußerst seltenS9. Im Unterschied zu den son­

stigen, in diesem Kapitel besprochenen Hallenmosaiken nimmt hier der weiße Rahmen eine 

größere Aäche als das gemusterte Mittelfeld ein. Ungewöhnlich ist weiterhin, daß selbst im 

zentralen Teppich größere Partien einfarbig weiß gefüllt sind. 

In der Mitte der Südhalle diente ein durch Mauem abgetrennter Bereich il vermutlich als 

Vorraum eines großen Festsaales. Hier wurde ein anspruchsvolleres Mosaik mit figürlichen 

Motiven verlegt. Der breite Rahmen bestand aus einer doppelten Reihe von Peltenwirbeln 

und einer Akanthusranke, in deren Einrotlungen Menschen, Vögel und Huftiere dargestellt 

waren. In den Ecken befanden sich bärtige Rankenköpfe. Der übrige Dekor des Paviments ist 

nicht bekannt. Auch hier legt der Mosaikstil eine späte Datierung ins 4. oder 5. Jh.n.Chr. 

nahe. 

Es ist nicht bekannt, ob auf den Böden der übrigen Hallen Reste von kaiserzeitlichen 

Mosaiken gefunden wurden. 

Die folgenden Beispiele können nicht mit Sicherheit als Peristylhäuser angesprochen werden, 

da sie nicht vollständig ausgegraben wurden und auf den publizierten Grundrissen keine 

Säulen angegeben sind. 

A.Tb. Philadelphes, Praktl916, 33.60 Abb. 8; Prakt 1924, ll3ff. Abb. 1.4. Die Mosailcen sind minlerweile 
zers!l!n. 

Spiro 503ff.509: "lhe curious Style of lhe monochrome TrilOIIS argues for a dale in lhe Roman period". 

Vgl. Mosaik in Leukadia·Tsiphlilti (Kat. 103). Das Mosaik in den großen Thermen von Argos (KaL 7 Taf. 
3) wurde wahrscheinlich aucb erst in spätantiker Zeit verlegt (Auskunft P. Aupen). 
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- AMPHIPOLIS (Kat. 2 Taf. 1). 

Von dem Gebäude sind ein gepflastener Hof (mindestens 8.25 x 9.30m)60
, Süd- und West­

halle wie auch vier Zimmer erhalten. In der Westhalle (ca. 2.60 x 9.34m) rahmt ein Rappoft­

aus Vierspitzsternen das zentrale Bildfeld (0.83 x 0.72m) mit der Darstellung von Europa auf 

dem Stier. Das Mosaikbild ist auf eine geschlossene Wand im Westen ausgerichtet. Das süd­

liche Hallenende markien eine kleine Apsis mit Opus sectile-Boden. Östlich der Apsis be­

findet sich auf einem höheren Niveau das Mosaik der Südhalle (2.70 x 8.10m)6
t. Ein diago­

nal verlegtes Schachbrettmuster wird durch drei zentrale Felder mit menschlichen Köpfen 

belebt. 

- MYTll..ENE, Haus des Menander (Kat. 109). 

Auch dieses Gebäude konnte nicht vollständig ausgegraben werden. Es besaß einen gepfla­

stenen Hof, der zumindest an zwei Seiten von mosaizienen Poniken umgeben wat2• Nord­

und Westhalle wurden fast vollständig freigelegt\ während Ost- und Südhalle durch spätere 

Bauten vollkommen zerstön waren. Hinter der Nordhalle befanden sich Räume mit erst­

klassigen Mosaikböden. Die wesdich gelegenen Räume waren viel schlichter ausgestattet 

Der Schmuck der Hallenpavimente ist außergewöhnlich abwechslungsreich. In der Nordhalle 

und dem nördlichen Abschnitt der Westhalle umgibt ein Kreuzblütenmuster Felder, in denen 

dreifigurige Theaterszenen oder einzelne Theatermasken dargestellt sind. Die Bilder sind auf 

den Hof orientien. Im südlichen Abschnitt der Westhalle befindet sich ein längliches Feld, 

in dem eine Fischerszene wiedergegeben isf'. Hier sind die Figuren auf den Eingang des 

westlich gelegenen Zimmers ausgerichtet. 

60 

6t 

62 

63 

64 

Ergon 1975, 53ff. Taf. 3. 

Zwischen Süd- und Westhalle befand sich offenbar eine kleine Treppe. 

Charitonidis-Kahil-Ginouves 10 Abb. 1. Im Archäologischen Museum von Mytilene hängt ein Grundriß des 
Gebäudes, in den auch die Weslhalle mit den dahinterliegenden Zimmern eingezeichnet ist. 

Ebd. 53. Von der Nordhalle konnte ein 9.0 x 2.07m großer Abschnitt ausgegraben werden. 

ADelt 30,2, 1975, Otron 314 Taf. 218f. 
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n.1.2.1. HALLENARTIGE SÄLE, GÄNGE ODER LÄNGLICHE RÄUME 

Aus verschiedenen Zusammenhängen stammen die folgenden Mosaikböden. Meistens läßt 

sich nicht mehr entscheiden, ob sie einen Hof oder ein Wasserbecken65 säumten, zu einem 

Peristyl oder zu einer andersartigen Hofanlage gehörten. Im einen oder anderen Fall könnte 

es sich auch um einen auf Kos nachgewiesenen Hoftypus gehandelt haben. In der "Casa del 

Mosaico di Europa" in Kos ist der zentrale Hof (7 x 6.50m) an drei Seiten von einem nied­

rigen Ziegelmäuerchen umgeben (Kat. 66). Nur an der Nordseite stehen zwei Säulen, die 

einen breiten Durchgang zur "Prostas" rahmen. Die Umgänge des Hofes sind in diesem Fall 

mit einfachen Lehmböden versehen66
• 

Vermutlich gab es in Griechenland ähnliche Peristylanlagen wie in Ephesos. Im Hanghaus li 

(SR 22-23) wurde zwischen die Säulenpfeiler des Peristyls eine 0.70m hohe Einfassungs­

mauer eingefügt. Der offene Innenhof ist dadurch deutlich von den mosaizien en Umgängen 

abgetrennt. Die Einheit der Portiken wurde ebenfalls aufgehoben. So ist der Nordflügel (SR 

23) zu einem "hallenartigen Saal" verbreitert und mit einem anderen Mosaikdekor als der 

Ost-, Süd- und Westflügel versehen67
• 

- SPARTA, Grundstück Paraskevopoulos (Kat. 190). 

Von dem Gebäude wurden zwei nahezu quadratische Räume (rund öt" und zwei schmale 

"Gänge" (A und B), die im rechten Winkel aufeinanderstoßen, freigelegt69• Sie sind von 0.5-

0.7m breiten Mauern umgeben und rahmen eine rechteckige Fläche mit einem Estrichboden 

(E). Zwischen dem westlichen Gang B und dem angrenzenden Raum ö konnte eine Tür­

öffnung nachgewiesen werden. Die übrigen Mauern waren zu stark zerstört, um Auskunft 

66 

67 

68 

69 

s .o. Kapitel ll.l.l.2. zu den "Kronionthermen• von Olympia (Kat. 121 Taf. 53-65). 

MOiricone 236ff. Abb. 61.63. Der Komplex wird von Francesco Sirano (Scuola Archeologica It.aliana di 
Atene) bearbeitet. 

Jobst, Ephesos 55!. Abb. 92.98.109. 

Die Größe der mosaizierten Räume beträgt 4.2 x 4m (Rawn 6) und 4.8 x 4.6m (Raum n. Von dem Gebän­
de, d.as sich walmeheinlieh noch im Süden und Westen fortsetzle, wurde eine Grundflllche von 10.7 x 
14.7m ausgegraben; s. ADelt 20,1, 1965, Chron 170ff. Abb. I. 

Im Ausgrabungsbericht werden A und B als "Prothalamoi" bezeichnet; ebd. 171 Taf. 153,1. 
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über den Aufriß des Gebäudes zu geben. So läßt sich die ehemalige Höhe der Mauer zwi­

schen A,B und E nicht mehr ermitteln70
• 

Gang A (1.5 x 3.3m) war mit einem Rapportmuster aus Sechs- und Dreiecken und einem 

länglichen Teppich aus konzentrisch angeordneten Flechtbändern geschmückt, während sich 

in Gang B (1.3 x 4.7m) ein schlichter KreuzblütenrappOrt befand. 

- PATRAS, Odos Sisini 17-19 (Kat. 168). 

Zwei rechtwinklig aufeinanderstoßende Mosaikböden rahmen eine Fläche, bei der es sich um 

einen Hof oder ein Wasserbecken gehandelt haben könnte71
• Die innere Flanke begrenzte 

eine niedrige Mauer, auf deren Oberseite Reste eines Kreuzblütenmusters beobachtet werden 

konnten72
• Auf der Ecke des Mäuerchen hatte vermutlich eine Säule gestanden, deren 

unterer Teil in der Nordhalle gefunden wurde73
• Beide Hallen waren mit einem länglichen 

"Mosaikteppich" ausgestattet. Die Nordhalle schmückte ein Rapport aus perspektivisch darge­

stellten Würfeln. In der Westhalle befand sich eine anspruchsvollere Komposition aus 

quadratischen Feldern, in denen Vögel und Meerestiere dargestellt waren. 

- PATRAS, Odos.Kanari 46-52 (Kat. 145 Taf. 88). 

Der Komplex wurde in zwei Grabungskampagnen auf zwei benachbarten Grundstücken 

ausgegraben74
• Im westlichen Bereich fanden sich drei Mosaikböden, die wegen ihrer läng­

lichen Form und U-fOrmigen Anordnung wahrscheinlich aus hallenartigen Räumen stammen. 

Obwohl diesbezüglich in den Ausgrabungsberichten keine Angaben zu finden sind, werden 

im folgenden die Bezeichnungen "Ost-, Nord- und Westhalle" verwendet. 

70 

71 

12 

73 

74 

Von dieser Mauer stamtnen rot und gelb bemalte Stukkaturreste. Die an die mosaizierten Rllwne an­
grenzenden Mauern besaßen Marmorinkrustationeo; ebd. 172 Taf. 153,1 (im Hintergrund erkennbar). 

ADelt 32.1. 1977, Chron 77ff. Abb. 8 Taf. 58-60 ohne Größenangaben. Der publh:ierte Grundriß im Maß­
stab I :200 llißt darauf schließen, daß die Hallen etwa 2 x 7m groß waren. Auf der minieren Fläche fanden 
sich anscheinend keine Spuren eines Steinfußbodens. hn Ausgrabungsbericht ft:hlen diesbezügliche An­
gaben. 

Ebd. Taf. 60. Es handelt sich um die östliche Begrenzungsmauer der Westhalle. Anhand der publizierten 
Abbildung ist nicht zu entscheiden. ob es sich um Opus ucti~ oder Opus k:rsdlahlm handelt. 

Ebd. Taf. 59. Vergleichbar wäre in diesem Falle die Umfassungsmauer des Schwimmbads aus den "Kro­
nionlhermen" von Olympia (Kat. 121). 

ADelt 29,2, 1973-1974, Chron 362f. Abb. I Taf. 222f.; ADelt 34,1, 1979, Chron 144f. Abb. 10 Taf. 42. 
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Die Mosaiken der einzelnen Hallen sind voneinander unabhängig konzipiert. In jeder Halle 

befindet sich ein längliches Feld, das von einem breiten weißen Rahmen umgeben ist. 

Vom östlichen Paviment ist nur wenig erhalten. Der zentrale "Teppich" war offensichtlich 

schmaler als in den beiden anderen Hallen75
• Er war mit einem Rapport aus Pelten und 

Kreissegmenten, die Rosetten bilden, verziert. Den nördlichen Abschluß bildete ein Streifen 

mit einer Inschrift. 

Das Mosaik des nördlichen Ganges konnte nahezu vollständig ausgegraben werden. Es war 

in drei Abschnitte unterteilL In der Mine befand sich ein rechteckiges Feld mit verschiedenen 

Fischen, die in parallelen Reihen nach Süden, auf den angenommenen Hof, ausgerichtet 

waren. Die rahmenden Felder schmückte ein Oktogonmuster76
• 

Das Mosaik der Westhalle war in verschieden große Felder mit geometrischem Dekor oder 

Inschriften unterteilt77
• 

- ARGOS, Odos Tripoleos 7b (Kat. 9). 

Die Funktion des nur teilweise ausgegrabenen Gebäudes konnte nicht ermittelt werden. Im 

Süden befand sich eine Halle mit mehreren figürlichen Mosaiken. Erst nach der Hebung des 

Paviments wurde eine Zeichnung angefertigt78, auf der die ungefabre Lage der verschiede­

nen Felder angegeben ist. Der zugehörige Hof befand sich wahrscheinlich auf dem unaus­

gegrabenen Gelände im Süden. Die Größe der einzelnen Mosaikfelder wird im Ausgrabungs­

bericht nicht genannt und läßt sich anband der publizierten Zeichnungen nicht erschließen. 

Die Stoa scheint etwa 20m lang und 4.5m breit gewesen zu sein79• Diese Größe läßt eher 

auf ein öffentliches Gebäude schließen80• 

15 

76 

77 

78 

79 

80 

Der publizierten Zeiclmung zufolge könnte er ca. Im breit gewesen sein; vgl. ADelt 34,1, 1979, O!ron 145 
Abb. 10. 

Das Mosaik der Nordhalle war ohne den äußeren weißen Rahmen mindestens 2m breit und 7 .Sm lang; vgl. 
Zeichnungen in den Ausgrabungsberichten. 

Dieses Mosaik war anscheinend etwas breiter als in der Osthalle (mehr als Im). 

ADelt29, 1973-74, O!ron 234 Abb. 15. 

Eigene Berechnung anhand der Grundrisse ebd. 232ff. Abb. 13.15. Es wurde eine fläche von insgesarnt 27 
x 14m ausgegraben. 

Vgl. Die 23.0 x 8.32m große "Mysterienhalle" in MEWS (Kat. 106 Taf. 30,1) und die 34m lange Halle 
des sog. Asldepieions in TRIKKALA (Kat. 211). 
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Das Mosaik ist in fünf Abschnitte mit verschiedenen Darstellungen unterteilt (von Westen 

nach Osten): Rapport aus Viererpelten und sich überschneidenden Kreisen (B)81
; dionysi~ 

scher Thiasos (Taf. 4,2)82
; Aphrodite Anadyomene in Begleitung eines Seethiasos und 

kelternde Eroten (Taf. 4,1)83
; weitgehend zerstörtes Bildfeld, das von einem geometrischen 

Muster umgeben ist (A). Nur der Fuß einer menschlichen Figur und der Rand eines Flügels 

sind noch erkennba?t. Am östlichen Ende befindet sich ein Rapportmuster aus Rauten und 

Quadraten mit einem zentralen Bildfeld, das ein Pferdegespann wiedergibtss. Dem Grundriß 

zufolge könnte dieses Mosaik aus einem geschlossenen Raum stammen86• 

ll.1.2.2. ERGEBNISSE 

Wie in den vorangehenden Kapiteln deutlich wurde, treten Mosaikböden mehrmals in 

Portiken bzw. Gängen mit einer qurchschnittlichen Größe von 8 x 2m auf. Ihr Dekor ist 

ähnlich aufgebaut wie in den zuvor besprochenen "Impluviumsälen". 

In kleineren Innenhöfen wird das Wasserbecken öfter von einem durchgehenden Rapportmu­

ster gesäumt (Kat. 30.133.163). In einigen Fällen bereichern Bildfelder die Komposition, die 

jedoch in keiner Weise den fortlaufenden Charakter des geometrischen Musters aufheben 

(Kat. 38.121). 

Der Umgang von Peristylhöfen ist dagegen nur selten mit einem einzigen, ununterbrochenen 

Flächenmuster versehen. In den Portiken des piraeischen Wohnhauses fanden sich Reste eines 

Kreuzblütenrapports (Kat. 176). Da keine Abbildungen existieren und das Gebäude mittler­

weile zerstört ist, kann der gerraue Aufbau des Musters nicht mehr festgestellt werden. 

Möglicherweise umschloß der Rapport wie ein fortlaufendes Band den ganzen Hof. 

81 Ebd. 237 Abb. 15,4. 

Ebd. 238 Abb. 15,5 Taf. 159,2.160!. 

83 Ebd. 236 Abb. 15,6 Taf. 162.2-3.163ff. 

84 Ebd. 241 Abb. 15,7 Taf. 159,1. 

S5 
Elxl. 243 Abb. 15,8 Taf. 166,2. 

86 Ebd. 232 Abb. 13. 
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Meistens sind die länglichen Hallenböden jedoch in rechteckige Abschnitte mit verschiedenen 

Mustern unterteilt (Kat. 42.47.116. 190.201). Schwarz-weiße Rahmenbänder setzen die ein­

zelnen Felder deutlich voneinander ab. Sie wirken wie unabhängige Teppiche, die willkürlich 

nebeneinandergelegt wurden. Die Zusammenstellung und Reihenfolge bestimmter Muster 

erscheint mehr oder weniger zufällig. Die Höhe der Mosaikfelder ist durch die Breite der 

Hallen festgelegt, doch kann ihre Länge nahezu beliebig variiert werden87
• Eine ähnliche 

Auffassung des Bodenschmucks findet sich auch in einigen "Atrien" (Kat. 34.142)ss. Grund­

sätzlich ist jedoch davon auszugehen, daß der Umgang des Peristylhofes weniger stark als 

Raumeinheit empfunden wurde als der Umgang des Impluviums89
• 

Für Mosaiken in "hallenartigen Umgängen" wurde bevorzugt der Kreuzblütenrapport ver­

wendet (Kat. 9.42.47.109.145.176.190.201). Es finden sich aber auch andere Muster aus 

Vierspitzstemen, Flechtbändern, Mäanderschlüsseln, Sechsecken und Quadraten. 

Obwohl keine starre Symmetrie vorherrscht, treten Felder mit figürlichem Dekor meistens in 

der Mitte eines Hallenbodens auf (Kat. 2.145). 

1m Haus des Menander auf Mytilene bestehen die Mosaiken aus parataktisch aneinanderge­

reihten Bildfeldern (Kat. 109). In einem L-förmigen Abschnitt der Nord- und Westportikus 

wurden mehrere Felder mit Theaterszenen und Masken verlegt90• Das rahmende Kreuzblü­

tenmuster hebt die thematische Zusammengehörigkeit dieser Bilder hervor. Die mit einem 

Flechtbandrahmen versehene Fischerszene im südlichen Bereich der Westportikus bildet hin­

gegen eine davon unabhängige Komposition. Die Figuren sind in eine andere Richtung 

orientiert und weisen auch inhaltlich keine Beziehung zu den Theaterszenen der Nordhalle 

auf. 

117 

89 

90 

Dieser Sachverhalt wurde bereiiS von Knackfuß treffend beschrieben; vgl. H. Knaclcfuß, Der Sildmarkt und 
die benachbarten Bauanlagen. Milet l, 7 (1924) 68: "So en!Steht durchaus die Vorstellung langer, auf einem 
einfachen Fußboden ausgebreite!er Lagen bunter Teppiche. Dieser Eindruck wird noch verstärkt dadurch, 
daß diese Flächen nicht ein einheitlich fortlaufendes Ornament zeigen, sondern wieder dun:h Querteilungcn, 
die ganz unabhängig von der Architektur sind und die lediglich durch das Ornament selbst bestirruni 
werden, in ungleich große und verschiedenartig geschmüclae Abschnille, in einzelne Teppiche zerlegt 
werden." Zu "Hallenmosaiken" s. auch Parlasca 95. Die Mosaikböden in öffentlichen Portiken sind nach den 
gleichen Prinzipien gegliedert wie diejenigen in Ptivatbautcn, s.u. Kapitel Il.3. 

Vgl. auch den gro8cl • AufenlhaiiSraum" in den Thermen von DION (KaL 29). 

Auch in den Hllusern von Ephesos sind Mosaiken in "Impluviumsälen" anders organisiert als in Periscyl­
böfen. Vgl. Jobs!, Ephesos Abb. 92 (SR 22-23; SR 27); s.o. Anm. 21. 

Es ist unbelcannl, wie sich der Mosaikdekor an der OsiSCite des Hofes fonsetzte. 
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Fische treten auch auf zwei weiteren "Hallenmosaiken" in Patras auf. In der Odos Kanari 

nehmen sie das rechteckige Mittelfeld der Nordhalle ein (Kat. 145). In der Odos Sisim 

schmücken sie im Wechsel mit Vögeln die quadratischen Felder der Westhalle (Kat. 168). 

In beiden Fällen sind sie beliebig austauschbare Füllmotive eines länglichen Mosaikteppichs. 

Auf den angrenzenden Hallenböden wurden unabhängige Kompositionen mit anderen 

Mustern und Füllmotiven verlegt. 

Das gleiche gilt für die Mosaiken aus den "Poniken" der Villa von Amphipolis (Kat. 2 Taf. 

1). Durch die Apsis am südlichen Ende der Westhalle und durch das unterschiedliche 

Bodenniveau sind beide Hallen ohnehin voneinander getrennt und als eigenständige Raum­

einheiten definiert. Ihr Mosaikschmuck weist grundsätzliche Unterschiede auf. In der West­

halle :rahmt ein schlichter Rapport aus Vierspitzsternen und Sechsecken die zentrale Europa­

darstellung, die durch größere Farbigkeit und verfeinerte Technik eindeutig hervorgehoben 

ist Die Komposition ist klar zu überschauen und wirkt etwas starr. 

Im Quadratmuster der Südhalle wurden hingegen keine besonderen Akzente gesetzt. Der 

kleinteilige Rapport hat einen unruhigen Charakter, da die Füllmotive ständig wechseln und 

dicht zusammengerückt sind. Die menschlichen Köpfe in den drei mittleren Feldern kommen 

dadurch kaum zur Geltung. Wie die geometrischen Füllornamente sind auch sie in das gleich­

förmige Netzschema des Bodens eingebunden. 

IL1.3. VESTIBULA 

- KEPHALLENlA, Skala (Kat. 48). 

Außergewöhnlich ist das Mosaik im Vestibulum einer am Meer gelegenen Villa auf Kephal­

lenia (8.20 x 3.25rn). Wie bei vielen Faucesmosaiken in Pompeji nimmt die Darstellung 

Bezug auf den Eintretenden". 

Ein nackter Jüngling wird von vier Raubkatzen zenissen. Aus seinem Bauch quellen die 

Gedlinne. Seine Hände hat er an den Hals gepreßt. Wie der langen Inschrift zu entnehmen 

ist, handelt es sich um Phthonos, die Personifikation des Neides. Bild und Text haben eine 

91 
Z.B. die Darstellungen von Hunden in der Casa di Paqulus Procui iLf (I 7,1), der Casa tkl P~ta Tragico 
(VI 8,5) und der Casa di L . CaeciliiLf lucundus (V 1,26); vgl. Clarke Abb. 5.8.9; PPM IV 529 Abb. I (VI 
8,3.5). 
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apotropäische Funktion. So sollen das Haus und dessen Bewohner vor Menschen geschützt 

werden, die durch ihren Neid Unglück und Untergang bringen. Ihr böser Einfluß soll auf sie 

selbst zurückfallen und sie vernichten92
• 

IL1.4. BRUNNENRÄUME 

• OLYMPIA, Gästehaus (Kat. 118 Taf. 31-33). 

Das Mosaik befindet sich in einem etwa 3lqm großen Raum mit einem unregelmäßigen 

Grundriß (Nordwand: 5.4m; Südwand: 5.35m; Ostwand: 5.8m; Westwand: 5.64m)93
• Es 

bedeckt nicht die ganze Bodenfläche, sondern ein rechteckiges Feld (etwa 3.9 x 2.4m) vor 

dem Eingang an der Westseite. Um den zentralen Brunnen sind sechs kleine Teppiche mit 

verschiedenen geometrischen Mustern angeordnet. In zwei länglichen Nischen an der Nord­

west- (0.85 x 1.53m) und Südwestecke (0.78 x 1.57m) wurden ebenfalls Mosaiken mit 

geometrischen Mustern verlegt. 

Der übrige Boden ist mit quadratischen Tonplatten bedeckt. Zwei gemauerte Wasserbecken 

(mit Einfassung ca. 1.6 x 3.9m) an der Nordseite waren ursprünglich mit weißen Marmorplat­

ten verkleidet. Die sich darüber befindende Nordwand war mit Wandmosaiken geschmückt, 

während die übrigen Wände mit weißen Marmorinkrustationen verldeidet waren. Es gibt kei­

nen Hinweis auf eine mögliche Dachkonstruktion. 

- KOS, "Casa del Sileno" (Kat. 76). 

Von dem Eingang an der Nordseite des Gebäudes gelangte man direkt in einen rnosaizienen 

Hof4. Er besitzt einen zentralen Brunnen, um den vier rechteckige Mosaikfelder symme­

trisch angeordnet sind. Nördlich und südlich der Brunneneinfassung befinden sich zwei 

93 

K. Dunbabin - M. Dickie. JAChr 26, 1983, 1lff35. 

A. Mallwitz - H. Walter, Olympiabericbt VI (1958) 34f.59f. Taf. 9.10. Den Messungen liegt die von 
Mallwitz angefertigte Originalzeichnung (I :50) zu Grunde. 

Morriconc 235.240!!. Abb. 6L75f. ohne Größenangaben. Anband der Zeichnung ebd. Abb. 61 können die 
Maße nur grob geschlitzt werden. Die Mauern des Hofes verlaufen sehr unregelmällig und nehmen keine 
Rücksicht auf den Schmuck des Mosaiks. Sie stammen offensicbllicb aus einer späteren Phase. Der jetzige 
Zusland 111&: darauf schließen, daß der Hof in seiner ersten Phase mindestens 35 qm groß war. 
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Felder mit figürlichen Szenen, einem reitenden Silen und einer Ebezjagd. Die kleineren 

Feldern an der Ost- und Westseite schmückt ein schlichtes Rautenmuster. Direkt vor dem 

Eingang liegt das größte Mosaikfeld mit der Darstellung von kämpfenden Gladiatoren. 

- SAMOS, Römisches Haus (Kat. 180 Taf. 93,1). 

In einem 3.5 x 2.5m großen Brunnenraum wurde ein schlichtes Schwarzweißmosaik ver­

legt95. Der Brunnen befmdet sich nicht wie bei den vorhergehenden Beispielen in der 

Raummitte, sondern grenzt direkt an eine Mauer, die von der Brunneneinfassung zum Teil 

überschnitten wird. Trotz seiner peripheren Lage ist der Brunnen wesentlicher Bestandteil des 

Raumes und prägt Anlage und Thema des Mosaikbodens. Die Brunneneinfassung selbst wird 

von zwei parallelen Tessellareihen gerahmt. Die Breite der schlicht gehaltenen äußeren Zone 

des Paviments entspricht weitgehend dem Durchmesser des Brunnens. Im rechteckigen Mit­

telfeld sind zwei Delphine, die mit ihren Schnäbeln einen Dreizack berühren, dargestellt Der 

figürliche Dekor spielt offenbar auf die Funktion des Raumes als Wasserreservoir an96
• 

nl.S. UNÜBERDACHTE RÄUME 

In klassischen und hellenistischen Häusern finden sich relativ häufig offene Innenhöfe, die 

mit feinen Mosaikböden ausgestattet sind97
• Für die Kaiserzeit lassen sich vergleichbare 

Anlagen in Afrika und in anderen Provinzen nachweisen98, während es in Griechenland nur 

wenige gesicherte Beispiele gibt Die folgenden Komplexe sind der Größe nach aufgeführt. 

9S Der Komplex ist noch nicht publizien. Vgl. H. Kyrieleis, AA 1978, 250ff. Abb. 4; U. Sinn, Die Kaiserzeit· 
liehe Siedlung im Heraion von Samos, in: Wohnungsbau im Altenum m (1979) 188ff. 

s.o. Kapitel n.t.t.3. 

Vgl. Salzmann 47; Kreeb 53 Tabelle VI. In Pompeji und Herculaneum triu hingegen Opus ~e/latum nur 
selten in unüberdachten Rl!umen auf. 

Z.B~ R. Hanoune, Les mosai"ques I. Recherehes arcMologiques franco-tunisiennes ll Bulla Regia. Collcction 
de J'Eco!e ~ de Rome 2S/IV (1980) 39 Abb. 64.79. 
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_ CHALKlS, Gyphtika (Kat . 24 Taf. 7,1). 

In dem 29.7qm großen Hof A (5.50 x 5.40m) wurde ein schlichtes Mosaikpaviment ver­

!egf9. Die Tessellae sind mit einer Kantenlänge von 2.5-4cm sehr viel größer als in den 

übrigen, wahrscheinlich überdachten Räumen. Ein Rapportmuster aus verschiedenfarbigen 

Rauten rahmt ein nahezu quadratisches Feld (5.5 x 5.4m), in dem zwei sich überkreuzende 

Thyrsosstäbe wiedergegeben sind. 

- CHIOS (Kat. 25). 

Der 90.64qm große Mosaikboden (10.30 x 8.80m) könnte dem Ausgräber zufolge aus einem 

offenen Hof stammen, der an drei Seiten von Säulen aus vergänglichem Material umgeben 

war00• Vor der Ostseite des Mosaiks befand sich ein gepflasterter Gang, auf dessen öst­

lichen Stylobat zwei unkannelierte Säulen standen, clie vermutlich zu einem monumentalen 

Eingang gehörten101
• 

Der Hauptschmuck des Mosaiks besteht aus acht Feldern Geweils 1.80 x 1.03m), in denen 

Jagd- und Sportszenen dargestellt sind. Sechs Bilder sind nach Osten und zwei nach Westen 

orientiert. Zwei Felder an der Ostseite sind auf den davorliegenden Gang ausgerichtet. Die 

übrigen Felder sind so angelegt, daß man den Raum durchschreiten muß, um sie zu betrach­

ten. 

- SPARTA, Grundstiick Stratakau (Kat. 196). 

Auf einer 92.0lqm großen Fläche wurde ein geometrischer Mosaikboden verlegt102
• Da 

relativ schmale Mauem clie Umgrenzung bilden, ist anzunehmen, daß es sich um einen 

unüberdachten Raum handelte. Die angrenzenden Zimmer konnten nicht vollstänclig ausgegra­

ben werden. 

99 AEphem 1953/4 m, 308 Abb. 7 . 

100 Vgl. A. Tsaravopoulos in: Chios. A confe:rence aJ !he Homercion in Chios 1984 (1986) 306ff. Abb. 3. 

101 Ebd. 306 mit Anm. 4. 

102 
Th. Spyropoulos, ADelt 35,1, 1980, Chron 139 Taf. 49. 
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- CHALKIS, ''Gymnasium" (Kat. 23 Taf. 6). 

Das Mosaik des 93.6qm großen Hofes (13.0 x 7.20m) besteht zum großen Teil aus weißen 

Tessellae mit einer Kantenlänge von 4-6cm. Für ein rechteckiges Mittelfeld mit Rautenmuster 

(4.10 x 2.05m) wuroen etwas kleinere Steinehen verwendet103
• 

- SPARTA, Grundstück Sinakidi (Kat. 194 Taf. 101.102). 

Der Komplex konnte nicht vollständig ausgegraben werden und ist nur unzureichend publi­

zien. Das Mosaik war mindestens 10.60 x 14.80m (156.88qm) groß. Es fanden sich keine 

• Vorrichtungen für eine Dachkonstruktion. Aus diesem Grund deutete der Ausgräber den 

Raum als unüberdachten Innenhof104
• 

In einem zentralen Bildfeld (3 x 2m) waren ursprünglich die neun Musen und sechs weitere 

Gestalten dargestellt105
• Bei der Grabung konnten allerdings nur die Reste von vier Figuren 

geborgen werden. Dieses große Gemälde wuroe an drei Seiten von fünf Feldern mit den Por­

träts bekannter Dichter flankien. An der Nordostseite Jagen zwei weitere Felder mit Selene 

und Helios und an der Südwestseite zwei entsprechende Felder mit Nyx und Hemera. In zwei 

rahmenden Friesen waren Jagdszenen wiedergegeben (6 x l.80m im Südwesten; 8.5 x l.8m 

im Nordosten). Die meisten figürlichen Darstellungen waren anscheinend nach Südwesten 

ausgerichtet106
• 

- MYTll..ENE, Agios Therapon (Kat. 108). 

Das Mosaik erstreckte sich über eine Fläche von 504qm (18 x 28m) und gehöne möglicher­

weise zu einem ausgedehnten Villenkomplex107
• Sein Schmuck besteht aus einem Rappan 

aus acht-, sechs- und viereckigen Feldern, die mit verschiedenen figürlichen Motiven (Por­

träts, Tieren und Rosetten) gefüllt sind. 

103 

104 

lOS 

106 

107 

AEphem 1953/4 In. 307. 

Ch. Christou, ADelt 19, 1964, Chron 140. 

Ebd. 139. Christou nimmt an, daß insgesamt fünCzdm menschliche Geslalten wiedergegeben waren. 

Ebd. 139 wird erwähnt, daß das Alldbiades-Portrat im rechten Winkel zum zenttalen Musenfeld angeordnet 
war. 

AAA 2, 1969, 241; ADelt 24, 1969, 368. Der Ausgräber, V. Petrakos, äußen sich nicht 211 einer möglichen 
ÜberdachWlg. 

-
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n1.6. ÜBERDACHTE RÄUME 

nt.6.1. GROSSE SÄLE 

Nur in wenigen ausgedehnten Räumen kann die Überdachung eindeutig nachgewiesen 

werden. Auch bei den hier aufge!tihrten Beispielen besteht wegen des unzureichenden 

Publikationsstandes keine absolute Gewißheit108
• 

. KOS, "Mosaico di giudizio di Paride" (Kat. 74 Taf. 26). 

Der Mosaikboden starrunt aus einem 90.39qm (13.80 x 6.55m) großen Saal, dessen Funktion 

nicht genauer zu bestimmen ist. Im Ausgrabungsbericht wird lediglich von "una lunga sala" 

gesprochen109
• An der Süd- und Nordseite fanden sich noch Reste der umgebenden Mau­

emuo. Spuren einer Überdachung konnten nicht festgestellt werden. 

Das Mosaik ist in drei Abschnitte mit eigenständigen Gliederungsschemata unterteilt, die 

durch einen rahmenden Fries zu einer Einheit zusammengeschlossen werden. In der Mitte 

jeder Komposition befindet sich eine mehrfigurige Szene, die nach Süden ausgerichtet ist. 

Der Haupteingang des Saales ist deshalb im Süden anzunehmen. Die weniger wichtigen 

Darstellungen der rahmenden Felder und des Frieses sind allerdings aus verschiedenen 

Richtungen zu betrachten. 

- DION, "Villa des Dionysos" (Kat. 30 Taf. 11). 

Der Saal mit dem bekannten Dionysosmosaik ist ca. lOOqm groß111
• Der Mosaikboden ist 

wie in einem Tric/inium T-förrnig angelegt. Da auch Reste von Klinen gefunden wurden, 

handelt es sich mit größter Wahrscheinlichkeit um einen überdachten Bankettsaal112• 

108 

109 

110 

111 

112 

s. J. Lassus, Sur !es maisans d'Antiochc, in; Fouillcs d'Apamte de Syrie. Miscellanea Fase. 13. Apamc!e de 
Syrie. Bilan de recherches an:boologiques 1973-1979 (1984) 368 zu großen, mit Mosaiken ausgestatteten 
Sälen, bei denen es sich wahrscheinlieb nicht wn offene Höfe gehandelt hat. 

Morricone 227. Der Komplex wird von Lorella de Maneis (Scuola Archcologica llaliana di Atcne) be· 
arbeitet. 

Ebd. 220 Abb. 32. Das Mosaik stammt aus dem nördlichsten Raum des ausgegrabenen Komplexes. 

D. Pandermalis, AErgoMak 1, 1987, 181; Ders .• AErgoMak 3, 1989, 142 Plao 1. Der Ausgräber hat sich 
zu einer möglichen Dacbkonslruktioo noch nicht gelhißen. 

Vgl. D. Pandennalis, Archaiologia 33, Dezember, 1989, 45; s.u. Kapitel D.l.6.2. zu Mosaiken aus Trildina. 
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- CHALKIS, "Gymnasium" (Kat. 23 Taf. 6). 

Die Anlage besaß einen über lOOqm großen Mosaikboden, der vermutlich aus einem über­

dachten Saal stammt, da sich unmittelbar daneben ein offener Hof befand113
• 

Um ein zenttales Feld mit geometrischem Rautenmust~ läuft ein Fries mit Athletendarstel­

lungen, der so angelegt sind, daß man um ihn herumgehen muß. 

ß.1.6.2. TRIKLINA 

Im kaiserzeitlichen Griechenland konzentriert sich der Ausstattungsluxus vorwiegend auf 

überdachte Räume, die sich am Wohnhof oder Peristyl befinden. 

Die genaue Funktion dieser mosaizierten Räume läßt sieb häufig nicht mehr ermitteln. In 

einigen Fällen legen Raumgröße, Anlage und Thema des Mosaiks eine Deutung als Cubicu­

lum, Tricliniwn oder Bankettsaal nahe. 

Triclina sind häufig am Aufbau ihres Mosaiks zu erkennen114
• Die mit Figuren oder oma­

mentalen Motiven geschmückten Felder sind in der Regel T-fdrmig angeordnet und werden 

an drei Seiten von unaufflilligen geometrischen Musternm oder von Platten gerahmt116
• 

Die einzelnen Bildfelder können in verschiedene Richtungen orientiert sein wie beispiels­

weise auf einem Tricliniumspaviment aus Thessaloniki: 

113 

114 

IIS 

116 

1m Ausgrabungsbericht ftndm sieb keine Größenangabcn. Der publizierten Zeichnung zufolge, ist der Saal 
auf jeden Fall größer als der nordwesllicb gelegene Hof; vgl. AEphcm 1953/4 m, Ta!. A. 

Zu Triclina: Pemice 5; Levi 15 Anm. 1;604;·R. Stillwell, DOP 15, 1961, 48ff. Abb. 16 mit Beispielen von 
mosaizienm Triclinien; Olaritonidis-Kahil-Ginouv~ 26.88 mit Arun.; Rtpcnoire Grapbique 13ff.; Jobst. 
Ephesos &4f. Abb. 154; F . Baralte, Calalogue des mosaiques romaines et pal&lchrttiennes du IDUS« du 
Louvre (1978) 87ff. Abb. 83; Lassus aO. (Anm. 108) 364 Abb. 2; BA.ssMosAnt 10, 1985, 117ff.l23 Abb. 
I; Oonderer, Chronologie 49; St. Markoulaki, Kretilce Hestia 1987, 37 Arun. 3; 0 . Michaelides, Cypriot 
Mosaics (1992) 27ft. Nr. II; Förtscb IOOff. 

Am häufigsten Irin das Quadratmuster aus gezahnten Fl!dcn auf; vgl. Charitonidis-Kahil-Ginouv~ 27 mit 

Anm. 4; 86 Anm. I. . 
Eins der früheslen Triclina mit T -fllrmig angeleg~m~ Opus signinum-Boden ftndet sich in Pompeji: PPM ll 

409 Abb. 13. 

In Delos wird eine T-llhmige Mosaikkomposition mit dem zenaalen Bild des Dionysos von einem 
unregelmllßigen Steinsptiuerboden gerahmt. Bruneau datiert das Paviment um 100 v.Cbr.; vgl. Bruneau. 

~los Nr. 214. 
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_ nJESSALONIKI, Egnatias-Antigonidon (Kat- 205 Taf. 103). 

Die inneren Maße des Raumes betragen ca. 5.7 x 5.7m (32.49qm)117
• Der Eintretende sah 

zunächst ein schmales Schwellenmosaik mit drei Fischen111
. Es folgten drei quadratische 

Felder mit weiblichen Büslen, die ebenfalls auf den Eingang an der Westseite(?) ausgerich Iet 

waren. Das zenttale Hauptbild mit einem siegreichen Pferdegespann sollle hingegen von den 

KJinen aus bettachlet werden, die an drei Seiten des Raumes auf einem erwa 1.55m brei1en 

weißen Streifen aufgestellt waren. 

_ OION, "Villa des Dionysos'' (Kat. 30 Taf. 11). 

Nach dem gleichen Prinzip ist auch das Mosaik des bereits erwähnlen Symposionsaales von 

Dion gegliedert119• Auch hier ist ein T-fönniger Abschnitt des Bodens mit reich verzierten, 

polychromen Feldern geschmückt. An drei Seiten des Raumes standen auf einer schlicht 

gehal1enen, äußeren Zone die Klinen. Der erwa lOOqm große Saal von Dion ist somit wie ein 

riesiges Triclinium angelegt'20
• 

An der Westseite befindet sich ein länglicher Teppich mit verschiedenen geometrischen 

Mustern. Ein zenttaler Gorgonenschild wird von spiegelbildlich angeordneten Feldern mit 

Kreuzblüten- und Quadratmuster gerahmt. Figürliche Motive treten nur im zenttalen Bereich 

des Paviments auf. Drei kleine Quadratfelder mit jeweils einer Maske sind auf den Eingang 

im Westen ausgerichtet. Das große Hauptbild mit dem Triumph des Dionysos und drei weite­

re Maskenfelder müssen hingegen von Osten betrachlet werden. 

Die IGinen waren an der Nord-, Süd- und Ostseile auf einem ca. 1,4m breiten Streifen aufge­

srellt121. Der Mosaikdekor ist hier ganz unauffällig: ein Quadratmuster aus gezahnten Fäden 

wird von einem weißen Band mit einer Reihe parallel angeordneler Vierecke mü abgetrepp­

tem Rand ("diamonds") gerahmt. 

117 

111 

119 

120 

111 

ADelt 25, 1970, 37lf. Abb. 8. 

Zwiscben der Türschwelle und dem Fischmosaik kömte sich noch eine lnschriil befunden haben; ebd. 371. 

s.o. Kapitel IL1.6.1. zu Mosaiken aus überdachten Sälen; AErgoMak 1, 1987, 181; AErgoMak 3, 1989, 142 
Plan I. 

Vergleichbare Maße weist ein 9.5 x 8.5m großes Tricliniwn in Ostia auf; vgL Becatti 200f. Nr. 379 Ta!. 88. 

Geschätzte Maße anhand der publizierten Zciclmung (Maßstab 1: 100?): AErgoMak 3, 1989, 142 Plan I. 
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- VEROIA, Odos Ippokratous lliou (Kat. 213). 

Das nur teilweise ausgegrabene Mosaik besteht aus zwei T-förmig angeordneten Feldern mit 

geometrischen Mustern122
• Aufgrund seines Bodenschmucks könnte es sich bei dem ca. 

7.20 x. 12m (86.40qm) großen Raum um ein Triclinium gehandelt haben. Der Eingang befand 

sich vermudich südlich eines 5.20 x 2.72m (14. 14qm) großen Feldes mit Oktogonmuster. 

Senkrecht zu diesem lag ein 6.90 x 3.10m (21.39qm) großer Teppich mit Rautensternmuster, 

der an drei Seiten von einem weißen Band mit schwarzen Kreuzsternen umgeben war. Auf 

dieser äußeren, etwa 2m breiten Zone waren möglicherweise Klinen aufgestellt. 

Auf Kreta wurden mehrere besonders aufwendig gestaltete Tricliniumböden gefunden123
: 

- KRETA, Chania-Kydonias (Kat. 84 Taf. 28). 

Die inneren Maße des nahezu vollständig ausgegrabenen Tricliniums betragen vermudich 

6.15 x. 8.12m (etwa 50qm)1
2-4. Das Mosaik besteht aus fünf unterschiedlich großen Feldern, 

die T-förmig angeordnet sind. Die figürlichen Motive, Dionysos mit seinem Gefolge und 

Gegenstände aus dem Bereich des Theaters, sind in verschiedene Richtungen orientiert. Di­

rekt vor dem Eingang an der Nordseite des Raumes befindet sich ein länglicher Teppich, der 

aus vier kleinen rechteckigen Feldern zusammengesetzt ist. Das nördliche Feld mit einer 

mythologischen Szene ist auf den Eingang ausgerichtet. Es folgen zwei kleinere, übereinander 

angeordnetete Felder, die mit jeweils einer Maske, Instrumenten und Tänien geschmückt sind. 

Die Darstellungen des östlichen Feldes sind nach Osten, die des westlichen nach Westen 

orientiert. Das nun folgende Feld an der Südseite mit der Darstellung von Pan und Dionysos 

ist von Süden aus zu betrachten. 

In der westlichen Hälfte des Raumes befindet sich das größte Bildfeld des Mosaiks mit 

Dionysos, der in Begleitung eines SatyrS auf einem Panther reitet. Auf dem Rahmen dieses 

nach Süden orientierten Bildes ist der Name des Mosaizisten angegeben. Ein schmaler Strei-

122 

123 

1:1.4 

Vgl. ADelt 32,2, 1977, Chron 221 Abb. 2 (Maßstab 1:50). Die Mauem des Raumes waren anscheinend 
volllcommen zerstört. 

Von diesen sind bisher nur zwei publiziert worden. 

GeschätzLe Maße anband der Zeichnungen bei St. Markoulald. 'PI)qn&ll'tct "Ouct~ Ato~m>" O'tO 

MoOOEto Xavt!llv. npCl!mKd VI. l<pTJTOÄ.O'y1.1{()1) :EwEiiptOl) (1986) 450ff. Abb. 2 Taf. 62,1 und Falt­
plan. 



it 

. d 

r. 

r, 

:h 

n, 

er 

er 

er 

d. 

OS 

35 

fen mit gezahntem Quadratmuster rahmt die T-förmige Komposition. Das westliche Hauptbild 

ist zusätzlich an drei Seiten von einem schmucklosen weißen Band umgeben, das genügend 

Platz zur Aufstellung der Klinen bietet . 

_ KRETA, Kastelli Kissarnou (Kat. 89). 

Bisher singulär ist das Triclinium aus Kastelli Kissamou, das einen T-förrnigen Grundriß 

aufweist (insgesamt 23.96qm). Es besteht aus einem länglichen Saal (5.65 x 2.3m), der in 

seiner südlichen Hälfte mit zwei 3 x 2m große "Exedren" ausgestattet ist. Beide Flügel sind 

als kleine Triclinien gedeutet worden, denn die weiße Fläche, die einen einfachen "Mosaik­

teppich" aus Quadratmuster umgibt, entspricht dem Platz, den drei Klinen in Anspruch 

nehmen würden125• Die figürlichen Mosaiken im zentralen Raum sind nach Süden orien­

tiert, wo sich in einer schmalen Nische auf einem lOcm hohen Podest möglicherweise eine 

Kline oder eine Bank befand. Von diesem Platz aus war das Mosaik am besten zu überblic­

ken. Es zeigt Personifikationen der Jahreszeiten und drei weibliche Gestalten, wohl Horen, 

die um einen Altar herumtanzen. 

- MYTILENE, Haus des Menander (Kat. 109). 

Es gibt Fälle, in denen alle figürlichen Darstellungen des Mosaiks vom Eingang abgewandt 

sind. Eine derartige Komposition begegnet im Haus des Menander auf Mytilene. In dem 5.5 

x 6.25m großen Triclinium sind zehn quadratische Felder mit Menander, Thalia und dreifigu· 

rigen Theaterszenen auf die nördliche Rückwand des Zimmers ausgerichtet126
• Die Felder 

sind T-förmig angeordnet und werden an der Nord-, Ost- und Westseite von einem Quadrat­

muster aus gezahnten Fäden umgeben. Der äußere Rahmen besteht aus einem breiten weißen 

üt Band mit einer Reihe von kleinen Kreuzsternen in der Mitte. 

es 

~i- Unsicher bleibt vorerst die Deutung folgender Räume. Ausgehend von ihrer Form und Größe 

und der besonderen Anordnung der Mosaikfelder wird hier zunächst eine Deutung als 

125 

\26 

St. Markoulaki, 0t Qp~ KaJ 01 moxtJ:; OE 1j1Tlcpt00ml (Dt(\ '10 K~1 Ktodjlou, Kretike Hestla 1987, 
37 Abb. 2.3 Taf. 15,1: ADelt 34,2, 1979, Olron Taf. 203,1. 

Prala 1962, 134ft. Abb. 1 Taf. 140f~ BCH 87, 1963, 820 Abb. 7; Cbaritonidis-KahiHlinouv~ 10 Abb. 1 
Taf. 9,1; ADelt 30,2, 1975, Olron 314 Taf. 218. 
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Triclina vorgeschlagen127
• 

- KRETA, Chania (Kat. 81 Taf. 27). 

Bei dem 5.10 x 4.20m (21.42qm) großen Raum aus Chania könnte es sich um ein Tricliniwn 

oder ein größeres Cubiculum handeln128
• Vor dem westlich gelegenen Eingang befand sich • 

ein Schwellenmosaik mit zwei Kampfhähnen, die nach Osten orientiert waren. Auch das sich 

anschließende Hauptbild mit Szenen aus dem Amymonemythos war auf die Rückwand des 

Zimmers ausgerichtet. Das ca. 2.5 x 1.65m große Feld befand sich in der westlichen Hälfte 

des Raumes. Der Boden der östlichen Hälfte war anscheinend nur mit einem schmalen 

Kreuzblütenstreifen geschmückt129
• Es ist sehr wahrscheinlich, daß auf diesem 4.2 x 2.4m 

breiten östlichen Abschnitt Klinen und Tische aufgestellt waren. Auch auf den 0.85-0.90m 

breiten Streifen nördlich und südlich des Bildfeldes könnten Klinen gestanden haben. 

- KRETA, Kastelli Kissamou (Kat. 91, Raum A; Taf. 29,3;5). 

Unsicher ist auch die Deutung eines Raumes, der aus einem teilweise freigelegten Gebäude 

aus Kastelli Kissamou stammt130
• Der 7.6 x 6.8m (51.68qm) große Raum ist durch seinen 

Mosaikschmuck optisch in zwei Hälften unterteilt131
• Vor dem Eingang an der Südseite 

befindet sich ein rechteckiges Schwellenmosaik mit einer Tierkampfszene. Es wird an seiner 

Ost- und Westseite von zwei rechteckigen Feldern mit Schachbrettmuster flankiert. 

Die hintere Hälfte des Raumes nimmt ein größeres quadratisches Feld mit einer Kreiskorn­

position ein. Jeweils sechs drei- und viereckige Felder sind radial um ein zentrales Hexagon 

angeordnet. Die Füllmotive, einzelne Vögel und vegetabilische Ornamente, sind auf die 

Umfassungslinie des Kreises ausgerichtet, so daß die Komposition von allen Seiten des 

Raumes betrachtet werden kann. 

Das nördliche Hauptfeld war an drei Seiten von einem Streifen mit gezahntem Quadratmuster 

IV Zwn generellen Problem, Triclina, Oikoi oder Cubicu/a voneinander zu un=!Jeiden vgl. Förtsch 102f. 

128 B.Ph. Theophaneidis, AEphem 1945-47, 37ff. Abb. I (Maßs!ab 1:50). 

129 Ebd. Abb. 2; F. Berti, ASAtene 50-51, 1972-73 (N.S. 34-35), 451ff. Abb. 2. 

130 Vgl. I. Tzedakis. ADelt 23,2, 1968, Chron 416!. Taf. 377ff.; Hellenlcemper Salies 268f. Abb. 13f. 

131 Von der Anlage vergleichbar mit einem Mosaik aus Anliochia: Levi 37 Abb. 12 (House of lhe Calendar). 
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umgeben, auf dem vermutlich Klinen standen112
• Ein breites weißes Band bildete den äuße­

ren Rahmen des Mosaiks133 
• 

. JHESSALONIKI, Odos Sokratous 45 (Kat. 209). 

Der Mosaikboden ist nicht mehr vollständig erhalten. Es fehlen Partien am südlichen Rand 

der Bildfelder und der äußere Rahmen. Größe und Funktion des zugehörigen Raumes sind 

leider unbekannt134
• Die freigelegte Fläche ist mit ca. 4.20 x 4.40m (18.48qm) nahezu 

quadratisch. 

Das Mosaik besteht aus drei U-förmig angeordneten Feldern, deren figürlicher Dekor aus 

verschiedenen Richtungen betrachtet werden sollte. Das 2.40 x 1.20m große Hauptfeld mit 

der Entdeckung der schlafenden Ariadne durch Dionysos und sein Gefolge ist auf die Nord­

seite des Raumes ausgerichtet. An die südliche Einfassung des mehrfigurigen Gemäldes 

grenzen zwei kleinere Felder, in deren Mine sich vermutlich eine weiß ausgesparte Fläche 

befand. Das östliche Bild mit Apollon und Daphne ist nach Osten, das westliche mit Gany­

med und dem Adler hingegen nach Westen orientiert. 

An der Ost-, West- und Nordseite weist das Paviment eine 0.88m breite Bordüre aus Drei­

strangflechtband und Hakenkreuzmäander auf. Da nur selten eine polychromes Muster 

unmittelbar an die Wand eines Raumes grenzt, ist anzunehmen, daß noch ein schlicht 

gehaltener Rahmen aus einfarbigen Bändern folgte. Vermutlich waren auf diesem äußeren 

Abschnitt des Paviments Klinen aufgestellt, von denen die mythologischen Szenen betrachtet 

werden konnte. Der Haupteingang des Raumes ist deshalb im Süden zu vermuten. 

- CHALKIS, Gyphti.ka (Kat. 24 Taf. 7). 

Das nur teilweise ausgegrabene Gebäude verfügte über mehrere Mosaikböclen, von denen der 

anspruchsvollste in einem 5.6 x 5.4m (30.24qm) großen Raum südlich eines offenen Hofes 

132 

133 

134 

Vgl. H ellemernper Salies 268 Abb. 13. Das Quadratmuster war nur noch an der Ost- und Westseite des 
Raumes erhalten. Es scheint sich jedoch, da keine begrenzende Unie angegeben ist. im zmtönen nllrdli· 
chen Bereich fongeseu:t zu haben. 
In den bisherigen Berichten finden sich keine Grllßenangaben zu den einleinen Feldern und rahmenden 
S!Ieifen. 

ADelt 23,2, 1968, Chron Taf. 379. 

Das Paviment wurde bei einer Rettungsgrabung im Zentrum von Thessalonil<i freigeleg1. Im Grabungs· 
bcricht findet sich kein Hinweis anf Mauern oder sonstige Böden; vgl. ADelt 20,2, 1965, Chron 410f. 
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gefunden wurdeus. Wegen der starken Zerstörung von Mauem und Fundament, ist die Lage 

der lüren ungewiß. Es istjedoch anzunehmen, daß sich an der Nordseite ein Durchgang zum 

angrenzenden Hof befand136
• Weitere Öffnungen an anderen Seiten des Raumes können 

allerdings nicht ausgeschlossen werden. 

Der Dekor des Mosaiks ist nicht wie in den benachbarten Räumen zentralsymmetrisch 

angelegt. So befindet sich der quadratische "Teppich" (5.29qm mit Schuppenband) nicht im 

Zentrum des Raumes, sondern näher an dessen Südseite. Von der Nordwand ist er ca. 2.3m, 

von der Südwand hingegen nur l.lm entfemt137
• Der Abstand zur Ost- und Westwand ist 

identisch (ca. 1.6m). Obwohl der Eingang des Raumes vermutlich im Norden lag, sind das 

größere Mittelfeld mit einem jagenden Eros und drei rahmende Vogelbilder auf die Südseite 

ausgerichtet. Nach Westen und Osten ist jeweils ein Feld mit einer Vogeldarstellung orien­

tiert. 

Die exzentrische Lage der Felderkomposition und die Orientierung des Erosbildes nach 

Süden, wo sich nur ein relativ schmaler Ornamentstreifen befand, könnten ein Hinweis darauf 

sein, daß an drei Seiten (vor der Süd-, West- und Ostwand) Klinen aufgestellt waren. Vor 

dem angenommenen Eingang im Norden hätte sich demnach eine frei Fläche mit geome­

trischem Rapportmuster befunden138 und der Eintretende hätte von den figürlichen Motiven 

zuerst zwei dionysische Köpfchen und einen Vogel mit Tänie gesehen. 

- PATRAS, Odos Nikita 9-13 (Kat. 152). 

Das nur teilweise freigelegte Gebäude verfügte über einen mosaizienen Raum, der als 

Triclinium gedeutet wurde139
• Anband der im Ausgrabungsbericht gegebenen Informationen 

kann diese Deutung nicht überprüft werden140
• 

Das Paviment besteht aus einem Schildmotiv aus stumpfwinkligen Dreiecken, das von 

135 AEphem 1953/4 lll, 309f. Taf. B. 2,1.3,1-5. 

136 In symmetrischer Entsprechung zu Rawn t.; elxl. Taf. B. 

137 Eigene Messungen anhand des publizierten Planes ebd. Taf. B. 

138 Ebd. Taf. 2,1. 

139 I. Papapostolou, ADelt 35,1, 1980, Cbron 191 Taf. 84,1. 

140 Es fehlen GrOBenangaben und ein Grundriß des ausgegrabenen Areals. 
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vegetabilischen und geometrischen Mustern gerahmt wird. Im Zentrum befand sich ein rundes 

Medaillon mit einer Medusadarstellung . 

In seiner Anlage weist d.as Paviment Ähnlichkeiten mit dem Dionysosmosaik aus der Roman 

Villa in Korinth auf. Aber auch bei diesem kann die ehemalige Funktion des Raumes nicht 

mehr festgestellt werden. 

Die gezeigten Beispiele machen deutlich, daß der Dekor der griechischen Tricliniumsmosai­

ken sehr unterschiedlich ausfallen konnte. Der Funktion des Raumes entsprechend, ist die 

Komposition in der Regel T-formig angelegt, doch können Größe und Anzahl der Felder 

erheblich variieren. Auch die Ausrichtung der figürlichen Darstellungen ist keinem festen 

Schema unterworfen. 

Die Räume finden sich nicht immer an der Nordseite des Gebäudes, wie es in hellenistischer 

Zeit für repräsentative Speisesäle üblich war41
• 

ll.l.6.3. ANDERE SPEISESÄLE 

Oft werden Räume, bei denen es sich nicht um Triclina handeln kann, als Andrones oder 

Oikoi bezeichnet142
• Problematisch ist jedoch, daß in antiken Quellen keine konkreten Hin­

weise auf das Aussehen von derartigen Speisesälen während der Kaiserzeit zu finden sind. Da 

von der ursprünglichen Raumausstattung in der Regel außer Boden- und Wandschmuck nichts 

mehr erhalten ist, gehen die Ausgräber bei ihrer Interpretation in erster Linie von der Korn-

141 

142 

Vgl. Charitonidis-Kahii-Ginouv~s 11 Anm. 6. 

"Oikoi" fmden sich beispielsweise im Haus des Menander auf Mytilene (KaL 109; Rawn S: 6.25 x 6.50m), 
in der "Villa Dionysos" von Chania (Kat. 84 Ta!. 28; Raum C: 6.30 x 6.25m), in der "Roman Villa" von 
Knossos (K.aL 93; Rawn A: ea. 8.5 x 9m ), im sog. BamAOam~o von Nikopolis (KaL 116; Rawn B: 
13.26 x 7 .20m) und im • Atriwn Veneris" von Kenchreai (KaL 42; 14 x 11m). Um einen Oilws handelt es 
sich vermuUich auch bei dem Raum mit den! Nilmosailc in Patras, Odos Kanakari 205 (Kat. 144). Als "An­
dron" wurde ein Raum (4.0 x 3.75m) im Areopaghaus von Athen gedeutet (KaL 14). 
Zu Andronu und Oikoi: D. M. Robinson, Exeavations aL 01ynthos vm. The Hellenie House (1938) 172!.; 
Ders., Excavations at 01ynlhos Xll. Domestic and Public Arcbitecture (1946) 384ff~ V. Hemnann. Srudien 
zur Malcedonischen Palastarchitel<tur (1980) 336f.; C. Börlter, Festbanlteu und griechische Architektur 
(1983) 13; Kreeb 14 mit Anm. 67; J . Raeder, Gymnasium 95, 1988, 330f. mit Anm. 26;338.349.353; K.·V. 
v. Eiclcstedt, BeiQ'äge zur Topographie des antiken Pirlltls (1991) 99 mit Anm. 443; W. Hoepfner - E.L. 
Schwandner, Haus und Stadt im Klassi.scben Griechenland (1994) XVf. Index s.v. Andron. Oikos; Förtsch 
102 Kap. IX 2.2. "Zur Erkennbarl<eit von Spei.serllumen in der Architektur". 
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position und dem figürlichen Dekor der Mosaiken aus. Größe und Form der Räume sowie die 

Lage der Türen scheinen keine Rolle zu spielen. 

Fast alle Pavimente weisen einen breiten Rahmen auf, der mit anspruchslosen Mustern oder 

gar nicht verzien isr43
• Es wird häufig angenommen, daß auf dieser äußeren Zone Klinen 

aufgestellt waren. Die Mosaikbilder (Xenia, Jahreszeiten, dionysischer Thiasos etc.) werden 

als Anspielungen auf eine reich gedeckte Tafel verstanden. Nur in ganz wenigen Fällen geben 

sie jedoch eine konkrete Auskunft über die Nutzung des Raumes. Wie schon Geyer u.a. her­

ausarbeiteten, waren Dionysos und sein Gefolge während der Kaiserzeit besonders beliebt, da 

sie umfassenden Lebensgcnuß, Reichtum und Fruchtbarkeit verkörpenen144
• Dionysos 

brachte als Gott des Weines Berauschtheil und Ekstase. Sein Gefolge aus Satyrn, Eroten und 

halbnackten Mänaden unterstrich das erotische Element. Aus diesem Grund sind die Darstel­

lungen in erster Linie als Ausdruck hedonistischen Lebensgefühls zu verstehen. 

Es erscheint selbstverständlich, daß Zimmer mit einer aufwendigen Mosaikausstattung einen 

höheren Stellenwen hatten als beispielsweise Kammern, die mit groben Estrichböden ver­

sehen waren145
• Insbesondere bei größeren Räumen kann also damit gerechnet werden, daß 

sie als Empfangs- oder Bankettsäle dienten146
• Problematisch wird es allerdings, wenn 

mehrere Räume eines Hauses Mosaiken aufweisen. In der "Roman Villa" von Knossos sind 

mindestens fünf Zimmer mit anspruchsvollen Mosaikkompositionen ausgestattet (Kat. 

93)147
• Auch in den Häusern von Chalkis, Eleusis und Naoussa-Baltaneto wurde in mehr als 

fünf Räumen Opus tessellatum verlegt (Kat. 24.33.111). Es erscheint sehr zweifelhaft, daß 

143 

144 

145 

146 

147 

s.o. Kapitel II.l.6.2. zum äu.lleren Streifen bei Tr icllna. 

A. Geyer, Das Problem des Realillllsbezuges in der dionysischen Bildniskunst der Kaiserzeit (1977); G. 
Zimmer, Gnomon 52, 1980, 659ff.; Dunbabin 173lf.185f.; H. G. Horn, Mysteriensymbolilc. auf dem Kölner 
Dionysosmosaik (1972). 

In der Villa von KORINTii. Anaploga ist beispielsweise der mosaizierte Saal 7 von den übrigen Nutzil!u· 
men deutlich abgesetzt (KaL 54). 

Ausgesprochen kleine Räume. in denen höchstens eine Kline aufgestellt war, fmden sich in der großen 
''Casa Romana" in KOS (KaL 64). Sie können als Cubicula gedeutet werden. Die Mosaiken geben laufende 
Raubkaizen und Delphine wieder. 
Als Schlafgemach einer wohlhabenden Frau diente vermutlich der 3.40 x 2.10m große Raum in PATRAS, 
()dos Panachallcou 1 - Psila Alonia (KaL 157). Den Boden schmückt eine anspruchsvolle Komposition mit 
Aphrodite bei der Schönheitspflege. An der WestSeite des Raumes befindet sich eine 0.95m breite Türöff­
nung, die 1ll einem größeren Saal mit geometrischem Mosaikboden rtibrt. 

Vielleicht wurde sie auch aus diesem Grund als dionysisches Mysterienheiligrum gedeute~ J.-P. Michaud, 
BCH 96, 1972, 801; J.W. Hayes, BSA 78, 1983, 102. 
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lie a11 diese Räume nur bei Festgelagen genutzt wurden. 

1m folgenden sollen drei, von den jeweiligen Ausgräbern als Bankensäle gedeutete Räume 

lci e;oc:emplarisch vorgestellt werden. Die Liste könnte nahezu beliebig verlängen werden. 

en 

en _ SAMOS, Gymnasium (Kat. 179 Taf. 90.91). 

en An der Nordseite der Thennen wurde in einem ca. 5.0 x 3.0m großen Raum ein polychromes 

~r- Mosaikbild (2.19 x 3.26m) ausgegraben148
• Manini beobachtete einen "65-lOOcm breiten, 

da unverzienen Streüen an drei Wandseiten", auf dem vermutlich flinf Klinen aufgestellt waren. 

oos 1m Kanal vor dem östlich angrenzenden Raum fanden sich "Essensreste", die ihn in der 

nd Annahme bestärkten, daß hier getafelt wurde. 

el- Die Mosaikdarstellung nimmt eindeutig Bezug auf die athletischen Kämpfe, die in der 

naheliegenden Palästra stattfanden. Zwei nackte Athleten stehen sich in Ausfallstellung und 

ten 

er-

laß 

:nn 

ind 

mit erhobenen Händen gegenübei49
• Die Gruppe wird von zwei Hermen gerahmt. Die linke 

gibt Hermes mit jugendlichem Gesicht und Petasos wieder. Bei der rechten könnte es sich um 

Herakles gehandelt haben, der in der Zeichnung mit Vollbart und großer Keule ergänzt wur­

de. 

.at . ATIIEN, Aeropaghaus (Kat. 14). 

als In Athen wurde südlich des Areopags ein 4 x 3.75m großer Raum mit einem Mosaikboden 

laß gefunden. Den polychromen Mittelteppich rahmte ein breites gelbes Band, auf dem den 

Ausgräbern zufolge neun Klinen Platz fanden150
• 

. G. 
lner 

räu-

·Ben 
:nde 

AS, 
mit 

•öff-

aud, 

Das Mosaik ist mit einem Schildmuster verziert In den Zwickeln zwischen Kreis und 

141 

149 

ISO 

Vgl. W. Martini, Das Gymnasiwn von Samos. Samos XVI (1984) 248ff. Abb. 82. 

Martini a.O. 246 nahm an, daß die Athleten einen Siegeskranz in ihrer Mitte in die Höhe Slemmten. Rainer 
Braun wies mich freundlieherweise darauf hin, daß es für eine derartige Darstellungsweise keinerlei Paral­
lelen gibt. Viel waluscheinlicher ist es, daß die Figuren in einer fiir Boxer charakteristischen Kamp!baltung 
wiedergegeben waren. Vergleichbare Szenen finden sich vor allem auf archaischen und klassischen 
Vasenbildem; vgl. B. Kreuur, Frühe Zeichner, 1500-500 v.Qu-. Ägyptische, griechische und etruskische 
Vasenfragmente der Sammlung H.A. Cahn Basel (1992) 52ff. Abb. (Umschlagbild); L. Drees, Olympia. 
Götter, KilnsUer, Athleten (1967) Taf. 9. 

Ramsden·Waywell 560f. Nr. 22 Taf. 40ff.; H. Tbompson. Hesperia 35, 1966, 53 Taf. 18,1-2; Ders., ADelt 
21,1, 1966, Qu-on 49f. Taf. 72.2; Travlos, Athen 392.399 Abb. 515; H.A. Tbompson- R.E. Wycberley, Tbc 
Athenian Agora XIV (1972) 185 Taf. 90,1-2; J.Mc K. Camp ll - W.B. Dinsmoor, Jr .. Ancient Athenian 
Building Methods. Excavations of the Athenian Agora, Pierure Boolc 21 (1984) 29 Abb. 56; RD. Lamber­
ton - S.I. Rotroff, Birds of the Athenian Agora. Excavations of the Athenian Agora, Pieillre Book 22 (1985) 
14 Abb. 28. 
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Rahmen befinden sich jeweils zwei Vögel, die aus einem Gefaß ttinken151
• Dieses Motiv, 

das Plinius zufolge eine Schöpfung des Sosos ist, spielt möglicherweise auf die Erfrischung 

der Tafelnden durch Wasser oder Wein anm. 

- KORIN1H, Anaploga (Kat. 54). 

Als BankettSaal wurde auch der langgestreckte Saal 7 (9.25 x 5.20m) in der Villa von Ana­

ploga gedeutet153• Auf der äußeren, mit einfachem Kreuzblütenmuster verzierten Zone 

waren vermutlich Klinen aufgestellt. 

Auch hier könnten sich die Darstellungen von Vögeln und Früchten in den drei mittleren 

Feldern auf Tafelfreuden beziehen154
• 

11.2. THERMEN 

Mindestens zwanzig Mosaiken stammen aus kaiserzeitlichen Thermenanlagen. Die meisten 

Pavimente weisen geometrische Rapportmuster auf1ss. 

!SI 

ISZ 

IS3 

154 

ISS 

Eine ähnliche Darstellung ftndel sich in Raum C der "Roman Villa" in Knossos (Kat. 93); vgl. JHS 55, 
1935, Taf. 11. 

Vgl. Plin. NH 36,184; M. Donderer, RM 98, 1991, 189ff. Anm. I mit Literarurangabeo; zum Thema 
"Durstige Vögel" s. Bonncr Magislelaibeil von Friederike Geiser (1991). 

Hesperia 61, 1972, 333 Anm. 8. 

Zur BedeuiUIIg von Xtnia: Recherehes franco-nmisiennes sur Ia mosaique de I' Afrique antique I. Xenia. 
Colleetion de I'Ecole ~ de Rome 125 (1990) 79ff. (zum an:hi!eklonischen Komcxl). 107f!. (zur 
Bedeutung der Xenia); vgl. K.MD. Dunbabin, Gnomon 65, 1993, 79ff.; D. Parrish, Xenia (still-lifes) in 
Tunisian mosaics, JRomA 6, 1993, 446ff. 

Die Thermenanlagen von DELOS (Kat. 26 Taf. 8.9), DION (Kat. 30), KALLION (Kat. 41) und KRETA, 
Chania (Kat. 83) werden in der folgenden Liste nicht aufgefllhn. da von dem Mosailcdekor nur wenig 
erhalten ist bzw. der Komplex noch nicht ausreichend publiziett worden ist. Vgl. Sh. Herbett- E.W. Kase, 
ADelt 32, 1, 1977, Olron 114f. Taf. 71,2 (Raum mit einem polychromen Mosaikboden); Bruneau, Dt!los 203 
Nr. 145 (Impluvium mit einem geometrischen Schwarzweißmosaik); I. Tzedakis, ADel125,2, 1970, Olron 
467f. Taf. 409 (Schwarzweißmosaik mit figürlichen Motiven: Triton, Delpbin und Sandalen). 
Bei Kat. 38.186.205.207 llißt sich zur Zeit nicht entscheiden, ob die Mosaiken aus Wohnhäusern (mit 
Hypokaustenböden und Badetrllkt) oder aus Thermen stammen. Bei Kat. 179 handelt es sich um eine 
multifunktionale Anlage, die nicht nur als Therme genutzt wurde. 
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iv, ß.2.1. GEOMETRISCHE MUSTER 

ng 

_ OL YMPIA, Kladeosthermen (Kat. 120 Taf. 36-52). 

In den KJadeosthermen waren nahezu alle Räume mit Opus ressellarum ausgestanet's.;. Die 

Mosaiken im Caldarium, Tepidarium und Frigidarium bestehen aus geometrischen Rap-

ta- porunustem (Taf. 37,2-4.41-43). Im Apodyterium und im Innenhof befinden sich etwas gröbe-

•ne re Paviroente aus unregelmäßigen Steinplanen, die von weißen Würfelreihen umgeben sind 

(Taf. 39,3). Auch im kleinen Einzelbad an der Nordseite wurden vier Tesserae- und zwei 

:-en Steinsplitterböden verlegt (Taf. 44-52). 

ten 

55, 
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(mit 
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Das anspruchsvollste Mosaik befmdet sich in einem zentral gelegenen Durchgangsraum 

(36qm): Ein originell gestalteter Feitenrapport mit farblieh hervorgehobenem Mittelfeld wird 

von einer zierlichen Akanthusranke umgeben (Taf. 38-40). Der Saal war vermutlich mit 

einem offenen Oberlicht versehen und diente als "Salon", in dem sich die Badegäste zum 

Gespräch und zur Erholung trafen157
• 

Opus ressellarum wies als Hypokaustenbelag nicht die notwendige Stabilität auf und ist 

deswegen relativ selten in Caldarien oder Tepidarien anzutreffen. Häufiger finden sich in 

diesen Räumen Böden aus Stein- oder Tonplanen. 

-ATHEN, Olympieionthermen (Kat. 21). 

In den Olympieionthermen sind die eigentlichen Baderäume (Frigidarium, Caldarium und 

Tepidarium) mit einfachen Tonplattenböden ausgestattet. Mosaikpavimente befmden sich 

hingegen in den repräsentativen Sälen an der Nordseite. Eingangshalle, Apodyterium und 

"Aufenthaltsraum" sind mit verschiedenen geometrischen Rapportmustern geschmücktm. 

Besonders sorgfältig ist das Mosaik des länglichen Saales, der zum Frigidarium überleitet, 

ausgeführt. In schwarzgrundigen Oktogonen wurden polychrome Rosetten aus Akanthus- oder 

IS6 

IS7 

ISI 

H. Schleif -R. Eilmann, Olympiabericht IV (1944) 57ff. Tat. 22ff. 

Nach Scbleif handelt es sich um ein Atrium displuvialum; vgl. H. Scbleif, Die neuen Ausgrabungen in 
Olympia (1943) 19!. 
Zu den Thermen als Ort sozialer Interaktion s. H. Manderscheid, Römische Thermen. Aspekte von 
Architektur, Technik und Ausswmng, in: Die Wasserversorgung antileer Silldie (1988) 110. 

I. Travlos, Prnkt 1949, 25 ff. Abb. 1-9 Plan A; Travlos, Athen !SOff. Abb. 238ff. 
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Lanz.enblänem verlegt. An der Westseite befindet sich eine Apsis mit einem Gorgonenschild. 

- ARGOS, Thermen A (Kat. 7 Taf. 3). 

Der eigentliche Badetrakt mit einem Frigidarium und drei Coldarien befindet sich im 

östlichen Bereich der Anlage und besitzt Böden aus weißen Marmorplanen1S9. Die im 

Westen gelegenen Räume (B 1-3, D und E 1-2) sind hingegen mit geometrischen Mosaiken 

versehen. Die bisherigen Grabungsergebnisse geben keine Auskunft über ihre genaue Funk­

tion. 

Das anspruchsvollste Mosaik befindet sich in dem langgestreckten Saal D, der als Apodyteri­

um gedeutet wurde160
• Einer solchen Interpretation steht die Beobachtung Martinis ent­

gegen, daß Umkleidesäle in der fortgeschrittenen Kaiserzeit zunehmend an Bedeutung 

verlieren und eher schlicht ausgestattet waren 161
• 

Es wäre denkbar, daß es sich auch hier um einen großen AufenthaltSsaal handelt und statt­

dessen die kleineren Räume El und E2 als Apodyterien genutzt wurden. Das Mosaik ist in 

fünf Felder mit verschiedenen Rapportmustern unterteilt 

- DELP.HI, Ostthermen (Kat. 27 Taf. 10). 

Die Thermenanlage besaß mehrere Mosaikböden unterschiedlicher Qualitäe62
• Es dominie­

ren schlichte Muster aus schwarzen und weißen Tessellae. Aus dem Rahmen fällt der 

Bodendekor des Frigidariums: hier wurde ein polychromer Schild aus gleichseitigen Dreiec­

ken verlegt. 

- KEPHALLENIA, Same (Kat. 45). 

Von der Thermenanlage konnten nur wenige Räume ausgegraben werden, die verhältnismäßig 

IS9 

160 

161 

162 

R. GiDouv~ BCH 79, 195S, 138323ff. Abb. 36; P. Aupen. BCH 102, 1978. 773ff. Abb. 6; CRAI 1985, 
151ff.; BCH 110, 1986, 768 Abb. 4 (Grundri.ß der Anlage); BCH 111, 1987, 511ff.; Ders., Les Tbenncs 
commc lieux dc cull.e, in: Les Thermcs romaines. Collcction dc I'Ecole ~ dc Romc 142 (1991) 
!88ff. 

R. Ginou~ BCH 79, 1955, 138323f. 

Martini a.O. 248 mit Anm. 516. 

R. GiDouv~ BCH 79, 19SS, 136 Abb. I; J.-F. Bonunelaer - 0 . Larocbc, Guide de Delphes. Le Site (1991) 
196ff. Nr. 399 Abb. 82; die Mosaiken werden von A.-M. Guimier.Sorbets publiziert. 
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leiein sind163• Mosaiken befanden sich im sog. Hof'64
, im Caldarium (6 x 5m) und einem 

sich anschließenden Raum (5 x 5.5m) unbestimmter Funktion. Die Pavimente waren zum 

großen Teil zerstön. Nur das im "Hof' gefundene Mosaik war zur Zeit der Ausgrabung noch 

weitgehend intakt. Sein Dekor bestand aus einem Schildmuster, dessen zentraler Kreis mit 

einer sechsblättrigen Rosette verziert war. 

• KORFU. Palaiopolis (Kat. 50). 

Von der Thermenanlage konnten sieben Räume und ein Hof ausgegraben werden16~. Zwei 

Räume im nordöstlichen Bereich (A und B) besaßen geometrische Mosaikpavimente. Im ca. 

80qm großen Raum A konnten Reste eines Schildmusters festgestellt werden. An der Nord­

westseite von Raum A befand sich ein Kaltwasserbecken und an der Südostseite eine mit 

Marmorplatten gepflastene Apsis, die vom Ausgräber als Nymphäum bezeichnet wurde. Vor 

dem Haupteingang an der Nordostseite lag ein länglicher Raum oder eine Stoa mit grobem 

Mosaikboden. Wie weit sich die Anlage noch im Nordosten fortsetzte, konnre bei der 

Grabung nicht festgestellt werden166
• Auf die Funktion dieses anspruchsvoll gestalteten 

Saales wird im Grabungsbericht nicht näher eingegangen. Der Hypokaustenboden spricht eher 

gegen eine Deutung als Frigidarium. 

Die Deutung von Raum B (ca. 57qm) ist ebenfalls nicht gesichen. Er besaß weder Hypok­

austen noch Wasserbecken. Das Mosaik war relativ grob ausgeführt und bestand aus einem 

einfachen Quadratmuster aus gezahnten Fäden. 

- NISI ALEXANDREIAS (Kat. 117). 

Die Therme konnte nicht vollständig ausgegraben werden167
• Im sildliehen Bereich der 

Anlage wurde das Frigidarium lokalisiert. Tepidarium und Ca/darium folgen in nördlicher 

Richtung. An der Nordseite befinden sieb schließlich mosaizierte Räume, die weder Hypok-

163 

164 

165 

166 

167 

Ergon 1959, 83ff. Abb. 90f.; Prakt 1959, 120ff. Taf. 104ff.; BOI 84, 1960, 72Bff. Abb. 3ff. 

Der im "Hof' verlegte Mosaikboden ist mit Rahmen ca. 20qm groB. Das polychrome Miuelfeld ninunt eine 
Fllicbe von ca. 13qm ein (gesch!Uie Maße anband der ZeichnWJgen in BCH 84, 1960. 729f. Abb. 2.3). 

V. Kallipolitis, Prakt 1961, 120ff. Abb. 1 Ta!. 72. 

Ebd. 121 Abb. I. 

A. Andreiomenou, Prakt 1966, 24-29 Abb. 1 Ta!. 9.10. 
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austen noch Wasserbecken aufweisen. In einem 12.80 x 5.70m großen "Saal" sind drei Mo­

saikteppiche parallel übereinander angeordnet. Sie unterscheiden sich bezüglich ihrer Größe 

und ihrer geometrischen Muster. Im westlichen Bereich ist ein Viererpellenrapport von einem­

Quadratmuster aus gezahnten Fäden umgeben (4.10 x 2.90). Im mittleren Abschnitt des 

"Saales" (4.30 x 4.30) wurden schwarze Kreuzblüten auf weißem Grund verlegt Das sich 

anschließende, östliche Feld (5.20 x 3.30) besteht aus größeren Kreuzblüten, die in Grau 

wiedergegeben sind. 

An der Nordseite werden die Mosaiken von einer geraden Mauer begrenzt. Der Verlauf der 

Südmauer ist etwas unregelmäßiger, denn sie knickt vor dem östlichen Feld nach Süden ab 

und bildet westlich des Mosaiks eine vorspringende Ante. Da sich zusätzlich zwischen dem 

mittleren und dem östlichen Mosaik ein längliches Schwellenmosaik befindet, kann man 

davon ausgehen, daß der östliche Abschnitt des "Mosaiksaales" optisch isoliert werden sollte 

und vielleicht einen selbständigen Raum bildete168
• Auch hier scheinen die mit Mosaiken 

ausgestatteten Räumlichkeiten keine eigentliche Badefunktion zu haben und in erster Linie 

als kommunikativer Treffpunkt der Badegäste zu dienen. 

An der Nordseite des ausgegrabenen Areals befindet sich ein kleinerer mosaizierter Raum 

(4.1 x 3.1m) unbekannter Funktion. Das Mosaik besteht aus großen, unregelmäßig zuge­

schnittenen Tessellae. Ein Quadratmuster rahmt ein kleines Feld, in dem ein weiblicher Kopf 

dargestellt ist. Vielleicht war dieser Raum ausschließlich weiblichen Badegästen vorbehalten. 

II.2.2. FIGÜRLICHE MOTIVE 

Außer geometrischen Mustern fmden sich in Thermen auch häufig Darstellungen von 

Seewesen. 

- ISTHMIA (Kat. 40 Taf. 16.17). 

In den Thermen von Isthmia ist der 157.56qm große Saal VI (7.8 x 202m) mit einem 

168 Ebd. 28. 
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aufwendigen Schwarzweißmosaik gescbmückt169. Zwei längliche Felder in der Mitte des 

Paviments geben Ichthyokentauren, Nereiden, einen Eros und diverse Meerestiere wieder. 

Auch dieser Saal diente wahrscheinlich als repräsentativer "Salon". Aufgrund seiner zentral<:~ . 

Lage kommuniziert er mit Frigidarium, Caldarium und fast allen anderen Räumen der 

Anlage170. Die Böden der übrigen Räume bestehen aus grob zugeschnittenen, weißen Tes­

sellaem oder Steinplatten. 

_ DION, Thermen (Kat. 29). 

Die Bäder waren Bestandteil eines größeren Komplexes, der als kultureller Treffpunkt diente 

und zu dem u.a. Latrinen, Odeon und ein kleines Asklepiosheiligtum gehörten172
• Südlich 

des Odeon lag ein großer Hof, der möglicherweise zur sportlichen Ertüchtigung genutzt wur­

dem. Im westlich gelegenen Thermenbau befand sich ein kleinerer "Hof', der von mosai­

zierten Hallen umgeben war. Über Größe und Funktion dieses Saales finden sich im Vorbe­

richt keine genaueren Angaben. Vermutlich diente er als Treffpunkt der Badegäste174. 

Die Mosaikböden bestehen aus rechteckigen Feldern mit verschiedenen geometrischen Mu­

stern. Bei der Gestaltung des Dekors war man um Abwechslung bemüht. So treten minde­

stens drei verschiedene Schildkompositionen auf. Die Steinehen sind sorgfältig verlegt und 

weisen bis zu zehn verschiedene Farben auf. 

Das hinter der Westhalle gelegene Frigidarium schmückte ein Mosaik mit monumentalen 

169 

110 

171 

172 

173 

174 

P.A. Clemcnt. ADelt 31,1, 1976, Chron 65ff. Taf. 61.62.63; />JA 81, 1977. 515!. Abb. 11; BCH 101/102, 
1977, 539ff. Abb. 65.66; BCH 103, 1979, 553ff. Abb. 71; Packard 326ff. Taf. 97-100. 

Er 1ä.6t sich deshalb gut mit dem Mittelsaal der Kladeoslhermen in OL YM.PlA (Kat 120 Tat. 38) ver· 
gleichen. 

In Raum VII bildet ein schwarzes Band den äußeren Ralunen des Mosaiks. Die Böden der Hypokaustenräu· 
me sind zersltln. 

D. Pandennalis, Archaiologia 33, Dezember 1989, 29ff.; BCH 109, 1985, 810 Abb. 119. 

Archaiologia 33, Dezember 1989, 29 (Grundrill der Anlage ohne Gröllenangaben). 33 (Luftfotografie der 
Tbc:rme; am rechten Bildrand ist das Mosaik der südlichen Halle zu erkennen). 34. 

Ebd. 31 als "Eil~&r\~ 1001~ O{KD<;" bezeichnet. 
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Darstellungen von Seewesen175
• Die Pavimente der übrigen Baderäume sind zerstört. 

- OL YMPIA, "Kronionthermen" (Kat. 121 Taf. 53-65). 

Der am Fuße des Kronionhügels gelegene Komplex wurde in den letzten Jahren weitgehend 

ausgegraben176
• Da die Auswertung des Befundes noch nicht abgeschlossen ist, haben die 

folgenden Bemerkungen zur ursprünglichen Nutzung des Gebäudes vorläufigen Charakter. 

Nach Mallwitz handelte es sich um "eine villenartige Anlage, der ebenfalls Baderäume nicht 

fehlen"177
• Bei den neueren Grabungen konnte festgestellt werden, daß zwei Bereiche, eine 

öffentliche Taverne ("Speisepavillon") und eine Thermenanlage, miteinander verbunden 

waren178
• 

An der Westseite befand sich ein repräsentativer Eingang, der zu einem 17.6 x 18.3m großen 

Hof fiihne (Taf. 53). Dieser besaß ein quadratisches Schwimmbecken (8,7 x 8.3m), das von 

mosaizierten Hallen umgeben war. In einen geometrischen Rappon waren polychrome Felder 

mit verschiedenen Seewesen eingelassen. 

In kleineren Räumen an der West- und Nordseite dieses Hofes wurden Keramik, Glasge­

schirr179 und Tierknochen in großen Mengen gefunden. Diese Funde ftihnen zu der Ver­

mutung, daß der westliche Bereich der sog. Kronionthermen als "Gaststätten betrieb" genutzt 

wurde. 

Östlich des Hofes befand sich eine kleine Therme, die aufgrunddes Befundes ins 2. Jh.n.Chr. 

zu datieren isL Zwei kleinere Räume waren mit schlichten Schwarzweißmosaiken ausgestattet 

(Taf. 65). In einem größeren Saal fanden sich Hypokausten, auf denen ein Marmorplattenbo­

den verlegt worden war. 

175 

176 

171 

179 

Vergleichbar ist das Mosaik aus dec Thermen von Bad Vilbel: H. Manderscheid, Römische Themen. 
Aspekte von Architektur, Technik und Ausstattung, in: Die Wasserversorgung antiker Städte (1988) 122f. 
Abb. 20. 

Die Ausgrabung fand unter Leitung von U. Sinn statt, dem ich wichtige Hinweise zu verdanken habe. 
Publikation des Grundrisses in BCH 113, 1989, 615ff. Abb. 65f.; BCH 114, 1990, 746 Abb. 56.57; 
ARepLond 1989-90, 30f. Abb. 22; U. Sinn in: MEAmlll<X"t<X. Achaia und Elis in der Antil<.e. Akten des 1. 
Internal.ionalen Symposiums Athen, 19.-21. Mai 1989 (1991) 365ff. 

AW 19/2, 1988, 41; BCH 112, 1988, 632. 

ME)'cU11 Ell.Tivt1C1\ Evtrodo1taf&la (1991) 373.3n s.v. 0/ympia (U. Sinn); BCH 115, 1991, 867 Abb. 
31; ARepLond 1990-91, 31 Abb. 25. 

Oie Funde Statnmen .aus hcllenisl.ischer bis spälrömiscber Zeit. 
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Das Verhältnis von Therme zu "Gaststänenbenieb" ist noch nicht geklän. "Der Badetrakt war 

seit seiner Errichrung im 2.Jh. n.Chr. an den Pavillon angeschlossen. Wegen der späteren tief­

greifenden Veränderungen läßt sich die genaue architektonische Form dieser Verbindung· 

end allerdings nicht mehr erfassen. Um 200 n.Chr. wird der Badetrakt um einen dritten Raum 

die erweitert, dabei werden auch die Verbindungsräume zum Pavillon neu gestaltet"180
• 

~- Auch wenn die sog. Kronionthermen aus dem Rahmen der griechischen Badeanlagen fallen, 

icht läßt sich feststellen, daß auch hier die anspruchsvollsten Mosaiken nicht in den eigentlichen 

:ine Baderäumen, sondern in einem Hof verlegt wurden , der als Treffpunkt und Versammlungsort 

den der Besucher diente. 

ßen _ OLYMPIA, Oktogon (Kat. 125 Taf. 79,1.81-85). 

von zu den sog. Osnhermen im Südosten von Olympia liegt noch keine umfassende Unter-

lder suchung vor181• Größe, Ausstattung und Funktion der einzelnen Räume sind daher weitge-

hend unbekannt. Im östlichen Bereich der Anlage befindet sich ein "achteckiger Mittelsaal" 

;ge- mit vier halbkreisf<irmigen Nischen, der als Tepidarium gedeutet wurde (Taf. 81,1)182
• Die 

/er- Wände waren ursprünglich mit bunten Marmorplatten verkleider83
• Bei der Gestalrung des 

utzt Mosaikbodens waren Form und Funktion des Saales ausschlaggebend. Acht große Trapeze 

sind radial um ein achteckiges Medaillon angeordnet. Innerhalb der Felder befinden sich 

::::hr. phantastische Seeungeheuer und Delphine. 

ittet Der Saal besaß fünf Durchgänge, die zu anderen Räumen oder Wasserbecken überleiteten. 

tbo- Der Haupteingang lag im Südwesten. An der Nordseite gelangte man über zwei Stufen in 

einen tiefer gelegenen Trikonchenraum, der von Mallwitz als Kaltbad interpretiert wurde184
• 

men. 110 

122f. 
111 

labe. 
6.57; 
es!. 182 

Abb. 
183 

IS.C 

Briefliche Mitteilung U. Sinn (1.3.1993). 

Mallwitz 208ff. Abb. 168; Ders., AM 92, 1977, 23!. Abb. 7; Ders., Olympiabericht X (1981) Taf. !.; Ders., 
AW 19/2, 1988, 40!. Abb. 25.26; E. Kunze, ADelt 18,1, 1963, Olron 110 Taf. 147,2; Ders., ADelt 19,2, 
1964, Olron 165. 

AW 19/2, 1988, 41. Der Saal ist mit seinen Nischen ca. 75qm groß (geschlitzte Maße anband der vor· 
liegenden Gnmdrisse). Vergleichbar ist das Nymphaeum in Albano S. Maria Rotunda und der oktogonale 
Saal in den Thermen von Ouicoli: W. Lettner, Römische Brunnen und Nympbaea in der wesUichcn Reichs· 
hälfte (1990) Taf. 82; B . Nogara, I mosaici anlichi conservali nei palazzi del Vaticano edel Larerano (1910) 
21ft. Abb.IO.Il. 

Mallwitz 209. 

Ebd. 
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In der Nordostnische befand sich ein schmaler Durchgang, der zum "tholosartigen Laconi­

cum" mhrte'"". Es folgte an der Ostseite ein rechteckiges Wasserbecken und in der Südost­

nische zwei kleine miteinander verbundene Räume186
• 

Auch hier hat der mosaiziene Saal eine "Verminlerfunktion" zwischen mehreren kleinen 

Baderäumen. Wegen seiner Größe kann nicht ausgesChlossen werden, daß es sich um einen 

Saal handelte, in dem die Badegäste zur Erholung und zu einem Gespräch zusammenkamen. 

- PHTI..IPPI, Thermen (Kat. 175). 

Ungewöhnlich ist der Mosaikschmuck in den Thermen von Philippi187
• Das Paviment be­

fand sich in dem östlich vom Hof gelegenen Raum H. Die Funktion des Saales, der an seiner 

Ostseite eine große Apsis mit mehreren Nischen besaß, läßt sich nicht mehr feststellen188• 

Der eigentliche Badettakt mit Frigidarium und Caldarium lag westlich des Hofes. Möglicher­

weise handelt es sich auch hier um eine An "Salon". Die Ausgräber schlugen eine Deutung 

als "salles de reunion ou de repos" vor89
• Das Mosaik besteht aus acht- und sechseckigen 

Feldern, in denen verschiedene Tiergruppen dargestellt sind. Vorherrschend sind Kampfsze­

nen zwischen Raubkatzen und Huftieren. 

ISS 

186 

187 

188 

189 

AW 19/2, 1988,41. 

Ebd. als "Schwitzbad" bezeichnet. 

Ph. Collan, Philippes. Ville de Macedoine (1937) 32.366f381f. Taf. 54.55,2.56,1-2; BCH 59, 1935, 287 
Taf. 16; BCH 103, 1979, 620ff. Abb. 1. 

Dem publizienen Grundriß zufolge ist Saal H ohne Apsis ca. 60qm groß; Collan a.O. Taf. 54. 

Collan aO.; Aupen deutete hingegen den ganzen Komplex als "oikos comportant une panie thermale"; vgl. 
BCH 103, 1979, 625. 
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U.2.3. ERGEBNISSE 

Die Architektur der kaiserzeitlichen Thermen in Griechenland ist keineswegs einheitlich. Die 

Komplexe weisen gravierende Unterschiede bezüglich Anordnung und Größe ihrer Räume 

auf'90. Es ist jedoch ein gemeinsames Merkmal, daß meistens Säle rein repräsentativen 

Charakters mit aufwendigen Mosaiken geschmückt wurden. 

Besonders häufig tritt das Schildmotiv in Badeanlagen auf (Kat. 21.27.29.45.50). Von den 

figürlichen Themen wurden Seethiasoi bevorzugt, da sie einen Bezug zum Wasser aufweisen 

(Kat. 29.40.83.121.125)
191

• 

190 

191 

Bedauerlicherweise gibt es noch keine Untetsuchung, die die griechischen Thermen in Beziehung zu 
Badeanlagen in anderen römischen Provinzen setzt. Allgemein zu römischen Thermen: H. Manderscheid, 
Bibliographie zum römischen Badewesen (1988); Dmi., Aspekte der Mosaikausstallung in öffentlichen und 
privau:n Thermenanl.agen, in: La Mosai'que GrOO>-Romaine IV. IVe Colloque international pour l'l!tude de 
la mosai'que antique, Tr~es 8-14 ao6t 1984 (1994) 61ff.; E. Brödner, Die römischen Thermen und das anti­
ke Badewesen (1983); W. Heinz. Römische Thermen. Badewesen und Badeluxus im Römischen Reich 
(1983); Termeromane e vita quotidiana. Catalogo della Mostra. Rosignano Marltlimo 1987 (1987); I. Niet­
sen, Thermae et Balneae (1990); Les Thermes Romains. Collection de l'Ecole francaise de Rome 142 
(1991); F. Yegill, Baths and Bathing in Classical Antiquity (1992); J. De Laine, JRA 6, 1993. 348ff. 

s.o. Kapilel n.u.3. 
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11.3. ÖFFENTLICHE PORTIKEN 

Einige Mosaiken stammen aus den Säulenhallen großer, öffentlicher Komplexe wie die 

folgenden vier Beispiele: 

- KORINIH, "Nonh Market" (Kat. 57). 

Die nördliche Agora von Karinth bestand aus einem großen Hof, der von Portiken und 

Geschäften umgeben war92
• In der südlichen Peristylhalle fanden sich Reste eines Mo­

sliikbodens und es ist anzunehmen, daß auch die übrigen, unausgegrabenen Hallen mit Mosai­

ken ausgestattet waren. 

Das Paviment war in Felder mit verschiedenen geometrischen Ornamenten unterteilt. Der 

Wechsel eines Musters scheint von der Breite der dahinterliegenden Läden weitgehend 

unabhängig gewesen zu sein. 

Die Tessellae weisen eine Kantenlänge von ca. l.Scm auf und bestehen aus weißem Marmor, 

blauem und rotem Kalkstein193
• 

- TIIESSALONIKI, Agora (Kat. 204). 

Der römische Markt umfaßte eine rechteckige Fläche von 44 x 39m und war von 

mosaizierten Portiken umgeben. Die Mosaiken der Osthalle sind noch weitgehend intakt194, 

während die der Südhalle nur in Fragmenten erhalten sind. 

An der Ostseite der Agora befindet sich unmittelbar hinter der Osthalle ein kleines Odeon. 

Dessen Bühnenhaus besitzt einen Mosaikboden, der sich in keiner Weise von dem der an­

grenzenden Markthalle unterscheidet, sogar dessen Muster fortsetzt und deshalb gleichzeitig 

mit diesem entstanden sein muß. Auf c:lem Paviment wurden ohne Berücksichtigung des 

Dekors Mauern errichtet, die anscheinend zum Theaterbau gehören. Aus der Verteilung der 

192 

19:3 

194 

R.L. Scranton, Corinth I 3 (1951) 187ff. Taf. 75 Plan K. 

Ebd. 187. 

P!t.P. Papadopoulou. ADelt 18,3, 1963, O!ron 196ff. Taf. 238; Dies., Al>elt 19,3. 1964. Chron 330 Taf. 
373f.; Pb.M. Petsas, Makedonika 9, 1969, 150 Taf. 41; Ders., ADelt 24,2, 1969, 294f. Abb. 1; A.K. Varvit· 
sas, ADelt 25,2, 1970, Chron 362!. Abb. 1 Taf. 308,5; Ders., ADelt 26,2, 1971, Chron 364ff.; ADelt 27,2, 
1972, Cbron 504 Taf. 437.438.439; Ramsden-Waywell Nr. 154 Taf. 188f.; Waywell 303 Nr. 51; 
Assimakopoulou-Atzaka, Psiph. lll . 366 mit Anm. 7;408 Anm. 8;411 Anm. 7 . 
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Muster ist zu ersehen, daß das Mosaik für eine langgestreCkte Porticus und nicht flir ein 

geschlossenes Gebäude bestimmt war. Das Odeon und die zugehörige Skene müssen dem-

: die nach in einer späteren Phase als die Portiken mit ihren Mosaikpavimenten entstanden 

sein1~-

Die erhaltenen Pavimente bestehen aus parallel angeordneten Feldern mit verschiedenen Mu-

stern. Schlichte Rapportmuster aus Rauten und Quadraten wechseln sich mit anspruchsvol-

und Ieren Kreiskompositionen ab196
• Die Mosaizisten verwendeten ziemlich große, unregelmäßig 

Mo- zugeschnittene Tessellael'11 und beschränkten sich auf die Farben Weiß, Rot und Schwarz. 

osai-

• ARGOS, Thermen auf der Agora (Kat. 8). 

Der Bei den Grabungen in der Agora von Argos konnte eine Thermenanlage zum Teil ausgegra-

hend ben werden198• Ein zugehöriger Hof (22.6 x 17.0m), dessen Funktion noch nicht geklärt ist, 

war von mosaizienen Hallen umgeben199
• Der Mosaikschmuck besteht aus einem Rappon 

mor, aus schwarzen und weißen Rauten. Die Tessellae sind relativ groß und ungleichmäßig ver-

jeon. 

r an­

reitig 

l des 

g der 

.0 Tat. 
o'arvit­
t 27,2, 
!r. 51; 

legt. 

·~ 

1911 

191 

191 

199 

Der Befund ist noch nicht publizien. Die hier geäußerten Beobachnmgen haben nur vorlllufigen Charakter, 

da die notwendigen lnfonnationen und Ergebnisse der Be<lrbeiter nicbt vorliegen. 

Allein die erllaltenen Mosaiken weisen dreiundzwanzig verschiedene Dckorationsscbemala auf. 

Die durcbschniulicbe Kantenlllnge beträgt 2.2cm. 

BCH TI, 1953,252 Abb. 39; BCH 1969, 981 Abb. 18.24; BCH 102, 1978, 783f. Abb. 17.18; BCH 1982. 
852 Abb. 22; BCH 1983, 850ff. Abb. 14.24; Ramsden-Waywe1!40.60.549f. Nr. 13 Tat. 18,2; Manderscheid 
65 Abb. 45. 

BCH 1978, 783f. Abb. 14ff. Die hellenistische Palästra (35.70 x 17m) wurde während der Kaiserzeit durch 
einen neuen Stylebat der Westhalle verkleinen und in den Thermenbau integrien. Nord- und OstpOrticus 
sind etwa gleich breit (ca. 4.4m), während die Westhalle sehr viel schmaler is1. 
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ll.4. Geschlossene, an öffentliche Portiken angrenzende Räume 

Zwei Mosaiken wurden in Räumen hinter einer öffentlichen Halle gefunden. 

- KORINTII, "Agonotheteion" (Kat. 61 Taf. 25). 

Die Räume A-C der Südstoa bilden wahrscheinlich eine Einheit. Raum C (innere Maße: 9.03 

x 7.62m) wurde aufgrund seines Mosaiks als Büro der Schiedsrichter an den Isthmischen 

Spielen gedeutercc'. Das zentrale Bildfeld gibt einen nackten Athleten und die sitzende 

Personifikation der Eutychia wieder. 

- PHll..IPPI, Forum (Kat. 174). 

An der Südwest-Ecke des Forumplatzes wurde ein heute verschollener Mosaikboden (5 x 5m) 

gefunden2111• In der einzigen, bisher erschienenen Publikation wird nicht näher auf Aussehen 

und Funktion der zugehörigen Architekrur eingegangen. Dem Ausgräber zufolge stammt das 

Paviment aus einem Wohnhaus augusteischer Zeit, das wegen einer Erweiterung des Forums 

im fortgeschrittenen 2. Jb.n.Chr. abgerissen werden mußte202
• 

Solange keine tiefergehende Untersuchung vorliegt, ist nicht auszuschließen, daß der 

mosaiziene Raum ursprünglich einen Bestandteil des augusteischen Forums bildete. 

Der Dekor des Paviments ist zwar einzigartig in Griechenland, gibt aber keinen Hinweis auf 

die Nutzung des Raumes. Konzentrisch angeordnete Bordüren mit verschiedenen 

geometrischen Mustern werden von einer realistisch wiedergegebenen Zinnenmauer gerahmt. 

Das Mosaik besteht ausschließlich aus schwarzen und weißen Tessellae. 

201 

0 . Broneer, Corinlh 1,4 (1954) 107ff. (Fart>lafel) Tat. 30.31 Plan ll. 

Pb. Coltan. Philippes. Ville de Macedoine (1937) 30357f. Taf. 52f~ BCH 103, 1979, 627f. Abb. 16 
(Grundriß des Forums). 

Ebd. 357. Zum gleichen Häuserkomplex gehörten noch zwei Räume, die in der Miue der Südseioe des 
Forums lagen. Sie waren mit schmucklosen Mosaikböden ausgestanet ("! 2 metreS environ au-<l~sous du 
niveau plus recent"). 
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ß.S. THEATER 

Opus tessellarum findet sich relativ selten in Theaterbauten, denn flir Orchestra und Skene 

waren solide Steinplanen- oder Opus sectile-Böden eindeutig besser geeignefl'l. Bisher 

konnten in drei Odeen und zwei Theatern kaiserzeitliche Mosaiken nachgewiesen werden. 

Nur in Argos weist der Mosaikschmuck der Orchestra eine Beziehung zu den don 

stattfindenden Veranstaltungen auf (Kat. 5 Taf. 2). In den übrigen Theaterbauten fanden sich 

Pavimente mit rein geometrischen Mustern. 

ß.S.l. ORCHESTRA 

- ARGOS, Odeon (Kat. 5 Taf. 2). 

Das heute weitgehend zerstöne Paviment war auf das Auditorium ausgerichtet und zeigte u.a. 

Preise (Palmenzweige und Metallgefäße), die dem Sieger im musischen Wettkampf verliehen 

wurden204• Das halbkreisförmige Feld war von einem breiten Pellenrahmen umgeben2105
• 

Die Mosaiken der Parodoi waren deutlich vom Drehestraboden abgesetzt_ Auf einer weißen 

Fläche wurden parallele Reihen von farbigen Vierecken mit abgetrepptem Rand verlegt. Vor 

der Nordparodos befanden sich zwei Fuß- oder Schuhsohlen und der Name des Mosaizi­

sten1ll6. 

- EPIDAUROS, Odeon (Kat. 35). 

Im Hof des hellenistischen Gymnasiums (75.36 x 69.53m) wurde in römischer Zeit ein 

kleines Odeon errichtet, dessen Orchestra mit einem geometrischen Mosaikboden ausgestattet 

Hierzu Ginouv~ 131 Anm. 4; vgl. Ch. Schwing=in. Die FigurenausstallUng des griechischen 
Thc:a!ergebaudes (1977) 22; M. Fuchs, Unlei'SUchungen zur AusstallUng rOrnischer Th~ (1987) 146. 

Ginouv~ Abb. 58. 

Der Radius der Orchesua betrug 4.80m; vgl. Oinouv~ 131. 

Ginouv~s 92.160.161 Anm. 2. Abb. 30.85. 
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wazl01• Das Paviment war in zwei Abschnitte unterteilt: Vor der Skene lag ein länglicher 

Teppich, der bis zur Treppe der Parodoi reichte und mit einem Oktogonmuster geschmückt 

war. Auf der segmentförmigen Aäche vor der Prohedrie wurde hingegen ein Schuppenmuster 

verlegt. 

Die Muster weisen Beziehungen zum Umriß ihrer Felder auf, die möglicherweise vom 

Mosaizisten beabsichtigt waren. 1m rechteckigen Teppich geben schwarze Linien das aus 

Achtecken und Mäanderknoten bestehende Grundmuster an. Das eckige Eiement ist eindeutig 

vorherrschend. Im Kreissegment vor der Prohedrie dominieren hingegen gebogene Formen. 

Die Schuppen sind nicht in Konturzeichnung wiedergegeben, sondern abwechselnd Schwarz 

oder Weiß gefüllt. 

IL5.2. BÜHNENHAUS 

Mosaiken wurden gelegentlich auch im Bühnenhaus verlegt. 

• A TI:IEN, Odeon des Herodes Atticus (Kat. 19). 

Zum Gebäude und den zugehörigen Mosaikböden liegt noch keine tiefergehende 

Untersuchung voros. Das heute nicht mehr zugängliche Paviment der Stoa ist am besten in 

einer unpublizienen Zeichnung unbekannter Herkunft dokumentietf09. Es war in neun 

Abschnitte mit abwechslungsreich gestalteten geometrischen Mustern unterteilt. In neun 

nördlich angrenzenden viereckigen "Nischen" befanden sich ebenfalls Tesseraeböden. Da bei 

der Ausführung des Mosaikbodens auf Formenvielfalt und sorgfältige Steinlegung geachtet 

wurde, darf die Bedeutung der Halle nicht unterschätzt werden210
• 1m östlichen Foyerraum 

210 

P . Kavvadias, T6 ttp6v 'tO\l Aarl;Jlltl01l EV Exlliatpol (1900) 143ff.150ff. Abb.; Ders., Prakt 1899, 105 
Taf. 6; Prakt 1901. 49 Taf. 1; Ders., Pralct 1904, 61f. Tal. 1; M. Bieber, The History of the Oreek and 
Roman Theater (1961) 177 Abb. 621; Oinouv~ 131 Anm. 3. Der Radius der Orchcstra beträgt 5.62m. 

W . Tuckermann, Das Odeon des Herodes Atticus und der RegiUa in Athen (1868) U. Taf. 4,3; Prakt 1959, 
5 Taf. 1,1; Ergon 1959, 160!. Abb. 178; ARepLond 1959/60, 7 Abb. 7; BCH 89, 1960, 623f. Abb. 3; 
Travlos, Athen 378ff. Abb. 497ff. 
Meine! 96f.99f. geht in seiner Untersuchung weder auf Funktion noch Ausstanung der sog. Hinleibühne 
(Postsauniwn) ein. 

Ramsden·Waywell Nr. 2S Taf. 43-48. 

In den bisherigen Untersuchungen wird nicht auf die Frage eingegangen, ob die Halle den Tbealerbcsuchem 
zugänglich war oder nur vom Thealerpersonal genutzt wurde. 



er 

kt 

er 

'll 

IS 

g 

1. 

z 

57 

des Treppenhauses befand sich ein in Griechenland relativ selten vertretenes Schildmuster aus 

balbienen Schuppen. Auch hier wurde das Paviment mit größter Exaktheit angefertigt. Der 

Foyerraum wurde sowohl von Zuschauern als auch Theaterleuten frequentiert. 

_ ARGOS, Theater (Kat. 6). 

J.-C. Moretri hat sich in seinem kürzlich erschienenen Führer zu Funktion und Aussehen des 

Gebäudes während der Kaiserzeit geäußert211
• Ansonsten liegen nur vereinzelte 

Grabungsberichte vor, in denen die Mosaikausstattung des Theaters nicht näher behandelt 

wirdm. Am Nord- und Südende des Pulpiturn wurden Reste von Opus tessellatum 

gefunden. In rechteckigen Feldern sind verschiedene geometrische Muster (Kreuzblüten-, 

Schachbrett- und Quadratmuster aus gezahnten Fäden) wiedergegeben. Die Pavimente 

befanden sich auf einem höheren Niveau als der Orchestraboden. Der übrige Boden des 

Bühnenhauses war weitgehend zerstört. Wegen des schlechten Erhaltungszustand läßt sich 

nicht mehr entscheiden, ob die Mosaiken nur auf den Eingangsbereich des Theaterhauses 

beschränkt waren oder sich über den ganzen Boden des Pulpitum erstreckten. 

- KRETA, Gortyn (Kat. 86). 

Westlich vom Pulpitum fanden sich die Reste eines geometrischen Mosaikboden~13• Es war 

offensichtlich in rechteckige Felder mit verschiedenen Mustern unterteilt. Im besterhaltenen 

südlichen Abschnitt befand sich ein schlichtes Kreuzblütenmuster. Nördlich daran grenzte ein 

Feld mit einem zierlich gestalteten Akanthusornament. Der weiße Rahmen war mit kleinen 

Kreuzsternen verziert. 

Westlich des Odeons wurden in einer Stoa die Reste eines Mosaikbodens mit Quadratmuster 

freigelegt. Beide Pavimente wurden in trajanische Zeit datierr••. 

Ein weiteres Mosaik wurde an der Ostseite des Odeons ausgegraben. Es befand sich in einem 

geschlossenen Raum unbekannter Funktion. Das Paviment weist verschiedene Muster aus 

211 

212 

213 

214 

1.-Ch. Moreni, Thattes d "Argos. Ecolc ~ d"~, Sites ct Monuments X (1993). 

BCH 80, 1956, 392; Fasti Archcologici 10, 1955, 136!. Nr. 1792; J.-01. Morctti. BCH 112, 1988, 716ff.; 
Dcrs., BCH 114, 1990, 866ff.872. 

L. Pemier, ASAtenc 8-9, 1925-26, 42ff.56ff. Abb. 37.44.60ff.; Sanders 53f.6Sff. 

Sanders 53. 



58 

Kreuzblliten, Pelten, Oktogonen und Vierspitzsternen auf, die in reicher Polychromie 

wiedergegeben sind. Das rechteckige Mittelfeld ist nicht mehr erhalten. Dieses Paviment ist 

vermutlich später als die beiden anderen entstanden. Der Stil legt eine Datierung ins 4. oder 

5. Jh.n.Chr. nahe215
• 

- THESSALONIKI, Agora (Kat. 204). 

Das Mosaik stammt aus einer früheren Phase als der Theaterbau und gehörte ursprünglich zur 

Ostportikus der römischen Agora216
• 

IL5.3. AM THEATER GELEGENE BAUTEN 

Mosaiken fanden sich auch in Komplexen, die in unmittelbarer Nähe eines Theaters lagen. 

- KORINTII, Odeon (Kat. 58). 

Zwischen dem BUhnenhaus des Odeons und dem Auditorium des Theaters von Korinth 

befand sich ein mit Marmorplatten gepflasterter Hof, der an drei Seiten von Säulenhallen 

umgeben war217• Hinter den 4.6m breiten Portiken an der West- und Ostseite lagen läng­

liche Räume von nahezu einheitlicher Größe218 und ein offener Gang, durch den man den 

Komplex verlassen konnte. Die westliche Portikus war wegen des angrenzenden Theaterbaus 

etwas kUrzer als die östliche und mit dieser durch eine schräg verlaufende Nordhalle ver­

bunden219. Der Hof hatte deswegen einen trapezförmigen Gnmdriß. Er war vom Theater 

über eine Treppe zu erreichen220
• Nördlich der Theaterskene befand sich ein entsprechendes 

215 

216 

217 

218 

219 

Sandas S4 datiene z:wischcn 150 und 250 n.Chr. 

s.o. Kapitel U.3 Anm. 194. 

0. Bronecr, Corinth X (1932) 67ft. Abb. 45 Plan 1-3. Die Südseite des Hofes war39.4mbreit 

Ebd. 68 Abb. 45 (Relconstruktionszeicbnung). Die Größe von Rawn Pan der Osthalle bell'ägt 7.3 x 4.6m. 

Ebd. 71 Abb. 45. Die Rekonstruktion der Nordseite ist nicht gesichm, da an dieser Stelle eine moderne 
Straße genauere Untersuchungen unmöglich macht. 

Ebd. 145: "'Ibis coun united the two buildings into a Single theatre complex such as existed in many 
Roman cities". 
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Peristyl, das allerdings kleiner war und keine Zimmer aufwies. 

Der Hofkomplex des Odeons diente vermutlich zur Unterbringung der Schauspieler und des 

übrigen Theaterpersonals und wurde bei schlechtem Wetter von Besuchern als Zufluchtsan 

genutzL 
An der Südseite des Hofes wurden vier symmetrisch gegenilberliegende Mosaikböden 

ausgegraben. Sie wiesen einfache geometrische Muster auf. Zwei Pavimente stammen 

wahrscheinlich aus geschlossenen Räumen (P und S), während die beiden anderen (Q und R) 

den südlichen Abschluß der Ost- und Westhalle bildeten. Es ist anzunehmen, daß auch die 

übrigen, weitgehend zerstönen Hallenböden und die am Hof gelegenen Räume mit Mosaiken 

ausgestattet waren
22

'· 

_ PA TRAS, Gebäude am Odeon (Kat. 155). 

Unmittelbar an das Odeon von Patras grenzen mehrere kleine Räume mit geometrischen Mo­

saikböden, die dem Ausgräber zufolge aus Häusern stammen, die zu einem früheren 

Zeitpunkt als der Theaterkomplex errichtet wurden222
• Diese mosaizienen Räume wurden 

durch den Bau des Odeons nicht zerstön und blieben anscheinend noch eine Weile in 

Gebrauch, da in späterer Zeit einige Mauem hinzugefUgt wurden223
• Der Befund liefene 

keinen konkreten Hinweis auf die An ihrer Nutzung. Der Dekor der Pavimente ist unspezi­

fisch und ftndet sich sowohl in öffentlichen als auch privaten Gebäuden. 

221 

222 

Ebd. 70.145. 

Gesamtansicht in Ph. PetsaS, ADelt 26,1, 1971, Olron 161 mit Anm. 13 Taf. 144,1. 

Ebd. 161: "0 'totx~ 0 01t0te<; naut ~aooa Eltt 'V'l~~ ( ... ), &:v dv<n 5\>vc:t'tOV v6. dvm 
avrxpov6<; 1011. Cl>a(VE't<Xl va dvoo. avrxpov6<; xpo<;'tOV Omaetv al>'to() OJlo(cu; 'tOtXoOOJllcu; wtxov, 
6aru; ~1!1Pa.9: 1tP01l"ff!l~ov ftvot')lla". 
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II.6. HEILIGTÜMER 

Bisher konnten acht Pavimente einem salcralen Zusammenhang zugeordnet werden(Kat. 

42.43.53.55.94.106.170.211)21A. Es scheint allerdings nur in drei Fällen ein Bezug zwischen 

der Funktion des Gebäudes und dem Mosaikdekor zU bestehen:w. Die übrigen Pavimente 

weisen entweder rein geometrische Muster= oder figürliche Motive auf, die dem gängigen 

Formenrepertoire entnommen sind und nicht direkt auf die Bestimmung des Bauwerks 

anspielen227
• 

In drei Fällen müßte nochmal überprüft werden, ob es sich wirklich um Heiligtümer handelte: 

- KENCHREAI, "Atrium Veneris" bzw. "Brick Building" (Kat. 42). 

Die Deutung des Gebäudes als Aphroditeheiligrum stützt sich in erster Linie auf eine 

Erwähnung des Pausanias=. Es gibt jedoch keinen konkreten Hinweis, daß der Komplex 

als "fonnal residence, and /ocw; operandi of the anendants, priestress or prostitutes, of the 

cult of imperial tirnes" genutzt wurde229
• Die wenigen erhaltenen Funde sind zuwenig 

aussagekräftig, um diese Annahme zu bestätigen230
• Wegen der Disposition und Ausstattung 

der Räume wird es sich wohl eher um eine reiche Villa am Meer gehandelt haben. Im sog. 

Oilws (14.90 x 10.50m) und in den Hallen des Hofes wurden Schwarzweißmosaiken mit 

geometrischen Rapportmustern freigelegfl'. 

1Z7 

230 

:231 

Vgl. Dunbabin 137 zu Mosaiken aus religiösen Bauten. 

KORINTII, Demetcrbeiligrum (Kal 53 Taf. 18.19), MELOS, "Mystcrienhalle" (Kal 106 Taf. 30), 
PATRAS, "Heiligtum ägyptischer Gotlheiten" (Kat.170). 

KENCHREAI, "Aphroditc- und lsisheiligrum" (Kal 42.43). 

KORINTH, Apollonperibolos (Kat. 55), LISSOS, Asl<lepiostempel (Kat. 94), TRIKKALA, 
"Asl<lepioshei!igrum" (Kal 211). 

Paus. ll 2.3; Strabo Vll1 6,20 (378), 22 (380); vgl. R. Seramon in: Kenchreai, &stern Port of Corinth I. 
Topography and Architecrure ( 1978) 1.79ff. 

Ebd. 90. 

Ebd. 81 : "it is obvious that the remains ( ... ) are much too fragmcntary to permit any broad conclusions as 
to the narure of the building llley represent". 

s.o. Kapitel 11.1.2. 
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_ KENCHREAl, sog. Isisheiligtum (Kat. 43). 

Das sog. Isisheiligtum befindet sich am südwestlichen Rand des antiken Hafens von 

Kenchreai und ist heute zu einem großen Teil vom Meerwasser überdeckt. Von den 

Mosaikböden ist nichts mehr erhalten. Der Komplex besteht aus drei Räumen, die aufgrund 

ihrer Mauertechnik der gleichen Bauphase zuzuordnen sind232
• Wesendieher Bestandteil ist 

ein 9.90 x 7.70rn großer Hof, an dessen Südostseite sich eine 4.0rn tiefe Apsis mit einem 

oktogonalen Springbrunnen befindet. Eine Tür neben der Nordwestecke des Hofes führt zu 

einem südlich gelegenen Raum, der vom Ausgräber als Tempel gedeutet wurde. Die 

ungleichmäßig verlaufenden Mauem werden am südöstlichen Ende des "Tempels" stark ver­

breitert. Scranton schloß daraus, daß hier die "massiven Säulen" eines Pronaos standen233
• 

An der Nordwestseite des Brunnenhofes befindet sich ein länglicher Raum, bei dem es sich 

um eine Halle gehandelt haben könnte. Brunnenhof, "Tempel" und "Halle" gehörten Scranton 

zufolge zu einem Isisheiligtum, das von Pausanias und Apuleius erwähnt wird234
• Diese 

Interpretation wird jedoch weder durch Architektur noch Kleinfunde bestätigf35
• 

Der Brunnenhof war mit einem geometrischen Mosaikboden ausgestattet. Neben der Nord­

ostmauer und in der Apsis fanden sich zahlreiche Fragmente von Glasmosaiken. Die 

Tessellae waren teilweise mit Gold überzogen. Im venneindichen Tempel kamen Fragmente 

eines polychromen Mosaiks zu Tage236
• 

- TRIKKALA, "Asklepiosheiligtum" (Kat. 211). 

Von dem Gebäude wurde bisher noch kein Grundriß publiziert. In einer ca. 34m langen Stoa 

und einem 11m breiten Saal wurden zwei Mosaiken mit dionysischer Thematik gefunden237
• 

m 

R. Seramon in: Kenchreai, Eastem Pon of Corinth 1. Topography lllld Architeeture (1978) 56. 

Ebd. 59. 

Paus. U 2,3; Apul. Met. X 35 (750); XI 24 (804-5); vgl. Seramon a.O. 1.56ff.72. 

Scraoton a.O. 61: · we Iack evidence in the remains to prove any particular reconstruction"; ebd. 72: "the 
objects fotmd in the area do not provide evidence whicb could constinue conclusive demonstration of the 
identification of the cult". 

Ebd. 59. 

D. Theocharis, Praktl958, 74ff. Tal. 51,252,253,1-2; Ders., ADelt20,2, 1965, Chron 313ff. Abb. l Taf. -
37lf. 
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In der Stoa rahmten Rautensterne und quadratische Felder mit Früchten und Fischen ein 

rechteclciges Bild, in dem ein jugendlicher Satyr und ein reitender Papposilen dargestellt 

waren. Aus dem geschlossenen Saal stammt ein Mosaikgemälde, das Lykurg, Ambrosia und­

Thrake wiedergibt. Über der liegenden Personifikation von Thralcien befindet sich eine 

Signatur der Mosaizisten238
• 

Das Gebäude wurde auf den Fundamenten eines hellenistischen Komplexes errichtet, bei dem 

es sich um das in antiken Quellen erwähnte Asklepieion von Trikkala gehandelt haben 

könnte239
• Es bleibt allerdings unsicher, ob auch der römische Neubau kultischen Zwecken 

diente. hn späten 4. Jh.n.Chr. wurde die A.'llage zerstörfM!. 

Die beiden folgenden Beispiele konnten eindeutig als Heiligtümer identifiziert werden. Der 

Schmuck der Mosaiken ist jedoch, soweit erhalten, gänzlich unspezifisch. 

- LISSOS, Asklepiostempel (Kat. 94). 

Das Heiligtum existierte bereits im 4.-3. Jh.v.Chr.241
• Im 9.90 x 6.0m großen Tempel 

wurden ein Tiberiuskopf42 und eine auf einem Pfeiler angebrachte Ehreninschrif(43 

gefunden. Sie veranlaßten Sanders zu der Annahme, daß im 1. Jh.n.Chr. das Heiligtum auf 

Kosten des römischen Kaiserhauses grundlegend renoviert wurde. Zur neuen Ausstattung 

könnte auch der Mosaikboden gehört haben2A4. 

238 

239 

241 

242 

243 

s.u. Kapitel ill.2. 

Strabon IX 5,17; vgl. Prakt 1958, 75.79; ADelt 20,2, 1965, Chron 314. Thcocharis datierte den 
hellenistischen Komplex in die Mitte des 2. Jbs.v.Chr. Uruer den Böden des römischen Neubaus fanden sich 
zablreiche Fragmente von Marmorstelen mit Inscluiften, die nach Theocharis ins 2. und 1. Jh.v.Chr. zu 
datieren sind. 

Vgl. ADelt 20, 1965, 313; Ramsden-Waywell 685. 

KrctChron 14, 1960, 516; Sanders 84. Unter dem Mosaik fand man den Kopf eines weiblichen Tonidols des 
4 .-3. Jhs.v.Chr. (unpubl.). 

Sanders 84: "A head, minus body, ofTiberius was also found with a dedication to him". Der Kopf wird in 
den Grabungsberichten nicht erwähnt. 

KretChron 13, 1959, 376; BCH 84, 1960, 852: "l'une des parastades porte une inscription honorifiquc se 
rapportant Ii Tib&ius Caesar" . 

Sanders 84. 
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Solange die endgültige Publikation des Befundes noch aussteht, läßt sich nicht entscheiden, 

ob Tempelneubau und Paviment wirklich der gleichen Phase in tiberianischer Zeit zuzuord-

nen sind. 
Ungewiß bleibt ebenfalls, ob der Dekor des Mosaiks in irgendeiner Weise auf die Funktion 

des Tempels anspielte. Von Interesse wären der Inhalt einer langen Tabula ansata und die 

Darstellungen der Bildfelder. Weder Text noch Fotos der bisherigen Publikationen geben 

hierüber genauer Auskunft In den Berichten wird nur knapp erwähnt, daß im mittleren 

Bereich des Bodens ein bunter Vogel, eine Ente, ein Eber und eine Raubkatze dargestellt wa­

ren:z.l.l. Es handelt sich um geläufige Motive, die oft auch iro profanen Bereich auftreten. 

Der Ausgräber vermutete, daß in einem zentralen Bildfeld Asklepios dargestellt waf246, 

doch fanden sich hiervon keinerlei Spuren. 

Der Mosaikboden wurde vermutlich in spätantiker Zeit durch die Anlage einer Grube 

beschädigt. In der Grube fanden sich ca. zwanzig fragmentarisch erhaltene Statuen von Hy­

gieia, Asklepios und den Asklepiaden:M7
• 

- KORINTH, Apollonperibolos (Kat. 55). 

Der Komplex konnte anband einer Erwähnung des Pausanias als Heiligtum des Apollon 

identifiziert werden248
• Ein großer Hof ist an vier Seiten von Säulenhallen umstanden. In 

der Südostecke und iro östlichen Bereich der Nordhalle fanden sich Reste von Opus tessel­

/atum. Vermutlich waren auch die übrigen Hallenböden mit Mosaiken ausgestattet. Der Dekor 

besteht aus sog. "rainbow-cables", die durch Überschneidungen große und kleine Kreise mit 

verschiedenen Füllmotiven bilden. Es treten Schildrouster, Rosetten, Vögel und Fische auf. 

Einen terroinus post quem liefert eine Hadriansmünze, die direkt unter dem Paviment gefun­

den wurde:M9
• Dem Befund zufolge wurde das Mosaik erst bei einem späten Umbau des 

Peribolos, nachdem Reparaturen am Stylobat vorgenommen worden waren, verlegt. Aufgrund 

KretChron 12, 1958, 466; KretChron 13, 1959, 377; BCH 83, 1959, 853. 

N . Pla!on, KretChron 12, 1958, 466. 

Sanders 84. Der ganze Komplex wird von St. MaiiroulaJci im Rahmen ihrer Dissenation publiziert. 

Paus. ll 3,3; R. StillweU, Corinlh I.2 (1941) 1752ff.IIO Anm. 11;114 Abb. 37; AJA 31, 1927,72. 

:1A9 
Stillweil a.O. 110 Amn. 11. 
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des Stils ist seine Entstehung gegen Ende des 3. Jhs. anzunehmen. 

ll.6.1. DAS DEMETERHEILIGTUM VON AKROKORINTH 

Auf der höchsten Terrasse des Demeierheiligtums wurde in einem 5.60 x 5.65m großen 

Gebäude ein Mosaikboden ausgegraben (Kat. 53 Taf. 18.19)250• In zwei entsprechenden 

Bauten, die in nahezu gleicher Entfernung östlich und westlich des kleinen Gebäudes standen, 

konnten keine Mosaiken nachgewiesen werden251
• Die genaue Funktion dieser kleinen 

"Pavillons"252 läßt sich nicht mehr feststellen. Zum tiefergelegenen Heiligtum gelangte man 

über die Stufen des Theaters. 

Aus dem Mosaikgebäude stammen Marmorskulpturen und -gegenstände, die auf eine kulti­

sche Nutzung schließen lassen253
• Auch der figürliche Dekor und die Inschrift des Pavi­

ments unterstreichen die wichtige Bedeutung der kleinen Anlage. Vor dem Eingang an der 

Nordseite befand sich eine Tabula, die den "Stifter" des Mosaiks nennt (Taf. 19,1): 

OKTABIOI: ArAE>OllOYI: NEnKOPOI: E'l'H<P09E1'Hl:E Elll XAPAI: IEPEIAI: NEnTEPAI:. 

Die Darstellung in dem darüberliegenden Feld spielt auf die im Heiligtum stattfindenden 

Mysterienfeiern an. Zwei sich um Körbe windende Schlangen blicken auf einen Gegenstand 

in ihrer Mitte, der zu einem nicht mehr feststellbaren Zeitpunkt herausgebrochen wurde. 

Möglicherweise handelte es sich um ein Kultgerät Die zylinderförmigen Körbe besitzen zwei 

Henkel und einen flachen Deckel. Es handelt sich um cistae mysticae, die die sacra des 

Kultes enthalten254
• Die Schlangen sind zwar Bestandteil der sacra, treten aber auch als 

251 

252 

253 

N. Bookidis - J.E. Fisher, Hesperia 43, 1974, 280!. Abb. S Taf. 56f.; N. Boolc.idis - R.S. $[1'oud, Dcmettt 
and Persephone in Ancient Corinlh. American Excava!ions in Old Corintb, Corinlh Notes 2 ( 1987) 21 Abb. 
20. 

Hesperia 61, 1972, 309ff. 

Von Bookidis - Stroud a.O. 20 als · one·room temple.s" bezeichnet. 

Es fanden sich u.a. ein großer Weihgabentisch und Swuenfragmcnte. Den Ausgräbern zufolge war hier in 
römischer Zeit die Kultstatue der Dcmeter aufgestelli; vgl. Bookidis - S[l'oud a.O. 21; Bookidis - Fisher a.O. 
28lff. 

Zur Cista: H.G. Pringsheim, Geschichte des eleusinischen Kultes (1905) 47ff. (59 und 64 zur Cista in 
Verbindung mit Schlangen). Auf einer Kupfermünze aus Magnesia windet sich eine Schlange um die 
geschlossene Cista (ebd. 62 mit Anm.); B.V. He2d, Ca!alogue of Greek coins of lonia (1892) 168 Nr. 69; 
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deren Wächter auf5
5
• 

0.6.2. DIE MYSTERIENHALLE VON MELOS 

Auf der Insel Melos wurde im letzten Jahrhunden ein 5 .35 x 22.22m großes Mosaik 

ausgegraben, das den Ausgräbern zufolge eine sog. Mysterienhalle schmückte (Kat. 106 Taf. 

30):156. Auf dem Grabungsareal wurden Statuen und Inschriften gefunden, die sich eindeutig 

auf den dionysischen Mysterienkult beziehen257
• 

Architektur. Kleinfunde und der Dekor des Mosaikbodens geben allerdings keine konkrete 

Auskunft über die Nutzung des Gebäudes. Die Anzahl von sieben Säulen an jeder Langseite 

könnte vielleicht mit dem Mysterienkult zusammenhängen, so spielte die 7 in der antiken 

Zahlensymbolik eine wichtige Rolle258
• 

Die Motive des Paviments, Vögel in einer Weinranke, Kantharoi und Masken, sind dem 

gängigen Themenrepenoire enmommen und finden sich auch auf Pavirnenten profaner 

WobnhäuseJ'.59. Auch Szenen von Fischern, die von großen Meerestieren umgeben sind, 

2S5 

2S6 

lSI 

~ 

259 

F. Matz, ASR IV (1975) Register s.v. Schlange ans Korbdeckel kommend z.B. Taf. 84.137.139.181 Nr. 
73.108.118.161 (die cisttU sind hil7 immer geöffnet). 

Tb. Fröhlich, Lararien· und Fassadenbilder in den Vesuvstädten (1991) 56ff.165ff.; H. Lauter·Bufe, Zu 
einem hellenistischen Grabzeichen aus Rhodos, AM 98, 1983, 164 zur Wächterfunktion der Schlange; E. 
Küster, Die Schlange in der griechischen Kunst und Religion. RGVV 13,2 (1913) 141f.146ff. 

R.C. Bosanquet, 1HS 18, 1893, 60ff. Die Halle war mit Sty1obal 8.32 x 23.0m groß. Zum Mosaik 
demnllchst ausfUhrlicher: A. Kankeleit, Repn!sentations de pecheurs sur des mosai"ques en Grece, in: Akten 
des 7. Intemalionalcn Mosaikkongresses in Tunis, 3.-8.10.1994 (in Vorbereitung). 

Zu den Slrulprurenfunden s.u. Kaialog. 

Vgl. Der Kleine Pauly (1979) 1448 s.v. Zahlenmystik (D. Najock); W.H. Rascher, Die Sieben· und 
Neunzahl im Kulrus und Mythus der Griechen. AbhLeipzig 24, 1906, 22ff.69 zur sie~n im Dionysoskult 

Vögel, die in einer Ranke sitzen, oder Masken fmden sich beispielsweise auf Mosaiken in ARGOS, Odos 
Tripoleos (Kat 9 Taf. 4,2), KORONE (Kat. 63), KOS, "lnsula Oecidentalis" (Kat. 71) und KRETA, 
Cbania (Kat. 84 Taf. 28). 
Zu Gefllßdarsrellungen auf Mosaiken in anderen römischen Provinzen: Bosanquet a.O. 69f.; 1. Boersma. A 
cantharus from Valesio, in: Enthousiasrnos. Essays on Greelc. and relaled pouery preserued to J.M. Hemelrijlc 
(1986) 21)7ff.; K.MD. Dunbabin, Wine and waterat the Roman convivium, JRomA 6, 1993, 116ff. 
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treten relativ häufig auf60. 

Einzigartig ist jedoch die Beischrift MONON MH Y.MlP und die Darstellung eines runden 

Gegenstandes, der wie eine Flasche aussieht, die mit einer bläulichen Flüssigkeit gefüllt ist· 

(Abb. 2). In der bisherigen Forschung wurden unterschiedliche Interpretationen vorge­

schlagen, die im folgenden kurz zusammengefaSt und diskutiert werden sollen. Wegen der 

Besonderheit des Mosaikbodens wird ausführlicher als bei den übrigen Pavimenten auf 

ikonografische Fragen eingegangen. 

Bosanquet hielt das runde Objekt rechts vom Fischer filr ein Seewesen, das sich nicht mehr 

genauer identifizieren lasse. Er verstand den Text als Lob auf die naturalistische Darstellung 

der Fische und übersetzte sinngemäß "nur daß kein Wasser da ist" (sonst würden sie schwim­

men)'!~'. 

Eisler schlug hingegen die Übersetzung "nur kein Wasser" vor und zog Parallelen zu 

pythagoreischen Tabu-Geboten262
• Den Mann in der Barke deutete er als Dionysos oder als 

einen Fischer, der im Auftrag des Gottes Menschen fängt. um sie zu Mitgliedern des Kult­

vereines zu machen. Als Köder würde ihm der Wein in der Flasche dienen. Eisler nahm 

weitedrin an, daß an der Stelle des Fischmosaiks besondere Feierlichkeiten (dromena) 

stattfanden, die auf das "Menschenfischen" anspielten263
• 

Geyer schloß sich dieser Interpretation nicht an. Ihrer Meinung nach bilden das Fischmosaik 

und das sich daran anschließende Weinrankenbild eine Einheit und unterstreichen die auf 

Dionysos beruhende Fruchtbarkeit im Wasser und auf der Erde264
• Sie hielt es weiterhin für 

26\ 

262 

263 

Die griecltiscben Beispiele kommen vorwiegend voo Inseln: KRETA, Olersonissos (Kat. 85), MYTILENE, 
Haus des Menander (Kat. 109). In beiden Fällen versucht ein Fischer vom Boot aus mit einem Stock einen 
Oktopus zu fangen. KOS, Hafengelände (Kat. 68) : stehender Fischer mil zwei Slllcken und einem großen 
Korb; KOS, kleine "Casa Romana" (Kat. 65): stehender Angler; KOS, "lnsula Occidentalis": angelnder 
Eros (Kat. 71); TIIESSALONIKI. Odos Syngrou 30 (Kat. 210): sitzender Angler mit großem Hut. 
1m Rahmen des 7. Internationalen Mosaikkongresses in Tunis, Oktober 1994, bereite ich eine 
ikonograpltische Untersuchung zu FISCherdarstellungen auf römischen Mosaiken in Griechenland vor. 

Deutsche Übersetzung von R. Eisler, Orpltiscb- Dionysische Mysteriengedanken in der christlichen Antike 
(1925) 102ff. 
Zur englischen Übersetzung "Give lbem water and they will swim" s. Bosanquct a.O. 68.72f. 

Eisler a.O. mit Anmerlrungen. Die Beischrift hätte dann die Bedeurung von "Gib ihnen nur kein Wasser"! 

Eisler a.O. 104. Dieser Auffassung folgte D. Levi, Beryms 7. 1942, 51. 

Geyer 141: "Als Repräsen\anten von Erde und Meer bringen sie (die beiden Bilder) die allumfassende, 
Reichtum und Üppigkeil verleihende Macht des Gottes zum Ausdruck". 
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OlÖglich, daß durch die Beischrift ausgedrückt werden soll, daß selbst Meerestiere ihr 

Lebenselement, das Wasser, ablehnen, um ausschließlich die Gabe des Gottes zu genießen. 

Die Fische sollen folglich mit dem Rotwein getränkt und nicht gefangen werden
26

s. 

Gegen Geyers Theorie spricht die Tatsache, daß kein einziger Fisch sich der Flasche 

zuwendet und aus dieser kein Wein herauszufließen scheint. Wegen des schlechten 

Erhaltungszustandes des Mosaiks läßt sich auch nicht mehr entscheiden, ob die Flasche oben 

verschlossen oder offen war. 

Denkbar wäre es ebenfalls, daß der Fischer den Wein für den eigenen Gebrauch zur Kühlung 

ins Wasser hält. 

Schließlich bleibt noch die Möglichkeit, die Darstellung als Genreszene zu deuten und die 

Beischrift mit "bloß kein Wasser (fangen)" zu übersetzen. Bosanquet schloß, indem er sich 

auf Aelian berief, das Fischen mit einer durchsichtigen Flasche aus268
• In der Antike war 

die Kyrre (Fischreuse), die aus Rohr oder Draht geflochten wurde, ein vielbenutztes Gerät 

(Abb. 1)267• Für Glasflaschen ist eine vergleichbare Nutzung hingegen nicht überliefert. Es 

existieren jedoch neuzeitliche Beispiele von sog. Phialen und Karaffen, die beweisen, daß 

Glasgefäße durchaus zum Fischen verwendet werden können (Abb. 1 Nr. 9.10; 2)268
• In die 

Flasche wird ein Stück Brot oder Mist als Köder hineingesteckt. Der Boden besitzt eine 

runde Öffnung, durch die kleine Fische wie Gründlinge und Goldstrieme schwimmen sollen. 

Sie sind dann in der Flasche gefangen, da Fische sich nicht rückwärts bewegen können. Der 

oberen, vorher verschlossenen Öffnung werden sie schließlich entnommen. 

Vielleicht gibt der runde Gegenstand auf dem Mosaik von Melos auch eine derartige Angel· 

tlasche wieder. Diese Annahme wird durch Darstellungen auf afrikanischen Mosaiken 

267 

Die Übersetzung hlllte in diesem Fall die Bedeutung von ''nur kein Wasser• trinlcen. Eine ähnliche Deutung 
schlug neuerdings auch E.M. Moonnann vor; vgl. OudhMeded 71, 1991, 99. Er interpretien den Text als 
"Warnung", die die Besucher des Heiligtums zum Weintrinlcen auffordern sollte. 

Bosanquet a.O. 72 mit Anm.3;73: "neilher a Jcyne nor a gourd-float would be ttansparetu". Detaillierte 
Beschreibungen der antiken Fischertechniken bei Aelian, Natura Animalium 12,43 (2. Hlllfte 2. Jh.n.Oir.) 
und Oppian, Halieutilca 3,34lff. (zwischen 177 und 180 n.Chr. veröffentliclll). 

Zu antiken Kyrten: Eisler a.O. 105 Abb. 44. 

K.I. Ananiadis, eaAacrmvl\ Ev1C\lrl.oJW.tliaa I (Athen, oJ.) 307; ~Tl I!iJ..TtVIld\ Ev1C\liCÄol!atllaa 
m (1927) 778f. Abb. 32. 
Dr. Busse!, lchlhyologe am Museum Koenig in Bonn, teilte mir mit, daß auch im nordeuropäischen Raum 
Glasflaschen mit abgeschlagenem Boden gelegentlich zum Fangen kleiner Fische verwendet werden. 
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bestärkt, die Fischer zeigen, die mit flaschenformigen Kynen angeln269• 

II.6.3. EIN "ÄGYPTISCHES HEILIGTUM" IN PATRAS 

· PATRAS, Odos Trion Nauarchon-Maizonos 205 (Kat. 170). 

Das Gebäude wurde im Zentrum von Pattas, zwischen dem Platz Psila Alonia und dem 

Hafen ausgegraben. Es besteht u.a. aus einem dreischiffigen Saal und einem höher gelegenen 

achteckigen Raum, der mit einem polychromen Nilmosaik ausgestattet isf"/0• An der Nord­

und Südseite befanden sich vermutlich noch weitere Räume. Nach Papapostolou muß es sich 

um ein öffentliches Gebäude gehandelt haben. Aufgrund der Mosaikdarstellung wäre es denk­

bar, daß es als Heiligtum zur Verehrung ägyptischer Gottheiten genutzt wurde271• 

Der ca. 13 x 16m große Saal ist nicht streng symmetrisch angelegt. Die Nordmauer weist 

etwa in der Mitte des Saales einen einwärts gerichteten Knick auf und verläuft dann nicht 

mehr parallel zur Südmauer. Der Winkel an der Nordwestecke beträgt dadurch etwas mehr 

als 90 Grad. Zwei Reihen von jeweils vier Pfeilern unteneilen den Saal in drei Schiffe. Mit 

den viereckigen Stützen korrespondieren Pilaster, die in die Mauem der Langseiten 

eingebunden sind. Der Boden besteht aus Steinplatten. An der Westseite dieser "Basilika" 

befindet sich der dreitürige Haupteingang. Die Außenfassade war möglicherweise mit Ni­

schen zum Aufstellen von Statuen versehen=. 

An der Ostseite flihn eine fünfstufige Treppenanlage zu einem breiten Podest, über das man 

schließlich in den achteckigen Mosaikraum gelangf"/3• Als Zugang dient eine verhältnis-

269 

270 

271 

Z72 

RAC Vll (1969) 1002 s.v. Fisch (J. Engemann); Cl. Poinsso~ La Mosaique Oreco-Romainc 2 19ff.; G. Fra· 
dier - A. Martin, Mosaiques romaincs de Tunisie (1989) ll8f.l30f.IS2f.; Dunbabin Taf. 8,16 (Dougga, 
Maison dc Dionysos et d'Ul)'SU) Taf. 48, 119-120 (Sou.<se, Maisan de I' Arstnal). 

Es scheint sich nicht um ein gleichseitiges Oktogon wie m den Osuhenneo von Olympia zu handeln (Kal 
125 Taf. 81,1); vgt. I. PapaposiO!OU. ADelt 28,1, 1973, Cbron 214ff. Abb. 7 Taf. 183; N. Papacba!zis, 
Oo.ooav!ou Elllzboc; r1Epl1'jrrtmc; Vll-VDI. A:tai"KI't - ApKMliCI't { 1980) 125 Abb. 84. 

Vgl. Papacha!zis a.O. 125; Paus. vn 22. 13 erwähnt zwei Serapisbeiligt:Umer in Paaas. 7.u Heiligtümern 
ägyptischer Gouhciten: W. ~ Pergarnon (1988) 236.37Sf.; R. Saldin-Trappmann, Tempel der ägypti· 
sehen Götter in Griechenland und an der Westküste Kleinasiens {1970). 

ADelt 28,1, 1973, Olron 214.218. 

Ebd. 218 Taf. 181,4. 
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mäßig schmale Türöffnunlf'•. Nur der westliche Bereich des Oktogons ist mit Opus 

tessellatum ausgestattet. Der liegende Flußgott und die ihn umgebenden Putti sind nach 

Westen orientien. 

An mindestens fünf Ecken des Raumes befanden sich gemauene Sockel, auf denen 

ursprünglich korinthische Säulen aufgestellt waren275
• Die architektonischen Bruchstücke 

vennitteln einen Eindruck von der aufwendigen Ausstattung des Oktogons276
• 

Das Mosaik wurde etwa in der Mitte des Raumes durch eine mit Marmorplatten verkleidete 

Schwelle begrenzt. In der östlichen Hälfte des Oktogons befand sich auf einem etwas höheren 

Bodenniveau kompaktes Mauerwerk, das als Unterbau für ein größeres Podium gedeutet 

wurde777
• 

Da noch nicht geklän ist, was sich in diesem Bereich befand, ist jede weitere Spekulation 

über die Bedeutung des Raumes müssig. Da auch die ursprüngliche Ausdehnung der Anlage 

nicht bekannt ist, kann vorerst nicht ausgeschlossen werden, daß es sich um den Bestandteil 

eines reichen Wohnhauses handelte. Einen ähnlichen Grundriß weist beispielsweise die 

ausgedehnte Villa von Desenzano in Norditalien auf11
. Hier befand sich an der Ostseite des 

Gebäudes ein achteckiger Raum, der mit einem geometrischen Mosaikboden versehen war. 

Der Ausgräber vermutete, daß es sich um einen Oikos gehandelt haben könnt~. Weiterhin 

hielt er es für wallrscheinlich, daß ein oberes Stockwerk des Oktogons als Aussichtsfläche, 

275 

276 

2TI 

%71 

:m 

PapachaLZls a.O. 125: "o eu!){lxoopoc; wt.U.Lt~ x~ atcr. Wt\KCl1'rrcr.v ltpoa\~ a!t6 wp!m:po 
ICOtvO, eval o olC'TMUu~ ata avttto).uc{lltOu ttxe tl!tat-repTt cm:v1'l Etoooo !tpO<lpt!;ov-rav -y~6: -ru; 
u).e1tA; "tTI~ p.{l'!J<JTt~ (lnitialionsriten). 

ADelt 28,1, 1973, Otron 218. 

Vgl. ADelt 28,1, !973, Otron 217f. Abb. 7 Taf. 182,2. An den Wänden fanden sich Spuren von 
lnlaustalionsplallen. 

Ebd. 218: "KtttEtxero \llt6 <nl)llt(l)O{>c; ).t9o&>p.1\c;. Tl 01t0tcr. tr.VllKEV toooc; nc; -ro rocau:ptlCOV !IOOtou 
Vlt(qll(ovt~ ru; to A. tomo -qulp.tr.10\l olCUr)'Wvou ". 

Vgl. E. Ghislanzoni, La Villa Romana in Desenzano (1962) 4lff.SSff. Abb. 10 Faltplan (freundlicher 
Hinweis voo H. Gabelmarm); D. Scagliarini Calaita, La Villa di Desenzano, in: Milano capiLBie dell-unpero 
romano (286402 d.c.). Ausstellungskatalog Mailand 24.1.-22.4.1990 (1990) 260ff. Nr. 4d.2 Taf. Sl7-S19; 
Dies., Villa Romana Descnz.ano (1992); C. Benololli, Una Villa sul Garda, Archeo II , November 1992, 
S6ff. Abb.; M. Mirabella Roberti, Nuovi mosaici dalla villa romana di Descnzano, in: La Mosal'que Greco. 
RomaiDe IV. !Ve Colloque international pour 1'~tude de Ia mosa1que antique, llives 8-14 ao0tl984 (1994) 
107ft. Taf. S2-S7. 

Gbis1anzoni a.O. 7: "una sala di trauenimento, un oecus··. 
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von der man die Sehenswürdigkeiten der näheren Umgebung betrachten konnte, genutzt 

wurde210
• 

Für das Gebäude von Patras kommt auch eine Nutzung als Nymphäum oder Heiligtum in 

Frage. Der Grundriß der bisher ausgegrabenen Räume erinnert entfernt an die symmetrisch 

angelegten Bauten des sog. Fortunaheiligtums in Palestrina, die eine mehrschiffige Basilika 

in ihrer Mine flankieren. Die Deutung dieses Komplexes ist allerdings stark umstrinen251• 

Die Apsis des Ostbaus und der sog. Grottenbezirk des Westbaus waren mit besonders feinem 

Opus venniculalum ausgestattet, während die Fußböden des davorliegenden Saales b:z.w. 

Hofes aus gröberen Mosaiken ohne jeglichen Dekor bestanden. Wie in Patras ist ein großer, 

öffentlich wirkender Saal mit einem eigenständigen Rawnkompartiment (Apsis, Grotte) 

verbunden, das durch Form, Lage und luxuriöse Ausstattung :z.war hervorgehoben wird, 

dennoch einen intimeren Charakter erhälf'Z. Aus der Apsis des Ostsaales stammt das 

berühmte Nilmosaik, während im Westsaal ein kostbares Paviment mit Fischdarstellungen 

gefunden wurd.:. Bei dem westlichen Bau handelt es sich vermutlich um ein Nymphäum, 

während die Funktion des östlichen Apsidensaales noch nicht endgültig geklärt isro. 

Sowohl in Palestrina als auch in Patras sind die Mosaikdarstellungen auf ägyptische 

Vorbilder zuriickzufuhren. In beiden Fällen spielen sie auf das Wasser und den damit 

verbundenen Reichtum des Nillandes an. Ob dies jedoch auf irgendeine Verwandtschaft der 

Gebäudetypen schließen läßt, kann vorerst nicht beantwortet werden. 

Andere bildliehe Überlieferungen der Nilgottheit geben ebenfalls keinen konkreten Hinweis 

2!0 

Ul 

Ebd. Sf.: "Non e improbabilc - c noi lo crediamo - ehe sopra questa sal3 ouagonale A ci fasse, sc non un 
sccondo piano, almeno un'altana, cosl da formare una IIVris, come in molte ville romane•. 

R. Delbruc:ck, Hellenistische Bauten in lalium I (1907) 47ff.; H. lauteT, JdJ 94, 1979, 441ff.; G. Gullini, 
Archi!etrura ltalica ed EUenismo AJessandrino, in: Alessandria e il MODdo ellenistico-romano. Studi in 
ODore di Achille Adriani (1984} SZ7ff. Plan I; H. Riemmm, Zum Forumstempel und zum unieren Heilig!WD 
der Fortuna Primige:oia, RM 93, 1986, 364.373f.376ff.393ff. 

Im Apsidensaal von PHll..IPPI ist die Trennung zwischen diesen beiden Bereichen nicht ganz so aufßllig 
(Kat. 175}. Immcrltin liegt in der Apsis das Mosaik auf einem höheren Bodenniveau als im rechleCkigcn 
Saal. Zusälzlicb unlerSCheidel es sich in der Technik, da es mil einem schwarzgrundigen "Emblema" in 
Opus vermiculJJlum ausgestaner isl. Den Boden des HauplS3ales bedecla hingegen ein weißgrundiges 
Flik:benmlL•tcr im MedaillonstiL 

Nacb lauteT a.O. kÖ!IIlle es sich um ein "Verwallungsgebaude" und zwar um den "Sitz der Marlctbehörde" 
handeln. Riernann a.O. 400 hiell eine kultische Nutzung als ForuutaheiliglUlll filr wahrscheinlich. Letzner 
deu!e!e den ösllichc:n Apsidensaal hingegen als ein Nymphllwn; vgl. W. Letmc:r, ROmlscbe Brunnen und 
Nymphaea in der westlieben Reichsblllfle (1990} 285!. Taf. 14. 

b 



71 

auf die ehemalige Funktion des Gebäudes in Patras. Bei den zahlreichen rundplastischen 

Nilstatuen läßt sich meistens nicht mehr ermitteln, in welchem Kontext sie aufgestellt waren. 

Einige Beispiele stanunen möglichetweise aus Nymphäen oder Serapisheiligtümem234
• 

Es sind noch neun weitere Mosaiken mit der Darstellung des Nilgottes bekannt. Zum großen 

Teil summen sie aus Thermen oder Privathäusemm. Keins der anderen Beispiele fand sich 

in einem oktogonalen Raum Dem Mosaik von Patras steht ein Paviment aus Karthago 

typologisch am nächsten. Es schmückte vermutlich den Boden eines kleinen 

Mausoleurns286
• 

Aus Patras stammt noch ein weiteres Mosaik, das den Flußgott auf einem Krokodil liegend 

wiedergibt (Kat. 144). Es wurde in einem quadratischen Raum mit zwei Säulen in antis an 

der Ostseite verlegt. Möglichenveise handelt es sich um einen Oiko?K'. Die Funktion des 

zugehörigen Gebäudes ist allerdings noch nicht geklärt. Da auffallend viele Räume mit 

Wasserbecken ausgestattet waren, ist eine Nutzung als Wohnhaus eher auszuschließen. 

216 

Diesen Hinweis verdanke ich Sylvia Klc:menta, die in ihrer lctinlich erschienenen Dissenation zahlreiche 
bekannte Flußdalstellungen rOmischer Zeit behandelt hat; vgl. S. Klementa, Gelagerte FlußgÖI!Cr des 
SpätheUenismus und der Kaiserzeit (1993) 16f.24f.53ff.73ff. Kat. Nr. A 7.A 8.A 14.B 2.B 3.C 2.C 3.C 4.C 
S.U 2. Aus Serapeia swnmen vermutlich die bekannten Nil- und Tibers1aruen vom Kapitol in Rom. Der Nil 
im Braccio Nuovo, der Tiber im Louvre und zwei Okeanoi im Nationalmuseum von Neapel schmückten ur­
sprünglich das Iseurn auf dem Marsfeld in Rom. Der Nil aus C6rdoba war seiner Weihinschrift zufolge 
ebenfalls in einem Heiligrum aufgestellt. Der Tiber in Ostia wurde in einem Raum gefunden, der direkt an 
den Serapistempel anschloß. Eine Verbindung zum Mithraskult weisen die Okeanoi in Venedig und Merida 
auf. S. Klementa a.O. 225: "Somit waren diese Skulpturen in Heiligtümern der diesen Flußgonheilen über­
geordneten Göuer aufgestellt worden, in deren Kultcn das Wasser eine bedeult:Dde RoUe spielte. Es handelt 
sich folglich bei diesen Werken nicht um Kultsta!uen, sie halLeil eher schmUckenden Charakter und standen 
in gewisser Weise- nl!mlich als Narurgouheicen durch ihre AuLen - in Beziehung zu den jeweiligen ihnen 
übergeordneten Göttern. die in den Tempeln und Heiligtümern verehrt wurden". 
Zu den Statuen vgl. J. Le GaU, Reellerehes sur Je cultc du Tibre (1953) 3f. Taf. lff.; T. Dohrn, Amilee 
Flußgöuer, in : Mouseion, Studien aus Kunst und Geschichte. Festschrift O.W. Förster (1960) 69ff.; B. 
Kapossy, Brunnenfiguren der römischen Zeit (1969) 25.58; S. El-Kalza, Neilos in Alexandrian An. in: 
ITpaiCtlld'L -rou XTI Su:evo~ cruveSptou .U.cwucflc;Apxmo).cy(cx.;. Athen 4.-10. September 1983 (1988) 
243ff. Taf. 46; A. Blanco-Freijeiro, EI Nilo del lgahrum, Habls 2, 1971, 2Siff. Taf. 15 Abb. 1. 

M.O. Jeruel, La r~ntation du dieu Nil sur !es peintures et !es mosa:iques et leur contcxte architcctural, 
EchosCI 6, 1987. 209ff. Arun. 1.2.17.21 mit weiterführender Literatur. 

Jentel a.O. 211 Abb. 7. 

Vgl. den Oüws der "Roman Villa" in KNOSSOS (Kai.. 93) mit zwei Säulen ill anJis an der Ostseitc, s.o. 
Anm. 142. 
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1L7. GRABSTÄTrEN 

Außergewöhnlich selten treten in Griechenland während der Kaisen:eit Mosaiken im sepul­

kralen Bereich auf. Bisher ist nur ein Beispiel bekannt: eine Grabkammer auf dem 

Südfriedhof von Patras, deren Thalamos mit einem geometrischen Schwarzweißmosaik ge­

schmückt ist (Kat. 161). An drei Seiten befinden sich jeweils zwei aus Ziegeln errichtete 

Gräbet=. 

Dunbabin 137ff. zu Mosaiken aus Gräbern in Afrika; Donderer, Chronologie 113 Nr. 37. 



ro.l. TECHNISCHE FRAGEN 

Über die Organisation der Mosaikwerkstlitten im römischen Imperium ist nur werug bekannt. 

Inschriften auf Mosaiken und auf Grabsteinen, die für Mosaizisten aufgestellt wurden, geben 

nur spärlich Auskunft über ihre Herkunft und gesellschaftliche Stellung. Donderer kommt in 

seiner neuesten Untersuchung zu dem Ergebnis, daß es sich wohl mehrheitlich um römische 

Bürger gehandelt hat. Aber auch Sklaven konnten in diesem Handwerk tätig sein289
• 

In Griechenland wurde noch keine Mosaikwerkstatt entdecnm. Stattdessen fanden sich 

Steinwürfeldepo~' und Öfen mit Glastessellae292
• Die Mosaizisten holten ihr Material, 

verschiedenfarbige Kalkstein- und Marmorsorten, meistens aus der näheren Umgebun~. 

Nach Gonzenbach waren es vermutlich "dieselben Unternehmen ( ... ), welche Belagplanen, 

Säulen und ähnliches lieferten und das rohe Steinmaterial, das dann in den einzelnen 

Werkstlitten zu Würfeln verarbeitet wurde"294
• 

In fast allen Gegenden Griechenlands treten verschiedenfarbige Kalkstein- und Marmorsorten 

auf. Auf eirugen Inseln kommt noch der schwarz glänzende Obsidian hinzu. Im Umkreis von 

Olympia und Elis treten nachweislich Kalksteine in verschiedenen Rot-, Blau-und Beigetönen 

291 

Donderer, Mosaizisten 49; vgl. C. Baimeile- 1.-P. Darmon. L'anisan- mosaiSte dans l'antiquiu! wdive, in: 
Anistes, anisans et production anistique au Moyen Age I (1986) 2AO zum "starut juridique". 

Auch aus anderen Provinzen sind keine eindeutigen Mosaikwerkstätten bekannt; vgl. Parlasea l35ff.; 
Donderer, Mosaizisten 44f.; Schmelzeisen 135; BalmeUe-Darmon a.O. 239 mit Anm. 26: "L'arehoologie a 
rarerneu rnis au jourdes locaux sptcifiquement attribuables l des au!liers de rnosa1stes". Mögliches Beispiel 
in Tours wird als "installation provisoire, li6e aux travaux en cours" bezeichneL 

In der Nordhalle der "Kronionthermen• von OL YMPIA (Kat. Ul) wurde 1989 eine große Menge 
unbenutzter Tessellac gefunden. die möglicherweise aus einem Depot stammen. 

Neben einem Wohnhaus in KRETA, Kastelli !Gssamou (Kat. 89); vgl. St. Marl<oulald, Kretike Hestia 1987, 
40 mit Anm. 9. Zu einem Ofen aus einem spälalltiken Komplex vgl. Syntagma I 42. Glasfl!den zwn Zu­
schneiden von Tcssellac wurden aufDelos gefunden; vgl. A.·M. Ouimier-Sorbets - M.-D. Ncnna, L'ernploi 
du verre, de Ia faience ct de Ia peint.ure dans Ia mosarque de ~los, BCH 116, 1992, 623 Taf. 4,3. 

Donderer, Mosaizisten 45 Anm. 195 zur Identiflz.ierung von Mosaikateliers anlWld des Rohmaterials; D. 
OIIyssopoulos, TO 'i't)q>lOOno n, Archaiologia 4, August 1982, 72. 

Gonz.enbach 249. 
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auf. Diese Farben wurden auch bevorzugt für die Mosaikböden verwendef95
• 

Unter geometrischen Bodenmosaiken konnten Vorzeichnungen bzw. 

Einritzungen, die das Muster angeben, beobachtet werden. Auf Mosaiken in Kos sind solche 

Ritzungen auf der Estrichschicht unmittelbar unter den Mosaiksteinehen (Nucleus) angebracht. 

Den Hinweis verdanke ich Lorella de Matteis (Scuola Archeologica Italiana), die den Befund 

demnächst publizieren wird296
• Wahrscheinlich war der Meister einer Werkstatt für diese 

etwas anspruchsvollere Arbeit zuständig, während seine Lehrlinge sich mit der mehr oder 

weniger mechanischen Arbeit des Steinsetzens befaßten. Die Verwendung von Schablonen 

konnte noch nicht nachgewiesen werden. 

Die Mosaizisten gingen etappenweise vor und begannen ihre Arbeit meistens an einer Seite 

des Raumes. In einigen Fällen unterteilten sie den Boden in rechteckige Abschnitte, die 

nacheinander fertiggestellt wurden297
• Die Größe eines Abschnitts könnte der Tagesarbeit 

eines einzelnen Handwerkers entsprochen haben. Vielleicht besteht aber auch ein Zusammen­

hang mit dem Trocknungsprozeß der obersten Estrichschicht Der Mosaizist schaffte es 

zeitlich, auf dieser Fläche die Tessellae zu setzen, solange der Nucleus noch feucht war. 

Bei figürlichen Mosaiken konnten bislang keine Vorarbeiten auf dem Estrich nachgewiesen 

werden298• Da sich ·häufig Themen und Figurentypen wiederholen, ist anzunehmen, daß 

Vorlagen zur Verfugung standen, die der Mosaizist seinen Fähigkeiten entsprechend für die 

29S 

296 

291 

298 

Meine Nachforschungen über die Herlrunft der Steine sind noch nicht abgescblossen. Die Geologen J. 
Leivaditis und N. Belojannis haben mir diesbezüglich ihre Hilfe rugesagt. Vassiliki Manti, Mitarbeiterin des 
naturwissenschaftlichen Jnstiruts MIMOKPITOI: in Athen ~pto Apxmop.ETp(at; EK.E.Ph.E. 
AT}p6Kpt't~ 15310 A'y. ITapa.a~. AnuctjQ, unu:rsucht 2llt Zeit Steinproben von Mosaiken aus 
Olympia (vgl. Tat. 34). Die petrographische Analyse ist noch nicht abgeschlossen und soll, wenn möglich, 
in einer gesonderten Unu:rsuchung erscheinen. 

Zu anderen Beispielen außerhalb Griechenlands vgl. M. Dondcrer, Gnomon 50, 1978, 400; Ders., 
Mosaizisten 41 mit Anm. 175.176; Baimeile-Darmon a.O. 242f.; C. Robotti, BdA 58, 1973, 4244; Ders., 
Una sinopia musiva negli scavi nuovi di Pompei, in: Mosarque. Recueil d'hommage il Henri Stern (1983) 
3llff. Tat. 200ff.; Y. Yadin, Masada. Der letzte Kampf um die Fesrung des Herodes (1973) 127 Abb.; Ph. 
Bruneau, La mosarque antique (1987) 16 zu "tra~e". 

Bei der Hebung des Schwanweißmosaiks von ISTIIMIA (Kat. 40) wurde deutlich, daß sieb zwischen den 
einzelnen Abschnitten an der Oberlläche kaum sichtbare "Fugen" gebildet hatten. Diesen Hinweis verdanke 
ich Timothy Gregory, der den Befund publizieren wird. Eine ähnliche Vorgcbensweise tritt auf einem unver­
zienen Mosaikboden in Delos noch deutlicher in Ezscheinung; vgl. Bruneau, Dt!los 20.268f. Nr. 239 Abb. 
222 (Quartkr du thidtre, Maison I/ B). 

Bci Mosaiken in Elis und Kos konnten auf dem Nucl~ Farbspuren beobachtet werden, die viellcicbt von 
einer Vorzeichnung für die figürlichen Motive herrühren (Hinweis I. Danglis). 
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Komposition nutzte299• Gegen die Theorie der "Musterbücher" spricht sich Bruneau aus, der 

es für wahrscheinlicher hält, daß die Mosaizisten von geschriebenen Erzählungen inspiriert 

wurden300• Für die Mosaiken gilt wohl dasselbe wie ftir die Sarkophagreliefs, deren "Vielfalt 

( ... )nicht nur eine einzige Gattung als Vorbild gehabt haben" kann301
• · 

299 

300 

301 

s.u. Kapitel IV.2. 

Vgl. P!t. Bruneau, RA 1984, 24lff. bes. 244; BCH90, 1966, 416; REG 83, 1970, XVll. Baimeile- Darmon 
a.O. 246: "l'hypotMse des cahiers de ~!es est inutile". Eine andere Auffassung vertritt Donderer, Mosai· 
zisten 42 Anm. 179 mit weiterführender Literatur. 

· 0. Koeh - H . Sichtermann, Römische Sarkophage (1982) 251; 0. Koch, Sarkophage der römischen 
Kaiserzeit (1993) 53ff. 



76 

ill.2. SIGNATUREN 

Aus Mosaikinschriften geht hervor, daß gelegentlich Maler und Steinleger zusammenarbeite-· 

ten302
• 

Auf dem bereits erwähnten Phthonos-Mosaik in Kephallonia befmden sich zwei Inschriften, 

die Auskunft über den Herstellungsprozeß geben (Kat. 48). 

In der Eingangshalle stand unter dem Bild des Phthonos: 

"Neid, auch von deinem verderblichen Geist hat der Maler dieses Bild gezeichnet, das 

Krateros in Stein legte". 

Es wurde folglich zuerst von einem anonymen Maler ein Entwurf angefertigt, der an­

schließend von Krateros in Mosaik umgesetzt wurde. Es ist anzunehmen, daß Krateros der 

Hausbesitzer und nicht der ausführende Mosaizist war, da ·sein Name auch in einer weiteren 

Mosaikinschrift genannt wird303
• Der andere Text nimmt ebenfalls Bezug auf die Herstellung 

des Mosaiks: 

"Der Pallas, den sehr schönhaarigen Musen (oder Moiren?), der Fortuna, dem Phoibos 

Apollon und dem Hermes, der Maia Sohn, haben Krateros und dessen (lieber) Sohn samt 

Altar einen Stier, einen Schafsbock und einen Eber mit vom Nacken abstehenden Haaren mit 

feinen Steinehen zusammengesetzt und geweiht- Weihgeschenke einer bunten Kunst und dem 

Sterblichen zum Sehen (bestimmte) Bilder der Frömmigkeit, als die es nichts besseres gibt". 

Eher ungewöhnlich wäre es, den Namen eines Mosaizisten gleich 

zweimal und an so exponierter Stelle zu nennen304• Es ist deshalb denkbar, daß Krateros und 

sein Sohn sich als Hauseigentümer an der Fertigstellung des Mosaiks beteiligten und dieses 

Wichtige Hinweise bei der Überselzung und lnu:rpretation der lnschriflf:ll verdanke ich lbeophanis IUid 
Ioannis Kalcridis. 

Zum Namen Kra!cros: Pape·Benseler 712; P. Owuraine. Dictionnaire ~ologiquc de Ia Iangue grecque 
(1968) 579; H. Solin, Die griechischen Personennamen in Rom. 1.-3. Cn.. Aucrarium (1982) 666. 

Dunbabin. Dickie IUid Donderer hallen aus diesem Grund Kraleros für den Stüter der Mosaiken bzw. filr 
den Besitzer des Hauses. Kallipolitis und Ass.imakopoulou-AlZalca hallen ihn hingegen filr den Mosaizisten; 
vgl. K. DIUibabin - M. Dickie, JACht 26, !983, 30 Anm. 156; Donderer, Mosaizisten 17.126 Nr. CS; V. 
Kallipolitis, ADelt 17,1, 1961.{;2, Chron 23; Syntagma II 40!. 
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künstlerische Interesse in den Inschriften hervorheben wollten:!OS. Bauherr und Maler werden 

somit ausdrücklich erwähnt, während die übrigen Handwerleer und der Dichter, der offensicht­

lich nicht unbegabt w~, vollko=en übergangen werden307
• 

Auf einem Mosaik in Trikkala (Kat. 211) befmdet sich eine teilweise zerstörte Signatur, deren 

Ergänzung und Übersetzung einige Schwierigkeiten bereiten. Es wurden zwei Möglichkeiten 

vorgeschlagen, die im Inhalt beträchtlich voneinander abweichen. 

Theocharis: 

Tf't<><; 

<t>A.aßlO<; 

'EppT\<; Kat 

(Ba)crcroc;;, • Eppoß 

(ut)ot, tau-cotc;; 

-c(lilv y)poopopt­

V((I}V 'lfll)q>09t­

't<l1.301 

Übersetzung von Bruneau: "Titus Flavius Hermes et Bassus, fils d'Hermes, mosaistes de ce 

qu'ils ont eux-memes dessine"309
. 

So llUit sich in der römischen KaiserLeit generell die Tendenz beobachten, die in der griechischen Antike 
streng getrennten Rollen von Künstler und Erbauer zunehmend miteinander zu vermischen. Personen, die 
aufgrund ihrer wirtschaftlichen und politischen Macht, die Produktion von Kunstgegenständen flirdem 
können, beanspruchen für sich auch die Rolle des Künstlers: vgl. A. Demandt. Symbolfunlction antiker 
BaukWJst, in: Palast und Hütte (1982) 49ff. Kennzeichnend fiir diese Epoche ist "der aus den Bauinschriften 
ablesbarc Gelrungswunsch" (cbd. 53). 

Er verstand es, in Hexameterund Pentameter einen passenden Text auf die Darstellungen zu dichten. Dunba· 
bin-Dickie aO. 30 Anm. 157 halten den Pbthonos-Text allerdings fllr ein Pasticcio. 

Die Mosaizisten wurden in der Antike nicht als Künstler, sondern trotzder Signaturen als Kunsthandwerker 
angesehen; vgl. M. Donderer, Die antiken Pavimennypen und ihre Benennungen, Jdl 102, 1986, 368 mit 
Anm. 18.19. 

D. Thcocharis, ADelt 20,2, 1965, Chron 313ff. 

Pb. Bruneau, RA 1984, 261ff. Nr. 1 Abb. 7; Bruneaus Fassung wurde von Donderer, Mosaizisten 130 ins 
Deutsche übersetzt: 'Titos Flavios Herrnes und Vassos, Söhne des Hennes, dienten als Mosaikleger ihrer 
eigenen Abbildungen". 
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Donderer: 

Tito<; 

<l>A.aßlO<; 

'Eppil<; JC<Xt 

(B!i)uoo<;, · Eppoß 

(ut)ot, routot<; 

't(~ y)pacp6pe-

v(a ~)cpo~­

't(T}uav). 

"Titus Flavius Hermes und Bassus, Söhne des Hermes, haben die eigens ftir sie erstellte 

Vorlage in Mosaik setzen lassen"310
• 

Donderer hält die Konstruktion flir verständlicher, wenn "das letzte Won zu einem Verbum 

ergänzt wird, das mit dem Akkusativ Plural des Panirips verbunden wird". Bei seiner 

Übersetzung geht er davon aus, daß das Verb 'lfllcpo8etet"\l nicht innerhalb von Signaruren, 

sondern nur in Stifterinschriften auftritt311
• 

Es gibt einige Gründe, die an Dondercrs Ergänzung und Übersetzung Zweifel aufkommen 

lassen: In der sechsten Zeile zwischen dem • A).cpa und dem r<i)lll<X entsteht eine Lücke, für 

310 

311 

Assimalcopoulou-Atzalca, Syntagma II 4lf. schließt sich Bruneau's Deutung an, der zufolge die Söhne des 
Hennes sowohl fllr den Entwwf als auch fllr die Ausfilhrung des Mosaiks :rustJ!ndig sind. Die Signalllt wäre 
dann ein Zeugnis dafür, daß Mosaizisten auch die Tätigkeit des Malers ausfUhren konnten. 
Zu den römischen Namen ßooaa<; und <l>Mjlta<;: W. Schulze, Zur Geschichte lateinischer Eigennamen. 
Abhandl. der königlischen Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttingen. Philologisch-historische Klasse. 
Neue Folge. Band V ,5 (1933) 167.350.423; Pape-Benseler 201.1635; zum illyrischen Namen n-roc;: Schulze 
a.O. 38; Kajanto 119f.; Pape-Benseler 1537; zum griechischen Namen • Epp:tlc;: Pape-ßenseler; Kajaruo 57. 
Nach Satin läßt die "Etymologie des Namens ( ... ) einen Schluß auf die juristische Stellung des Trägers zu, 
nicht aber auf die elbnische Herkunft"; vgl. H. Satin, Beiträge zur KCillltnis griechischer Ferronennamen in 
Rom. Commenlaliones Humanarum Liuerarum 48 (1971) 159. Anband der Namen kann somit nicht 
entschieden werden, ob es sich um Griechen mit römischem Bürgerrecht oder um Immigranten aus Italien 
handelt; s. auch U. Kahrstedt, Das winscbaftlicbe Gesicht Griechenlands in der Kaiseneil (1954) 163. 

Donderer, Mosaizisten 129f. Nr. C8. Wie schon Bruneau a.O. 262 feststellte, kann das Verb "t\jiTicpoetnJ­
aav" nicht zusammen mit dem Genitiv "'tillv 'l'P<Jl!Klpt\llllV" auftreten. 

Donderer, Mosaizisten 21.130; s.u.zurlnschrift in3 Demeierheiligtum von KORINTH (Kat. 53 Taf. 18.19). 
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die es keine einleuchtende Erklärung gibf1
l. Bei der Ergänzung von Theocharis ist hingegen 

der ganze zur Verfügung stehende Platz ausgenutzt 

Bei der Interpretation der Inschrift sind zwei Fragen zu berücksichtigen: 1. Welche 

syntaktische Rolle kommt dem Dativ ~au1:oü; zu? 2. Gehört ~au'toic; zu -pacpopEV- oder zu -

cpo9E't-? 

Folgende Kombinationen kommen in Frage: 

1. Der Dativ tautoic; bezeichnet den Agens von (y)pacpop~(rov). Dies ist die Übersetzung 

von Bruneau: "ce qu'ils ont eux-memes dessine". 

Die Schwierigkeit ist dabei, daß zumindest in klassischer Zeit nur Perfektformen (und die mit 

ihnen verwandten Verbaladjektive) mit einem solchen Dativ konstruiert werden können313
• 

Bruneau gibt diese Schwierigkeit selbst zu, versucht sie aber unter Verweis auf den Schwund 

sowohl des Dativs als auch des (synthetischen) Perfekts in nachklassischer Zeit aus dem Weg 

zu räumen31
•. 

2. tau·toic; ist Dativus commodi zu (y)pa<po~(rov). Dies ist die Erklärung, die der 

Übersetzung von Donderer zugrundeliegt: "die eigens ftir sie erstellte Vorlage". 

Gegen beide Lösungen ist einzuwenden, daß die Stellung von tautoic; vor ('Y)pacpoptv(rov) 

und die Trennung durch den Artikel recht unnatürlich erscheint, falls tatsächlich zwischen 

beiden Wörtern ein syntaktischer Bezug bestehen sollte. Man würde in diesem Fall eher 'tll>V 

wacpop~rov ~autoic; (bzw. t(I)V tautotc; ')paq>Op~rov) erwarten. Befremdlich wirkt auch 

das Tempus des Partizips. (y)pa<poptv(rov) ist, was sowohl Donderer als auch Bruneau in 

ihren Übersetzungen nicht genügend berücksichtigen, Partizip Präsens Passiv, bedeutet also, 

312 

313 

lt• 

Die Abb. 4.6.8.10 stützen sich auf eine Postkarte, die in Trikkala verkauft wird, die Abb. 5.7.9.1 1 auf eine 
Umzeiclmung von Bruncau (Ph. Bruneau, RA 1984, 261 Abb. 7). Stellung und Form der Buchstaben sind 
auf der Postlcane und dem Foto, das Bruncau als Vorlage diente, nicht ganz identisch, was darauf schließen 
läBt, daß in e inem Fall das gemalte Faksimile des Mosaiks, das sich im Magazin von TrikkaJa bcfmdct, 
abgebildet ist. Es läßt sich der Platz, den ein Buchstabe in Anspruch nimmt, ungeflihr berechnen. Demnach 
müßcen bei beiden Beispielen in der secbscen Zeile mindestens drei Buchstaben vor (y)prupoJIE ergänzt 
werden. 

Vgl. R. Kühner- B. Gerlh, Ausführliebe Grammatik der griechischen Sprache. Satzlehre I (1955) 422 § 

423,18c. 

Bruneau a.O. 262; Pers., REG 83, 1970, XVII. Im Neuen Testament gibt es nur ein eindeutiges Beispiel 
für einen Dativ als Agens; bezeiclmenderweise ist dieser Dativ wiederum mit einem Perfektpartizip 
verbunden (Lul<as 23,15), s. F. Blass- AD. Brunner, A Greelc Grammar of thc New Testament and other 
early christian Literarure. Übersetzt und bearbeitel von R.W. Funk (1967) 102 § 191. 
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"das, was (hier) gezeichnet, abgebildet ist". Es bezieht sich nicht auf eine der Vergangenheit 

angehörende Handlung, sondern auf einen stets gegenwärtigen Zustand - und zwar ohne 

Verweis auf die Handlung, die diesen Zustand herbeigeführt hat (dies würde durch das Perfekt 

)'E)papp~vrov ausgedrückt werden). Die Bedeutung von ;pa<peaElm ist also hier eher als 

"dargestellt, abgebildet sein" anzusetzen. Damit verlien es die Fähigkeit, mit einem Dativ 

dieser Art verbunden zu werden. Titus Flavius und Bassus hätten ja in dem Augenblick, in 

dem der Betrachter die Inschrift liest, das Zeichnen des Mosaiks längst abgeschlossen gehabt! 

Die genannten Griinde sprechen meines Erachtens dafür, OOU'toic; mit -<po9et- zu verbinden. 

Rein syntaktisch ist der Satz dann wohl glatter, wenn sich hinter -<po9e't- ein Verb und kein 

Substantiv verbirgt; allerdings sprechen die Buchstabenabstände eher flir die substantivische 

Lesart. Die syntaktische Rolle von oom:otc; kann nur die eines Dativus commodi sein: "Sie 

haben es für sich selbst in Mosaik gesetzt" bzw. "setzen lassen". Ob das Verb (bzw. das 

Nomen agentis 'lfllq>09ttat) hier kausative Bedeutung hat, d.h. "setzen" oder "setzen lassen" 

bedeutet, kann nach rein sprachlichen Kriterien nicht entschieden werden. 

Aufgrund der bisherigen Überlegungen würde ich folgende Ergänzung und Übersetzung 

vorschlagen: 

Titos Flavios Hermes und Vassos, Söhne des Hermes, haben das hier Abgebildete für sich 

(d.h. fiir ihr Gebäude) in Stein legen lassen (bzw. selbst in Stein gelegt). 

Meines Erachtens geht aus der Inschrift nicht hervor, daß die Söhne des Hermes sowohl für 

den gemalten Entwurf als auch für die Ausführung des Mosaiks zuständig waren. Sie besagt 

lediglich, daß die Brüder anband von Abbildungen das Mosaik für sich legten bzw. legen 

ließen. Vielleicht sollte auch in diesem Fall das künstlerische Geschick der Hausbesitzer zum 

Ausdruck gebracht werden. 

Wenig konkret sind auch die anderen, bisher gefundenen Mosaikinschriften. Es treten mehrere 

Namen von männlichen Personen auf, die sicher in irgendeiner Beziehung zu dem Paviment 

standen. Die verwendeten Verben ('lfllq>09ettiv, 1tOtdv) lassen jedoch offen, ob es sich um 
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Steinleger, Stifter oder Hausbesitzer bzw. um alles in einer Person gehandelt hat. 

Von den folgenden Beispielen ist die Mosaikinschrift im Demeterheiligtum von Akrokorinth 

(Kat. 53) am längsten: 

OKTABIOI: ArAOOUOYl: NEOKOPOI: E'I'H<I>OeETIJl:E Enl XAPAE IEPEIAI: NEOTEPAI:
315

• 

Baimeile und Darmon setzen 'lfl1<p<>Üv mit "faire paver en mosaique" gleich und übersetzen 

konsequenterweise 6 'lfl1<p08~'tT1~ mit "le mosaiste"316
• 

Einen anderen Standpunkt vertreten hingegen Asimakopoulou-Atzaka und Donderer. In ihren 

Untersuchungen glauben sie nachweisen zu können, daß das Verbum 'lfl1<p08e-tdv nur in 

Stifterinschriften und nicht in Signaturen vorkommf17
• Deswegen gehen sie davon aus, daß 

das Mosaik auf Kosten des VECOtc6po~ von einem ungenannten Handwerker verlegt wurde. 

Da der vecotc6po~ in spätantiker Zeit verhältnismäßig hoch in der Tempelhierarchie stand, ist 

es sehr wahrscheinlich, daß er die Finanzierung des Mosaikbodens übernahm318
• 

Deswegen wird hier folgende Übersetzung vorgeschlagen: 

"Der Tempeldiener Oktavios Agathopous ließ das Mosaik in der Zeit herstellen, als Chara die 

Jüngere das Priesteramt bekleidete". 

Trotzdem ist grundsätzlich nicht auszuschließen, daß der vecotc6po~ auch für die handwerk­

liche Ausführung des Paviments zuständig war. Hinzu kommt, daß noch keineswegs gesichert 

316 

317 

311 

Zum Namen A'(tl80lt01l<;: Pape-Benseler 6; O!anll:aine a.O. 6; P.M. Fraser- E. Matlhews, A Lexicon of 
Greek personal namcs (1987) 3f.; H. Solin, Die griechischen Personennamen in Rom (1982) 912.1439; G. 
Geraci, La collezione Di Bagno: Le lscrizione greche e latine. Epigrafia c Antichitll (1975) 176f. 

C. Baimeile - J.-P. Darmon, L'artisan-mosarste dans l'antiquitl! tardive, in: Artistes, anisans e1 production 
artistique au Moycn Age I (1986) 240f.243. 

P. Assimakopoulou-Atzaka, Uapttnlpi\O~ oxe·tucO: p.e toll<; 't1llto1J<; U!Wl'PClcpt\~ xalltu:xvlllv xat 
UXVt'tillV <ml 1taAatOXPIO't!ClVUCJ\ E1tOX1\, OU'flqll-nx6: p.e ~V e:ÄÄ1JvtiCJ\ lCOO. pCilj!Cllld\ CXj)XatÖ'tl\'W, 
in: AMHTOI:, Festschrift M. Andronikos (1987) 92: "twma ~~ XP1JIICl'ttiC1\~ öaxtivTtc;"; Dondcrer, 
Mosaizisten 2131.50.130. 
Assimakopoulou-Atzaka bereitet zur Zeit eine Arbeit vor, in der alle bekannten Künstler- und Stifterin­
schrifiCtl der römischen bis frtihchrisUichen Epoche zusammengetragen und miteinander verglichen werden 
sollen. Dieses Sammelwerk wird sicher neuen Aufschluß über die Bedeunmg der in Inschriften verwendeten 
Wöner geben. 

Zur Bedeunmg des Neokoros: RE XVI,2 (1935) 24221J. s.v . Neokoroi (K. Hanell). ln der Spätantike 
heldeideten auch "Männer aus den höchsten Kreisen der Gesellschaft" dieses Amt. H.G. Liddeli · R. Scott, 
A Greek-English Lexicon (1869) I 048 s.v. neokoros:"lhe neokoroi oflen appeared as sacred officers of some 

distinction". 
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isr, daß 'lfll<p06e-reiv ausschließlich in Verbindung mit Stifterpersönlichkeiten auftritf19
• Aus 

diesem Grunde sollte auch eine andere Übersetzung in Betracht gezogen werden: 

"Der Tempeldiener Oktavios Agathopous stellte das Mosaik in der Zeit her, als Chara die 

Jüngere das Priesteramt bekleidete". 

In Kastelli Kissamou wurde vor kurzem ein prächtiges Dionysosmosaik: gefunden, das an 

zentraler Stelle die Signatur Mep6mx~ ~'lfllq>09~tll<J<I trägt (Kat. 88)320
• Im Unterschied 

zu dem vorhergehenden Beispiel aus Akrokorinth findet sich kein Hinweis auf die berufliche 

und gesellschaftliche Stellung des Meropas. Unklar bleibt, ob Meropas den Mosaikboden 

angefertigt oder gestiftet hat. Es kommen wieder zwei Übersetzungsmöglichkeiten in Frage: 

"Ich, Meropas, habe dieses Mosaik herstellen lassen" pder "Ich, Meropas, habe dieses Mosaik 

hergestellt". 

Auf zwei kretischen Mosaiken werden Personennamen in Verbindung mit dem Verbum 

7tOlEiV genannt321 . Auch hier läßt sich nicht mehr mit letzter Gewißheit entscheiden, ob der 

Mosaizist oder der Stifter des Bodens g~meint ist. 

Während der römischen Kaiserzeit verliert 7tOlEiv zunehmend seine klassische Bedeutung. Es 

wird nicht nur zur Bezeichnung des Künstlers, sondern auch des Auftraggebers (also in 

stimulativer Bedeutung) eingesetzezz. Dies führt schließlich dazu, daß seit dem späten 4. 

Jh.n.Chr .. 7tOU:tV fast immer nur in Zusammenhang mit dem Stifter benutzt wirdm. 

Im zentralen Medaillon eines Mosaiks aus Knossos befindet sich die Inschrift: AllOAAINAPil: 

319 

321 

3ZZ 

323 

So auch Ph. Bruneau, Gnomon 65, 1993, 535. 

St. Markoulaki, ADelt42,2, 1987, Chron 562 Abb. 2 (Sehnitt 2) Taf. 326. Zum griechischen Namen Merops 
vgl. Pape· Bensei er 903!.; Olantraille 687. Für den Namen Meropas habe ich noch keine Parallelen gefunden. 

Knossos (Kat. 92): • A1t0lltveipt~ btotEt - Olania (Kat. 84 Taf. 28): M<pV11V tltoto. 

Donderer, Mosaizisten 20 mit Anm. 37; P. Assimakopoulou-Atz.aka in: AMHTOL, Festsebrift M. Andro­
nikos (1987) 90ff. 
Wegen dieser Doppeldeutigkeil können fnscluifte:n hllufig ve=hiedentlich interpretiert werden. Aus Ostia 
stammt ein Schwarzweißmosaik mit den Inschriften "llp6~ txotTtCJ>:V" und "Proclus fecit". Becatti und 
Assimakopoulou·Atz.aka halten Proklos ftlr einen griechischen Mosaizisten; vgl. Becaui 63 Nr. 78.79 Taf. 
193.; Assimakopoulou-Atzaka aO. 93 mit Anm. 39a. Nach Donderer handelt es sich um den Stifter des 
Mosaikbodens; vgl. Donderer, Mosaizisten 150f. Nr. C 34 Taf. 65,2. 

Assirnakopoulou-Atz.aka a.O. 90ff. 

-
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enoiEI (Kat. 92). Nach Donderer handelt es sich wegen des lateinischen Namens um einen 

"Zuwanderer aus dem Westen" oder um einen "Griechen mit römischem Bürgerrecht, der 

seinen Namen aus diesem Grund latinisiert hat'm". Der Schwarzweiß-Stil des Paviments­

verrät ebenfalls italischen Einfluß. 

Auf dem bereits erwähnten Tricliniumsmosaik in Chania befinden sich auf dem Rahmen des 

Hauptbildes die Reste einer Inschrift: ... Mct>NHN EllOIEt (Kat. 84 Taf. 28). Nach Markoulaki 

und Donderer ist sie aufgrundvon Vergleichsbeispielen wie folgt zu ergänzen: "ANTIOXEYL 

TON IU'O:E Mct>NHN EnOIEl". Der Akkusativ Mct>NHN stellt demnach einen Teil des Ethnikons 

dar25. Der Mosaikstil weist Bezüge zu antiochenischen Pavimenten aufl26
• Vergleichbar 

ist das große Format der Bildfelder und der dichte Wechsel von vegetabilischen und geomet­

rischen Rahmenzonen. Man kann deshalb in diesem Fall davon ausgehen, daß ein Steinleger 

aus Daphne, einem Vorort Antiochias, das Mosaik angefertigt hat. 

Auf zwei Mosaiken in Argos und Kos wird ein männlicher Name im Nominativ und ohne 

Verb genannt. Auch hier stellt sich die Frage, welche Person gemeint ist. Im Odeon von 

Argos findet sich der Name NtKOtD.:nc; vor dem Eingang der nördlichen Parodos (Kat. 5). 

Das Paviment ist in diesem Bereich mit einem unauffälligen Muster versehen und besitzt 

keine figürliche Darstellung, auf die sich der Name beziehen könnte. Da die Inschrift an einer 

so exponierten Stelle auftritt, läßt sich nicht ausschließen, daß NtKOtV..T]c; eine bedeutende 

Persönlichkeit der Stadt Argos und vielleicht auch der Stifter des Mosaikbodens war. Es ist 

jedoch eher anzunehmen, daß hier ein Mosaizist durch seine Signatur für sich und seine 

Werkstatt werben wollte327
• 

324 

326 

377 

Donderer, Mosaizisten 55 Nr. A5; Fraser-Mauhews a.O. 50 Nr. I. Zum römischen Namen Apollinaris: 
Kajamo 53.107; Pape-Benseler 107. 

St. Markoulalci, npcxK"tuai Vl. KpTJmi..oyuro1l :Euvroptou (Chania 1986) 461; Donderer. Mosaizisten 19.81 
Nr. A42 Taf. 26,2. Zum Gebrauch des Etlmikons vgl. H. Solin, Beiträge zur Kenntnis griechischer 
Personennamen in Rom. Comrnentationes Humanarum Linerarum 48 (1971) 146:"Das einzige sichere 
Kriterium für die Hc:rlcunfasbestimmung ist die Angabe der Heimal. die jedoch nur selten vorl<ommt". 

Vgl. Markoulalci a.O. 462 zu nordafrikanischen und syrischen Einflüssen auf die Mosail<k:unst auf Kreta. 

G. Daux, BCH 92, 1968, 250 Abb. 1: "Le nom du mosaiste de I'~ est donc Nicot~ts·. Ginouvts 160: 
·n s'agit (. .. ) de Ja signature du mosaYste, encore que son oeuvre ne nous paraisse point tellement remarqua­
ble qu'un anisan, me.me modeste, ait pu se faire gloire de J'avoir ex~t6e". Donderer, Mosaizisten Nr. A 
29. Zum Namen Nikoteles: Frase-MaUhews a.O. 338; Pape-Benseler 1009. 
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Auf dem Mosaik in Kos tritt der Name llpcatta<; in einem mehrfigurigen Bildfeld über der 

Gestalt eines Vogelfangers auf (Kat. 65)328
• In diesem Fall wird es sich wohl um den 

Besitzer des Stadthauses handeln, der bei einer sponlichen Betätigung in freier Natur· 

wiedergegeben isf!29
• 

ill-3. ERGEBNISSE 

Die Schlußfolgerungen, die man aus den vorangehenden Überlegungen ziehen kann, sind eher 

negativer Natur. Wie schon eingangs erwähnt, finden sich in Griechenland keine konkreten 

Hinweise auf die Organisation von Mosaikwerkstänen. Aus Inschriften und zeitgenössischen 

Quellen ist nicht zu erfahren, auf welche Weise Mosaizisten mit Malern und anderen 

Handwerkern zusammenarbeiteten, welche Vorlagen sie benutzten, wie ihr Zeitplan aussah, 

wie hoch und nach welchen Kriterien sie enüohnt wurden etc.l30
• 

Unsicher bleibt weiterhin die Herkunft und die gesellschaftliche Stellung der Mosaizisten. Das 

Überwiegen von griechischen Personennamen in den Signaturen läßt darauf schließen, daß 

hauptsächlich Leute aus dem griechischsprachigen Raum die Mosaiken anfertigten331
• Es 

muß allerdings ein reger Austausch mit Steinlegern aus anderen Gebieten des römischen 

Imperiums angenommen werden. Nicht nur der Mosaikstil, sondern auch die Signaturen legen 

Einflüsse aus dem italischen und syrischen Raum nahe. Das Apollinarismosaik aus Knossos 

wurde mit größter Wahrscheinlichkeit von einem römischen Handwerker verlegt (Kat. 92). 

Das Tricliniumsmosaik in Chania stammt hingegen von einem Steinleger aus Syrien (Kat. 84 

Taf. 28). Im 2. und 3. Jh.n.Chr. waren folglich verschiedene Mosaikschulen auf Kreta tätig. 

328 

329 

330 

331 

Zum Namen Proteas: Frascr-Manhews a.O. 389 Nr. 12; Pape-Benseler 1267. 

Donderer, Mosaizisten 32 mit Anm. 131: "Dartibi:r hinaus gibt es Mosaiken, die Namensbeischriften bei 
Jagdszenen zeigen; damit dürfte der seine Virtus demonstrierende Villenbesitzer gemeint sein''. 

Über die Arbeitsweise der Mosaizisten ist viel spelculien worden. So vermu zuletzt Schmelzeisen 140f. die 
Auffassung, daß "die Verlegdauer für einen Quadratmeter durchschnittlichen Mosaikes ohne anspruchsvolles 
Dekor ( ... ) etwa einen Arbeitstag (betrug)". Für diese Vermutung gibt es jedoch gar keinen verbindlichen 
Anhaltspunkt. 

Im östlichen Mittelmeer (Griecbenland, Kleinasien, hellenisiertes Ägypten) dominierte während der 
Kaiserzeit weiterhin die griechische Sprache; vgl. Th. Kraus PKG II 69ff.; K. Ch:ist, Römische Geschichte 
(1973) 175; G. Alfljldy, Römische Sozialgeschichte (1975) 100. Zu den Lateinkenntnissen der Griechen vgl. 
W. Ameling, Herodes Atticus (1983) 37 mit Anm. 12; A.H.M. Jones, DOP 17, 1963, lf.l2. 
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Bei vielen Signaruren läßt sich nicht mehr entscheiden, ob sie den Namen des Stifters oder 

des Mosaizisten wiedergeben. 

In zwei Fällen (Kat. 48.211) erscheint es denkbar, daß die Hausbesitzer selbst an der 

Erstellung der Mosaikböden beteiligt waren. Vielleicht handelte es sich um Mosaizisten oder 

uro kulrurbeflissene Emporkömmlinge, die ihre künstlerischen Ambitionen in den Inschriften 

zum Ausdruck bringen wollten. Auch bei dem Tempeldiener von Akrokorinth ist nicht 

auszuschließen, daß er beim Verlegen des Paviments mithalf (Kat. 53 Taf. 19). 

Wie auch in anderen Provinzen des römischen Reiches geben vielmehr technische Details an 

den Mosaiken selbst Auskunft über die Arbeitsweise der Steinleger. Das Material der Böden 

swnmt meistens aus der näheren Umgebung. Die Würfel sind auf eine Standardgröße von 0.8 

bis 1.2 crn zurechtgeschninen. Geometrische Muster wurden nachweislich mit Hilfe 

teeboischer Geräte auf den Nucleus gezeichnet oder eingeritzt. Für Vorzeichnungen unter 

figürlichen Mosaikbildern und für die Benutzung von Schablonen gibt es noch keine 

eindeutigen Beweise. 



IV. S1111L UND DATI!BIRUNO DBR lRÖMilSCiliBN MOSAliiClBN IN G!RIEOP.IENLAND 

In Griechenland wurden in der Regel größere Tessellae verwendet als in den Vesuvstädten. 

In geometrisc~en Rapportmustern haben die Steinwürfel im Durchschnitt eine Kantenlänge 

von rund lcm, in Pompeji hingegen von 0.7-0.Scm. Der Qualitätsverlust ist ganz offensicht­

lich. Ob dieses Phänomen jedoch darauf schließen läßt, daß die griechischen Mosaiken zu 

einem späteren Zeitpunkt, also erst nach dem 1. Jh.n.Chr. entstanden sind, bedarf noch einer 

eingehenden Untersuchung332
• 

Für die hellenistischen Mosaiken von Delos wurden sowohl sehr kleine, als auch große 

Tessellae mit einer Kantenlänge von über lern verwendet. Ebenso konnten unregelmäßige und 

quadratisch zugeschnittene Steinehen im gleichen Paviment miteinander kombinien werden. 

Würfelgröße und -form weisen in der Hauptproduktipnsphase der Mosaiken um 100 v.Chr. 

eine große Variationsbreite aufn. Auf Delos geben deshalb di_ese äußerlichen Merkmale 

kaum Aufschluß fllr die genauere Datierung eines Mosaikbodens. 

Auch in römischer Zeit bereitet es Schwierigkeiten, ein Paviment ausschließlich anband 

technischer Kriterien zeitlich einzuordnen. Die feine Ausarbeitung eines Mosaikbodens kann 

zumindest auf griechischem Boden nicht immer als Hinweis auf frühe Entstehungszeit 

gedeutet werden. ~b ~tte des 3. Jhs.n.Chr . .Jäßt sich zwar eine fonschreitende Vergröberung 

beobachten3J.4 , doch treten gleichzeitig auch weiterhin sorgfl!ltig ausgeflihrte Pavimente mit 

anspruchsvollen Kompositionen auf35
• 

n1 

313 

335 

Konuoverse Meinungen bez!lglich der KantgrOSe als Datienmglaiteriwn bei: Gonzenbach 253!. (ZI.IIlduneode 
Reduktion der WürfelmaBe im 2. Jb.n.Chr.); Pemice 1301'.; Blake (1936) 205 [un 2. Jb.n.Chr. durch­
sciminliehe Länge von 1-1.2cm im Vergleich zu lcm im 1. Jb.o.Chr.); S.S. Weinberg, Corinlh I,S (1960) 
122; Ramsden-Waywel123 (seit dem 3. Jb. gröbele Tesselll!e); Lcvi 630 (S!aDdardgröße von 0.8-l .Ocm aof 
allen spälcren Mosaiken in Antiochia); S. Grobel-Miller, Hesperia41, 1972,339 mit Anm. 17 (Würfelgröße 
gibt keinen Hinweis auf Enstehuogszeit des Mosaiks). Zur "Sieiodicbte" als Datierungslaileriwn vgl. 
Schmelzeisen 58ff.171. 

Vgl. Bruneau, ~los 26. 

Beispielsweise im Gymnasioo von CHALKIS (Kat. 23 Taf. 6) und auf der Agora von 1HESSALONIKI 
(Kat. 204). 

Z.B. das TriciUWun.nnosaik aus 1HESSALON1KI. Egnalias-Anllgonidon (Kat. 205 Taf. 103). 

• 
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Bisher gibt es nur wenige fest datierte Tesserae-Mosaiken in Griechenland336
• In den 

Grabungsberichten finden sich relativ selten genauere Angaben zur Architektur und zu 

datierenden Einzelfunden337
• Die Interpretation des Grabungsbefundes kann wegen dieses 

Mangels an Informationen häufig nicht mehr nachvollzogen, geschweige denn kontrolliert 

werden. Dennoch sollte man bei der Erstellung eines chronologischen Geriists zunächst von 

den Datierungsvorschlägen der Ausgräber ausgehen. Problematisch erscheint es, wenn 

Mosaiken nachttäglich anband einer zwar logischen, jedoch schematisch konsttuienen 

Methode datiert und dabei die Beobachtungen der zuständigen Archäologen ignoriert werden. 

Vorbildhaft sind dagegen Arbeiten, in denen möglichst viele Kriterien wie Grabungsbefund, 

Fonnenschatz, Themenrepertoire, Darstellungsweise und Technik gleichermaßen berücksichtigt 

werdenm und für die Datierung des Mosaiks ausS'Chlaggebend sind339
• 

Die folgenden Beobachtungen zum Wandel der Mosaikkunst in Griechenland während der 

Kaiserzeit gehen deshalb von Beispielen aus, für die aufgrund des Befundes eine annähernde 

Datierung vorliegt. Zur besseren Übersicht habe ich eine Liste äußerlich datierbarer Mosaiken 

erstellt. 

IV.l. "DATIERENDER BEFUND" 

In einigen Fällen ließen sich Mosaikböden anband des Grabungsbefundes genauer datieren. 

Es soll im folgenden untersucht werden, worauf sich diese Datierungen stützen und inwieweit 

sie gesichert sind. Zu den Mosaiken aus Olympia liegen bisher die meisten Informationen vor. 

m 

))I 

s.u. Kapire1 IV.!. mit 28 mehr oder weniger "darierbarcn" Mosaiken. 

HeUenkernper Salie.s warnt deshalb davor, "an:hllo1ogische" Dalierungen unkritisch zu übernehmen; vgl. 
HeUenkemper Salie.s 257 Anm. 106. Aucb Schmelzeisen hlllt "Dalierungcn miuels straligrapbischer Befunde 
aus Sondierungsgrabungcn" fllr bedenklich; vgl. Schmelz.ciscn 121; J.-P. Darmon in: La Mosarque Gr6:o­
Romaine IV. IVe CoUoque iniCmalional pour 1'~ de Ia mosarque antique. Trtves 8-14 aoClt 1984 (1994) 
202 zur Dalierung von Mosaiken anhaDd Zerstörungs- oder lnvasionsdalen. 

Vg1. Ph. Bruneau, REG 1966, 720f~ 0 . Hellenkernper Salies, BJb 184, 1984, 73. 

Wie beispielsweise die Untersuchungen zu den Pavimentcn aus MYTILENE (Kat.. 109) Wld JC.EPHAll.B. 
NIA (KaL 48). 
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_.KRETA. Lissos (Kat. 94). 

Das Heiligrum war vermutlich seit dem 4. Jh.v.Chr. in Gebrauch und wurde bis zu seiner 

Zerstörung in spätantiker Zeit mehnnals renoviert und umgebaut In der Cella fanden sich u.a.­

ein Porträt und eine Ehreninschrift für Tiberius340
• Sanders vermutete deshalb, daß der 

Tempel während der Regierungszeit des Tiberius restauriert und mit einem neuen Mosaikbo­

den ausgestattet wurde341
• Wegen der unzureichenden Publikationslage kann man diese An­

nahme zur Zeit nicht überpriifen. In den bisherigen Grabungsberichten sind Architektur, 

Skulpturen und sonstige Funde weder beschrieben noch abgebildet Bei Sanders findet sich 

nur eine knappe Erwähnung des Tiberiusporträts. 

Die Datierung des Mosaiks in die erste Hälfte des 1. Jhs. erscheint somit keineswegs 

gesichert. 

- KORINfH, Anaploga (Kat. 54). . 

Grobel Miller schlug für dieses Mosaik eine Datierung gegen Ende des 1. Jhs.n.Chr. vor. 

Einen terminus post quem lieferte Keramik, die unter dem Paviment gefunden wurde und den 

Ausgräbern zufolge in das 3. Viertel des 1. Jhs.n.Chr. geh~2• Die Keramik und weitere 

Funde aus tlem Komplex sind noch nicht publiziert. Auch die angekündigte Bearbeitung der 

Architektur durch Robinson liegt noch nicht vor. Das Gebäude ist angeblich wesentlich friiher 

zu datieren als das Pavimen~3• 

Der Mosaikboden war bereits in den ersten Grabungsberichten "by reason of its subject and 

style" ins 1. Jh.n.Chr. datiert worden344
• Es kann deswegen nicht ausgeschlossen werden, 

daß dieser erste Eindruck die Deutung des Befundes mit beeinflußt ha~s. 

301 

].12 

343 

s .o. Kapitel U.6. zu Heiligtümem; vgl. Sanders 84; KtetCbron 13. 1959, 376; BCH 84, 1960, 852. 

Sanders 84. 

Hesperia 41, 1972, 332: • A lemlinus post quem far 1he mosaic is provided by pottery of the third quaner 
of lhe first cennuy aft.er C!rist which was discovered in rest trencbes made lhrougb tbe bedding of lhe 
pavement and 1he fiU just below". 

Bbd. 332. 

ADelt 18,1, 1963, OJron 78; BCH 87, 1963, 725. 

Zweüel an einer Datierung ins 1. Jh. llullene zuletzt HeUenkemper Salies 278. 
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• DELOS, Therme (Kat. 26 Taf. 8.9). 

Auf der Agora der Delier wurden die Reste einer kaiserzeitlichen Thennenanlage freigelegt. 

In Saal A befand sich ein quadratisches Impluvium mit einem schlichten Schwarzweißmo--

~. 
Der Befund lieferte einen terminus post quem für den Mosaikboden. Unter dem Caldarium 

befand sich ein Ofen ("fourneau"), in dessen Innenseite eine Inschriftenstele aus dem I. 

Viertel des 2. Jhs.n.Chr. verbaut wa?l7• Dem Ausgräber zufolge kann sie nicht bei einer 

späteren Repararur dorthin gelangt sein, sondern gehört zur ursprungliehen Konstruktion der 

Anlage348• Gebäude und Paviment sind demnach frühestens im 2. Viertel des 2. Jhs.n.Chr. 

entstanden349
• 

- PIRAEUS (Kat. 176). 

Das Mosaik stammt aus einem größeren Gebäude am Ufer des Zea-Hafens. Münzfunde legten 

eine Datierung ins 1. bzw. frühe 2. Jh.n.Chr. nahe350
• Der Grabungsbefund ist nicht publi­

ziert. 

- OLYMPlA, Kladeosthermen (Kat. 120 Taf. 36-52). 

An der Stelle des Thermenbaus befand sich ein großes Schwimmbad, das im 5. Jh.v.Chr. 

errichtet und in der Kaiserzeit eingeebnet wurde, um Baugrund für die Kladeosthermen zu 

gewinnen. Die jüngsten F unde aus seiner Verftillung stammen aus dem fortgeschrittenen 1. 

341 

349 

350 

Bruneau, Dtlos 203 Nr. 145 Abb. 118; F. Dürrbach, BO:I26, 1902, 484ff. Taf. II-m (Raum A, Impluviwn 
b). 

Brunean. Dtlos 203: "lisle des dod6caldes (ID 2535)". Dürrbach a.O. 489!.: "c'est une Iiste de neu! 
~es. toutes conduites par le prätre athbrien d' Apollon, M . Annius Pythodoros". 

Dürrbach a O . 490; Bruneau, Dtlos 203. 

Zur Besiedlung von Delos während der Kaiserzeit vgl. J. Day, An Economic History of Athens under 
Roman Dominarinn (1942) 208 Anm. 188; M. Rostovt:zeff, Gesellschaft und Winschaft im römiscben Kai­
serreich (1929) 251; U. Kabrstedt, Kulturgeschichte derrömischen Kaiserzeit{l958) 164; P. Roussel (Hrsg.), 
Dtlos. Colonie Athmienne (1987) 336ff.; Paus. Vlli 33,2; Strab. X 486. 

J . Dragatsis, Prakt 1892, 26; K.-V. v. Eickstedt. Beibilge zur Topographie des antiken Piraeus (1991) 151: 
"Aufgrund der zahlreichen Bronzemünzen ergibt sich ftlr die Errichtung des Gebäudes eine Datierung in die 
Zeit zwischen der Zerstörung des Piräus durch Sulla und dem Ende des 1. Jhs.n.Oir." 
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Jh.n.Chr.351 In der Mauer eines Praefurniums fand sich eine Lampe des späten 2. Jhs.n.Chr., 

die wahrscheinlich bei einer Reparatur dorthin gelangte352
• 

- KORFU, Palaiopolis (Kat. 50). 

Kallipolitis datierte die Therme aufgrund des Befundes ins späte 1. bzw. frühe 2. 

Jh.n.Chr.353• In drei Suchgräben an der Südostseite des ausgegrabenen Geländes wurden 

Keramik und Münzen aus den Jahrhunderten um die Zeitenwende gefunden~. Aus einer 

den Gebäudefundamenten entsprechenden Schicht stammt Keramik des 1. und frühen 2. 

Jhs.n.Chr. und eine Neromünze. Aus der Therme stammende Einzelfunde, ein Dachaleroter 

und eine Ehreninschrift, wurden von Kallipolitis ebenfalls ins 1. Jh.n.Chr. datierf55
• 

Die Anlage wurde im Verlauf der Kaiserzeit mehrmals umgebaut und erweiterf56
• Im 

Zerstörungshorizont fanden sich Münzen des 4.-5. Jhs.n.Chr. Die endgültige Aufgabe des 

Gebäudes erfolgte vermutlich nach dem 5. Jh.n.Chr. 

Kallipolitis äußerte sich nicht zur Datierung der Mosaiken. Es liegt demnach fiir die Böden 

nur ein terminus post quem im späten 1. Jh.n.Chr. vor. 

- KORONE (Kat. 62). 

In der Packlage des Mosaikbodens, allerdings an einer sehr zerstörten Stelle, wurde eine 

Trajansmünze gefunden, die einen terminus post quem lieferf" 

- ATIIEN, Olympieionthermen (Kat. 21). 

Nach Travlos sind die Thermen kurz vor der Peribolosmauer des hadrianischen Zeustempels, 

3SI R. Eiimann. Olympiabericht IV (1944) 80ff.93ff. mit Abbildungen der gefundenen Keramik. 

352 Ebd. 95. 

3S3 
Prakt 1961, 123!. 

3S4 Ebd. 121 Abb. I (der gesDicbelte Bereich gibt die Lage der Suchschnitte an) Taf. 74,1-2.77,2. 

3SS Ebd. 123 Taf. 73,2-3. 

3.56 Ebd. 122. 

Parlasca 116. 
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~ischen 124 und 131 n.Chr., entstanden, da ihre Achse nicht parallel zu dieser verläuft358
• 

Die sorgfältige Mauenechnik und der Mosaikstil weisen seiner Meinung nach ebenfalls ins 

2. Viertel des 2. JhS.
359

• 

Travlos datiert die Perlhalosmauer in hadrianische Zeit, wobei er sich auf eine Bemerkung 

von Pausanias (I 37 ,2) beruft. In der zitierten Stelle ist allerdings von der Mauer selbst nicht 

dje Rede. Auch in seiner Beschreibung des Olympieions geht Pausanias auf ilie Mauer nicht 

ein. Er spricht lediglich vom Peribolos, der die Fläche von vier Stadien umfaßte (I 18,6). 

In der bisherigen Forschung hat sich auch aus anderen Gründen die Auffassung durchgesetzt, 

daß dje Mauer in hadrianischer Zeit entstanden isf60. 

Die Tatsache, daß die Thennenachse sich nicht an der Peribo losmauer orientiert, ist allerdings 

kein zwingender Anlaß, auch die Bäder ins frühe 2. Jh. zu datieren. Zwischen beiden 

Komplexen verlief höchstwahrscheinlich eine Straße, sodaß kein unmittelbarer Zusammenhang 

bestand361
• 

Nach Travlos wurde ilie Peribolosmauer unter Valerian, 253-260 n.Chr., abgetragen, als man 

Material für eine Befestigung gegen die Heruler benötigte362
• Die Thermen und die zugehö­

rigen Mosaiken könnten folglich auch später, etwa in der 2. Hälfte des 3. Jhs.n.Chr., entstan­

den sein, als die Peribo losmauer nicht mehr sichtbar war. Für eine späte Datierung spricht vor 

allem der Mosaikstil, flir den erst in spätantiker Zeit Parallelen zu finden sind363
• 

- ARGOS, Odeon (Kat. S Taf. 2). 

Eine tiefgehende Analyse der erhaltenen Architekturreste führte Ginouves zu der Über-

361 

I. Travlos, • Avacncacpucat tp€\lvat ruxpd 'tO ·m:ujllndov, Prakt 1949, 35; Travlos, Athen 181 Nr. I 
Abb. 238ff. 

Travlos, Prakt 1949, 35 Anm. 1 nennt jedoch als Vergleichsbeispiel eine Therme des 5. Jhs.n.Otr. in 
Antiochia; R. Stillweil (Hrsg.), Antioch on lhe Oronres m Tbe Excavalion of 1937-1939 (1941) 19ff. Plan 
V (Thermen in Toprak-en Narlidja). 

A. Rhousopoulos, AEphem 1862, 26ff.; Travlos, Athen 403; ND. Papachalzis. Ila\XJav!ou ~ 
Ilq>t1\Y11~ I. ArniCd (1974) 273 Anm. 6; Ph. Versakis, "0 Ilq>!j3oMic; 1Xl1l OA.upx!Efou tlrt ASj)t~ 
(1910); D. Willers, Hadrians panhellenisches Programm. 16. Beih. AntK (1990) 37.99. 

Papacbau:is a.O. 136f. (Plan von Alhc:n); zur Straße Willcrs aO. 93. 

Travlos, Athen 161.290.403. 

Vgl. Syntagma IT 19. 
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zeugung, daß das Odeon um 150-175 n.Chr. renovien und zu dieser Zeit erstmals mit 

Mosaiken ausgestattet wurde. 267 n.Chr. wurde es möglicherweise durch die Goten zerstön 

und im späten 3. Jh. wieder aufgebaut, wobei ein neues Mosaik verlegt wurde. Das Gebäude­

war noch im 4. Jh. in Gebrauch364
• 

- PATRAS, Gebäude am Odeon (Kat. 155). 

Nach Petsas stammen die Mosaiken aus Gebäuden, die dem Odeonsbau zeitlich vorausgin­

gen365. Das Odeon wird von Pausanias erwähnt und kann deshalb eindeutig vor 180 n.Chr. 

datien werden366
• Da es mit größter Wahrscheinlichkeit vor dem Odeon des Herodes Atticus 

in Athen entstanden ist, läßt sich seine Datierung auf die erste Hälfte des 2. Jhs.n.Chr. 

eingrenzen367
• 

Die Mosaiken aus den Vorgängerbauten wurden folglich im 1. Jh. oder zu Beginn des 2. 

Jhs.n.Chr. verlegt. 

- KORINTII, Demeierheiligtum (Kat. 53 Taf. 18.19). 

Die spätesten Funde aus der Packung hinter der Südmauer des mosaizierten "Pavillons" sind 

der ersten Hälfte des 1. Jhs.n.Chr. zuzuweisenua. Die Ausgräber datienen deshalb das 

Gebäude ins 1. Jh.n.Chr., hielten es jedoch für wahrscheinlich, daß der Mosaikboden erst im 

2. Jh.n.Chr. verlegt wurde369
• Eine noch spätere Datierung ins 3. Jh. erwog man nicht. Das 

Heiligtum wurde vermutlich im letzten Vienel des 4. Jhs. zerstörr'0• 

366 

367 

U8 

370 

Ginouv~s 148.188.204.213!. 

ADelt 26,1, 1971, Oiron 161 mit Anm. 13. 

Paus. VII 20,6; s. E. Meyer, Pausanias Reisen in Griechenland II (1986187) 319 zum Entstehungszeitpunkt 
von Bucn VII. 

ADelt 1971, 161 Anm. 13; Meine! 279f. 

N. Bookidis - J.E. Fisher, Hesperia 43, 1974, 283 mit Auflisrung von MUru- und Kcnmikfunde:n. 

Ebd. 285 "coarseness ( ... ) and the use of temiCOtta resserae• bewerteten sie als Met1anale einef späteren 

Zeits!Ufe. 

Ebd. 283 Anm. 25. 
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• OLYMPIA. "Kronionthermen" (Kat. 121 Taf. 53-65). 

Die Befunde der jüngsten Grabungen liefern neue Anhaltspunkte zur Datierung der Mosaiken­

im Beckenurngang. 1988-89 wurden an der Westseite der Anlage drei übereinanderliegende 

Estrichböden gefunden. Den oberen Estrich und das Mosaik des Nordflügels bedeckte eine 

mächtige Schuttschicht, die aufgrundvon Münz- und Keramikfunden in das späte 3. bzw. 

frühe 4. Jh.n.Chr. zu datieren ist. Die Reparaturen im Paviment der Nordhalle (das 

Delphinmosaik und die gröberen "Flickungen" mit Kieselestrich) stammen demnach sicher 

aus der Zeit vor 300 n.Chr. (Taf. 62.63)371
• 

Der obere Estrich und das Mosaik liegen auf dem gleichen Bodenniveau, doch ist eine gleich­

zeitige Entstehung eher unwahrscheinlich. Bisherige Beobachtungen sprechen vielmehr dafür, 

daß der 2Q-30cm tiefer liegende mittlere Estrich zur gleichen Zeit wie der Mosaikboden 

angefertigt wurde und von diesem durch eine Stufe abgesetzt war. 

Unter dem oberen Estrich fand sich eine kaum abgegriffene Hadriansmünze, die möglicher­

weise kurz nach ihrer Prägung in die Erde gelangte. Der obere Estrich könnte folglich in der 

Zeit zwischen Hadrian und Probus entstanden sein, während der mittlere Estrich vermutlich 

vorhadrianisch zu datieren ist. Direkt unter dem mittleren Estrich fand sich hellenistischer 

Schutt, der mit wenigen römischen Ton- und Glasscherben durchsetzt war. Aus der Schicht 

unter dieser Aufschüttung stammt ein nahezu vollständig erhaltener Teller, der tiberisch­

claudisch zu datieren isr172
• Ein fragmentiertes Glasgefäß, das direkt unter dem mittleren 

Estrich lag, bietet möglicherweise einen terminus ad quem für die Enstehung der Mosaiken. 

Vergleiche mit anderen Glasgefäßen legen eine Datierung in das letzte Viertel des 1. 

Jhs.n.Chr. nahe. 

Auf der Grundlage dieses Befundes können der mittlere Estrich und die Mosaiken des 

Beckenumgangs in das späte 1. oder frühe 2. Jh.n.Chr. datiert werden, doch sind weitere 

Grabungsergebnisse abzuwarten. 

- ISTHMIA, Thermen (Kat. 40 Taf. 16.17). 

Die neuesten Grabungsergebnisse bestätigen die von Packard vorgeschlagene Datierung des 

311 

m 

Zur Zerstönlng des Gebäudes um 300 n .Cbr.: BCH 113, 1988, 616; BCH 115, 1991, 867. 

Es handelt sich w~ich um eine pe1oponnesische Imilalion von OstSigilla!a A - Foml Samaria I 
(Auslrunft 01. Schauer). 
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Schwarzweißmosaiks in die Mine des 2. Jhs.n.Chr.373 Unter dem Paviment wurde ein hel­

lenistisches Schwimmbad ausgegraben. Die spätesten datierbaren Funde aus seiner Verfüllung 

sind Amphoren aus der Zeit um 150 n.Chr.374 

- ATHEN, Odeon des Herodes Anicus (Kat. 19). 

Die Stoa hinter der Skene und das östliche Foyer des Oslflügels waren mit geometrischen 

Mosaikböden ausgestattet Aufgrund der Zugehörigkeit zum Odeon des Herodes und der 

Regilla sind die Mosaiken frühestens 160-17 4 n. Chr. zu datieren. Eine spätere Entstehungszeit 

kann aber nicht ausgeschlossen werden. Das Gebäude wurde wahrscheinlich durch die Heruler 

im Jahre 267 n.Chr. zerstört 

- KORINTII, Odeon (Kat. 58). 

Nördlich von der Skene wurden vier Mosaiken ausgegraben. Sie stammen aus Räumen, die 

einen mit Marmorplanen gepflasterten Peristylhof flankieren. Nach Broneer entstand der Hof, 

der sich zwischen Odeon und Theater befindet, um 175 n.Chr., als Herodes Atticus eine 

grundlegende Renovierung des Odeons veranlaßte375
• Bropeer beruft sich auf eine Stelle bei 

Philostrat, der zufolge Herodes Anicus ftlr die Korinther "das überdachte Theater" errichten 

Jieß376
• D as Odeon von Korinth existierte zwar schon im 1. · Jh.n.Chr., doch konnte 

nachgewiesen werden, daß es in der 2. Hälfte des 2. Jhs. umgebaut wurde177
• Philostrat 

spricht allerdings von der Errichtung (t&tpa'to) des Gebäudes durch Herodes Anicus, doch 

kommt es nach Broneer in antiken Quellen öfters vor, daß zwischen Neu- und Umbau nicht 

deutlich unterschieden wird313
• Warum auch Hof und Mosaiken aus dieser Restaurierungs­

phase stammen sollen, wird vom Ausgräber nicht näher erläutert. 

m 

315 

'376 

m 

37& 

Hesperia 49, 1980, 326ff. 

Diese Auslcunft verdanke ich dem Grabungsieher T .E. Gregory. 

0 . Broneer, "Tbe Odeum". Corinlh X (1932) tf.72.144ff.; Ders., AJA 32. 1928, 461f.; Meine! nff.W . 

Pl!iloStr., Vit. Soph. ll, 551. 

Broneer a.O. 146: "lhe carving of certai.n fraBments which unquestionably belong 10 lhe restaured building 
( ..• ) points 10 lhe Iaie Antonine period". 

0 . Broneer, AJA 32. 1928, 461f. 
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225 n.Chr. wurde das Odeon durch einen Brand zerstön und wiederaufgebaut. Ende des 4. 

Jhs. wurde es endgültig zerstört. Es finden sich noch Besiedlungsspuren aus dem 5. Jh.n.Chr.-

• KRETA, Knossos (Kat. 93). 

Der Südflügel des Gebäudes wurde vermutlich durch ein Erdbeben zerstön und anschließend 

aufgegeben. In der Schuttschicht über dem Südflügel befand sich Keramik, die nach Hayes 

vor 180 n.Chr. zu datieren ist. Der sog. Oikos (A) wurde noch eine Zeit lang genutzt und erst 

im Verlauf der ersten Hälfte des 3. Jhs. aufgegeben. Gebäude und Mosaiken könnten folglich 

in hadrianisch-antoninischer Zeit entstanden sein379
• 

Unter einer Säulenbasis des Südperistyls fand man eine Münze von Faustina TI. (138-176 n.­

Chr.), die vielleicht bei einer Reparatur dort hingelangte310
• 

- ATIIEN, Grundstück Zacharatau (Kat. 22). 

1m Mörtel direkt unterhalb der Mosaiksteinehen wurde eine Bronzemünze von Faustina II. 

gefunden. Im Schutt über dem Paviment des SÜdlich gelegenen Raumes lag eine Münze des 

Antoninus Pius (150-15 1 n.Chr.). Der Ausgräber datierte den Bodenaufgrund dieser Funde 

in die 70er Jahre des 2.Jhs.381 

- KRETA, Kastelli Kissarnou (Kat. 89) . 

Markoulaki hielt aufgrund des Befundes eine Datierung in die 2. Hälfte des 2. Jhs.n.Chr. für 

wahrscheinlich382• Aus dem Gebäude stammt Gebrauchskeramik des 2.-3. Jhs.n.Chr.:m. 

Direkt neben dem Mosaikboden lagen Gefalle, die gegen Ende des 2. Jhs. zu datieren sind. 

In einer Schicht über dem Paviment wurde eine Münze des Antoninus Pius (138-167 n.Chr.) 

gefunden. 

311 

312 

J.W. Hayes, The Villa Dionysos Excavation, Knossos. The Poaery. BSA 78, 1983, 98ff. (zur Datierung der 
Mosaiken) 102ff. (Dokumenwion der Keramik). 

Ebd. 102.103 Ta!. 3 Nr. 4. 

G. Donw, ADelt 17, 1961, Melel 103 Ta!. 37,1; Ramsden-WayweU 562 Nr. 24. 

SI. Marl<oulald, Krelilce Hestia 1987, 58. 

Ebd. 41ff. 
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- LARISSA, Grundstück Koutsina (Kat. 101). 

Das Mosaik wurde aufgrund von Keramikfunden an das Ende des 2. bzw. den Anfang des 3. 

Jhs. datiert384
• Der Befund ist nicht publiziert. 

- DION, "Villa des Dionysos" (Kat. 30 Taf. 11). 

Das Dionysos-Mosaik aus dem großen Symposionsaal wurde aufgrunddes Befundes um 200 

n.Chr. datiere85
• Für das Medusa-Mosaik wurde eine (frühere?) Datierung ins 2. Jh.n.Chr. 

vorgeschlagen386
• Der Befund ist noch nicht publiziert. 

- KEPHALLENIA, Skala (Kat. 48). 

Nach .Kallipoliris sind die Mosaiken ins frühe 3. Jh. zu datieren387
• Die frühesten Kleinfunde 

sind dem Ende des 2. Jhs. zuzuweisen388• Das Gebäude wurde durch ein Feuer zerstört, für 

das eine Münze von Konstantius ll. (337-361 n.Chr.) einen terminuspost quem lieferf89• 

- OLYMPIA, Oktogon (Kat. 125 Taf. 79,1.81-85). 

Die Ostthermen wurden von Mallwitz in die Zeit des Septimius Severus, d.h. an den Anfang 

des 3. Jhs. datiert. Er nahm an, daß sie anläßlich eines Besuches der Julia Domna im Jahre 

201 n.Chr. geschaffen wurden390
• 

Die Ergebnisse der neueren Grabungen, die 1978-80 im Süden des Gebietes stattfanden, lassen 

384 

385 

386 

387 

389 

390 

K. Gallis, ADelt 29,2, 1973-74, Chron 562. 

D. Pandennalis, AEtgoMak I, 1987. 181; Ders., Archaiologia 33, Dezember 1989, 42f.; Ders.,ll.tov. H lq)1\ 
ltÖAlJ -rrov McxlCEOOV(l)V O"tO~ 7rp6lto~ "tO"Il 01..1l)UtO"Il (1989) 18f.; Ders., Dion. The An:haeological Site 
(Faltblau, oJ.) Abb. S; Ergon 1987, 63ft. 

Interview mit D. Pandennalis in der Zeitung 'Ta Nea" vom 23.9.1989; A. Panayotopoulou, Represenuuions 
de Ia Meduse dans !es mosai"ques de Grece, in: Akten des 6. Internationalen Mosailckongresses, 1990 in 
Palencia-Mc:rida (1994) Anm. 21.22 Abb. IS (Publikation lag mir noch nicht vor); D . Pandermalis, 
AEtgoMak 3, 1989, 144 Abb. I (ohne Datierungsvorschlag); BCH 114, 1990, 782. 

V. Kallipolitis, ADelt 17,1, 1961-62, Chron 28ff. 

Ebd. 4.8ff. mit Beschreibungen und Zeichnungen der Keramik. 

Ebd. 4.10. 

Mallwitz 109. 
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eine noch spätere Entstehung der Thermen vermuten. Nach Schilbach wurde ihr Vorläufer, 

das sog. Haus des Nero, erst im 2. Viertel des 3. Jhs. abgerissen und für den neuen 

Thennenbau planiert. Im Schutt des Nerohauses wurde Keramik der 1. Hälfte des 3. Jhs. und 

ein Sesterz des Alexander Severus (222-235 n.Chr.) gefunden. 

Der Befund legt eine Datierung des Mosaiks in die 1. Hälfte des 3. Jhs. nahe. 

_ OLYMPIA, Mosaiksaal (Kat. 124 Taf. 79.80). 

Direkt unter dem Mosaik befand sich eine "dicke, zinnenartige Stuckbekrönung"391• Nach 

van de Löcht, Herrmann und Koenigs könnte es sich um "Mörtelbrocken von der Abclichtung 

des Pultdachanschlusses an die Rückwand der Echohalle" gehandelt haben192
• Baumaterial 

aus der Echohalle war nachgewiesenermaßen für den Komplex des Mosaiksaales wieder­

verwendet worden. 

Die Echohalle wurde wahrscheinlich wie die Phidiaswerkstatt von dem Erdbeben zerstört, das 

Olympia Anfang des 3. Jhs. heimsuchte393• Kurz darauf entstand dann der Neubau im 

Südosten. Demzufolge wäre das Mosaik frühestens in das 3. Jh. zu datieren. 

- TiffiSSALONIKI, Egnatias-Antigonidon (Kat. 205 Taf. 103). 

Die Mosaikinschrift ITY0IA auf einem der dargestellten Siegeskränze liefert möglicherweise 

einen terminus post quem im 3. Jh.n.Chr. Die pythischen Spiele fanden in Griechenland an 

zahlreichen Orten statt, zu denen auch Thessaloniki gehörte394
• Epigraphische Zeugnisse 

belegen, daß die Pythien in Thessaloniki erst im Jahre 241 n.Chr. unterGordian ID. eingeitihn 

wurden395
• Es wäre deshalb möglich, daß das Mosaik auf einen lokalen Wettkampf 

391 

394 

Tagebuch-Eintragung vom 14.12.1938 (E. Kume). 

W. Koenigs, Die Echohalle. OF XIV (1984) 83 mit Anm. 153; 90 Anm. 165. 

Zu dem Erdbeben A. Mallwitz - W. Schiering, Die WerkstaU des Pheidias in Olympia. OF V (1964) 107; 
Mallwitz 109.252. 

V gl. Liste bei W R. Rose her, Ausflihrliches Lexikon der griechischen Ul1d römischen Mythologie ID.2 ( 1897-
1902) 3370ff.3395 Nr. 147 s.v. Pythios (0. Höfer); J.H. Krause. Die Pythien, Nemeen Ul1d Istlunien. 
Nachdruck der Ausgabe Leipzig 1841 (1975) 78ff. 

I. TouraiSoglou, Die Münzstllue von Thessaloniki (1988) 67 Anm. 143; lG X 2.1 Nr. 38.214; L. Robert, 
Etudes Epigraphiques et Philologiques (1938) 53ff.; CJ. Howgego, Gnomon 62. 1990, 467!. 
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anspielte. Im zentralen Bildfeld sind eine Quadriga und mehrere Siegeskronen dargestelle96• 

Vermutlich wollte der Besitzer des Hauses seine Siege bei den Pythien in Thessaloniki 

verewigen. Das Mosaik wäre dann sicher nach 241 n.Chr. entstanden. Dennoch ist nicht ganz 

auszuschließen, daß die pythischen Spiele in einer anderen Stadt Griechenlands gemeint sind. 

Die übrigen Darstellungen des Mosaiks, Kleinfunde und der architektonische Kontext, aus 

dem das Paviment sta=t, geben über die Rolle des Hauseigentümers keine Auskunft. 

- KRETA, Chania (Kat. 84 Taf. 28). 

Das Gebäude kann aufgrund des Befundes vor 300 n.Chr. datiert werden. Aus der 

Brandschicht über den Pavimenten starrunt u.a. eine Münze des Maximinian (299-303 n.Chr.), 

die einen terrninus ante quem lieferf97
• Weitere Keramik- und Münzfunde aus dem 

Komplex sprechen für eine Datierung der Mosaiken um die Mine des 3.Jhs.391
• 

·SPARTA, Grundstück Paraskevopoulos (Kat. 190). 

Das Mosaik konnte aufgrund von Lampenfunden in die 2. Hälfte des 3. Jhs. datiert 

werden399
• 

· ELIS (Kat. 34) . 

Architekturfragmente lassen darauf schließen, daß das Gebäude etwa um die Mine des 3. 

Jhs.n.Chr. entstanden ist400
• 

396 

397 

391 

399 

400 

Zu den Siegeskronen vgl. N. Duval, Couronnes agonistiques sur des mosaiques africaines, BAParis 12· 14, 
1976-1978,211 Abb. 19; P. Assimakopoulou-Atzaka, Ellenika 30, 1977-78, 418ft.; zudem Viergespann vgl. 
K.M.D. Dunbabin, AJA 86, 1982, 69 Anm. 35.89 Nr. 2. 

St. Markoulaki, 'I'T}Ip\Md "Oud~ 6\o\'OOov" cno Movodo X<XV\dlV. Ilpa1ctuat VI. KpTJwi.ayuro1l 
l:uvtSp!ov (1986) 451.565 Taf. 57. 

Ebd. 461f. 

Vgl. ADelt 20,1, 1965, Olron 170ff.l73. Der Befund wird von A. Panayoropoulou im Rahmen ihrer 
Dissertation publiziert. 

N. Yalouris, Mosaiken eines spätrömiscben Geblludes im antiken Elis, in: KOTINOS, Festschrift E. Simoo 
(1992) 427; Ergon 1990, 45. 
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• M)'TILENE. Haus des Menander (Kat. 109). 

Die Paviroente können aufgrunddes Befundes in die 2. Hälfte des 3. Jhs. datiert werden. Über 

dem Tricliniumsmosaik befand sich eine 0.35-0.80m hohe Zerstörungsschicht, aus der Münzen 

und Keramik aus der 2. Hälfte des 3. Jhs. stammen. In einer entsprechenden Schicht im 

Norden der Anlage reichen die Funde bis ins frühe 4. Jh.n.Chr. Die Ausgräber vermuteten 

deshalb, daß das Gebäude um 300 n.Chr. zerstön wurde. Da die Mosaiken sehr gut erhalten 

sind und auch keine antiken Reparaturen oder Ergänzungen aufweisen, ist anzunehmen, daß 

sie kurz vor ihrer Zerstörung, im 3. oder letzten Vienel des 3. Jhs., entstanden sind401 
• 

• ARGOS, Thermen auf der Agora (Kat. 8). 

Bei den Grabungen auf der Agora von Argos wurden die mosaizienen Portiken einer 

Thermenanlage ausgegraben. Das Gebäude wurde aufgrund von Münzfunden in das 4. Jh. 

datierfOZ. Der Befund ist noch nicht publizien403
• 

401 
Charitonidis-Kahil-<linouv~ 1lf. 

BCH 77, 1953, 252 Abb. 39; ms 73, 1953-4, 115; Ramsden-Waywell 549f. Nr. 13 Taf. 18b; BCH 102, 
1978, 783!. Abb. 17!.; H. Mandem:heid, Bibliographie zum römischen Badewesen (1988) 65 Abb. 45. 

A. Pariente teilte mir mit. daß durch neuere UnterSUchwtgen die späte Dalierwtg ins 4. Jb.n.Chr. bestäligt 
wurde. 



IV.2. ZUM STIL DER MOSAIKEN IN GRmCHENLAND 

Allgemeine Bemerkungen 

Die kaiserzeitliche Mosaikproduktion scheint erst im 2. Jh.n.Chr. verstärkt einzusetzen, da 

gesichene Beispiele aus den Jahrhundeneu um die Zeitenwende bislang fehlen. Nur vier Pavi­

mente wurden von ihren Ausgräbern dem 1. Jh.n.Chr. Zligewiesen, und selbst bei diesen ist 

die Datierung durch den Befund keineswegs gesichen404
• 

Eine wesentliche Hilfe bei der Beurteilung des Materials bieten Untersuchungen zu Mosaiken 

aus anderen Provinzen405• Zum Teil können in Griechenland ähnliche Tendenzen festgestellt 

werden. 

Der unzulängliche Publikationsstand und der disparate Charakter der griechischen Pavimente 

erschweren den Versuch, Werkstattzusammenhänge nachzuweisen und einzelne Stücke 

miteinander zu vergleichen<W<ö. In der technischen wie auch künstlerischen Ausführung 

herrschen erhebliche Qualitätsunterschiede407
• 

Ebenso bereitet es Schwierigkeiten, Mosaiken aufgrund ihrer Bildmotive zu Gruppen 

zusammenzuschließen. Einige Themen treten auffallend häufig auf, doch weisen ihre 

bildliehen Umsetzungen nur selten so viele Übereinstimmungen auf, daß sie von einem 

gemeinsamen Vorbild abgeleitet werden könnten401
• Die Mosaizisten besaßen anscheinend 

405 

<W6 

401 

KRETA, Lissos: !iberisch (KaL 94); KORIN'IH, Anaploga: 3. Viertel des 1. Jhs. (Kat. 54); KOR.IN'IH, 
"Agonotheteion": 2. Hälfte des 1. Jhs.n.Olr. (KaL 61 Taf. 25); KORFU, Therme: I. oder 2. Jh.n.Olr. (KaL 
50). 

Insbesondere in den Arbeiten von BlaJc:e, Levi, Lavin, Parlasca und von Gonzenbach wurden grundlegende 
Gedanken zur Entwicklung der Mosaiklcunst während der Kaiseneit formul iert. Diese Wedc:e bereiteten ein 
neues Verständnis für die jahrzehntelang vernachlässigte Gattung und haben der hier vorgelegten Unlei'Su­
chung wesentliche Impulse gegeben. 

In Orten wie Spana und Patras, in denen besonders viele Mosailcen ausgegraben wurden (mindestens fünfzig 
in jeder Stadt), könnten möglicherweise Aktivil.i!ten einzelner W erlcsllllten nachgewiesen werden. Die Be· 
arbeiler des Materials, A. Panayotopoulou (Spana) und I. Papapostolou (Paaas), haben sich diesbezUglieh 
noch nicht geäußert. 

s.u. Anm. 699 zu den etwa gleichzeitigen Mosailcen aus DION (KaL 30 Taf. 11) und KORIN'IH (KaL 56 
Taf. 20.21). 

Darstellungen von "Dionysos und Ariadne auf Naxos" in TIIESSALONIKI (KaL 209) und KRETA (KaL 
84 Taf. 28); Theaterszenen in MYTILENE (Kat. 109) und PATRAS (Kat. 163); "Europa auf dem Stier" 
in AMPHIPOLIS (KaL l Taf. 1), KORINTH (KaL 59 Taf. 22,2; Rawn C), KOS (KaL 66), RHODOS (KaL 
178) und SPARTA (KaL 188); Seethiasos auf zahlreichen Mosailcen in Griechenland (s.u. Kapitel VI. zum 
Triton aus OLYMPIA). 
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bei der Korobination von Figurentypen und Bildthemen eine relativ große Freiheit409
• So 

gibt es nur wenige übereinstimmende Repliken•to. Häufiger fmden sich Varianten eines 

Theroas, die allerdings in Figurenzahl und -typen erhebliche Unterschiede aufweisen. Die 

ikonographische und typologische Untersuchung eines Motivs ist nur ergiebig, wenn auch 

Mosaiken aus anderen Provinzen zu Vergleichen herangezogen werden4 u. 

In der Mosaikkunst war die serielle Produktion weniger stark ausgeprägt als in anderen 

Ganungen. Ein Grund liegt vermutlich darin, daß äußerliche Faktoren wie Größe und Funktion 

des Raumes, Finanzkraft und Geschmack des Auftraggebers beim Verlegen eines Paviments 

eine wesentliche Rolle spielten412
• Entscheidend sind weiterhin das künstlerische Talent und 

der Themenvorrat des Mosaizisten413
• Nach Parlasca ist das "eigentlich schöpferische 

4t0 

4![ 

4t2 

4t3 

Für die Mosaiken gelten ähnliche Maßstäbe wie lllr andere Kunstgattungen römischer Zeit; vgl. H.·U. Cain. 
Römische Mamlorlcandelaber (1985) 99: "einzelne Gestalten (treten) meistens nicht in einer stereotyp 
wiederholten Kombination (auf), sondern (sind) in der Regel mit einer Vielz.ahl ve=hiedenartiger Figuren 
vereint worden( .. .)". Dies ermöglicht "eine nahezu unbegrenziC Variationsbreite eines und desselben Grund­
motivs". ebd. 141.146f. tttit Anm. zum "rötttischen Geschmack und Urteilsvermögen". 
Leichter als Mosaiken lassen sich etwa sladttötttische Sarlc:ophage zu Gruppen zusammenschließen (z.B. 
Dionysos-, Herak.les- und Seewesensarkophage). 

Auf ein gemeinsames Vorbild gehen sicher die Darstellungen vom "Triumph des Dionysos" in DION und 
KORINIH (KaL 30.56 Taf. 11.20.21), von "Aphrodite bei der Schönheitspflege'' (KaL 157.198) und von 
• Amymone und Poseidon" in AMPIDPOUS und CHANIA (KaL 2.84 Taf. 1.28) zurück. Auch die siegrei­
chen Viergespanne auf Mosaiken in ARGOS und TIIESSALONIKI (Kat. 9.205 Taf. 103) sind vielleicht 
von der gleichen Vorlage abhängig. 

Wie beisPielsweise in den Untersuchungen von Stern zu den Orpheusmosaiken oder vou Laucha zu den 
Hylasmosaiken; s. H. Stern. La Mosarque d'OrpMe de Blanzy-I~·FISmes. Gallia 13, 1955, 41ff.; J. Lancha, 
Llconographie d1iylas dans !es mosaiques romaines, in: m Colloquio internazionale suJ mosaico autico, 
Ravenna 6·10 Settembre 1980 (1984) 3811f. 

Ling's Bemerkungen zur pompejanischen Wandmalerei lassen sich auch auf die Mosaikkunst übertragen. 
R. Ling, BJb 189, 1989, 6281f.: "chronology of Pompeian Painting is not a Deal chessboard on which every 
piece has its proper and clearly defmed place. Tbc role of taste, lhe culllll'al asPirali.ODS and fmacial resources 
of lhe parron, lhe function of lhe room, and simply lhe overlapping of different fasltions- an tend to 
complieate lhe issue •. 

Zu den Vorlagen: Pb. Bruneau, Les mosai'stes antiques avaient-ils des cabiers de modeles? RA 1984, 241ff.; 
Donderer. Mosaizisten 42; Schmelzeisen 175; Dunbabin 39 Anm. 10;146f.l81f. glaub!, daß die figürlichen 
Motive zum großen Teil von Sarkophagen übernommen wurden. Zu den Vorbildern der Sarkophagdar­
Stellungen vgl. H. Herdejürgen, Beobachtungen an den LünelleDreliefs hadrianischer Girlandensarl<ophage, 
AntK 1989, 17ff.25f.; C. Balmeile, Le rq,ertoire vtgttal des mosai'stes du Sud-Ouest de Ia Gaule Cl des 
sculpleurs des sarcophages dits d'Aquitaine, in: Les sarcophages d'Aquitaine I (1993) !Oiff. 
Zu "Vorläufern" in der archaischen und klassischen Vasenmalerei s. KaL 2.81 (Poseidon und Amymone). 
Kat. 65 (gelagerter Herak.les). Kat. 90.106 (dionysische Rankenszenen),Kat. 124 ("Doppelvoluten"; s.u. 
Anm. 778), Kat.136 (Satyr und Mänade). KaL 179 (Faustldlmpfexpaar, s.o. Arun. 149), KaL 197 (Pegasos), 
Kat. 201 (kämpfende Eroten; s.u. Anm. 754); auf Reliefs und in der großplastischen Kunst s. Kat. 63.64 
(Nereide auf Seestier; s.u. Anm. 825), KaL 93 (R.ankengötler; s.u. Anm. 454), Kat. 110 (Skylla), Kat. 166 
(antithetisches Greifenpaar; s.u. Anm. 439), KaL 210 (sitzender Fischer). 
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Stadium bei der Herstellung eines Mosaiks der Entwurf, während die Ausftihrung einen mehr 

mechanischen Vorgang darstellt'o414
• 

Die Qualität eines größeren Mosaikbildes zeigt sich im Aufbau der Komposition und in der­

Gestaltungder figürlichen Motive. Bei gelungenen Kompositionen sind die Gestalten meistens 

symmetrisch auf die Bildmitte ausgerichtet und in Haltung und Farbe aufeinander abgestimmt, 

sodaß ein Eindruck von Harmonie und Geschlossenheit vermittelt wird415
• Die Szenen 

wirken nicht wie ein beliebiger Ausschnitt aus einem größeren Zusammenhang. Auch hat der 

Mosaizist beim Verlegen der Motive die Größe des Feldes genau abgeschätzt, damit keine 

"Leerräume" entstehen oder wichtige Elemente vom Rahmen überschnitten werden416
• 

Die künstlerische Begabung des Mosaizisten wird außerdem beim Verlegen komplizierterer 

Motive, insbesondere menschlicher Figuren, deutlich. Auf anspruchsvollen Mosaiken wird den 

Objekten durch differenzierte Schattengebung Plastizität und Stofflichkeit verlieben417
• 

Etwas anders verhält es sich mit geometrischen Mustern und mit Gliederungsschemata, die 

einem feststehenden Formenrepertoire entnommen und dementsprechend häufig repetiert 

wurden. Das Können eines Mosaiklegers wird hier in der technischen Qualität des Bodens418 

und im Kompliziertheitsgrad der Muster deutlich. Das Ausmessen und Unterteilen der 

verfügbaren Fläche in verschieden große Felder verlangt handwerkliches Geschick und ma­

thematische Kenntnisse. Phantasie und Ideenreichtum sind hingegen nur wenig gefordert. 

Mit dem Stil bzw. der Datierung kaiserzeitlicher Mosaiken in Griechenland haben sich drei 

Archäologen ausflihrlicher befaßt: Elisabeth Ramsden Waywell, Philippe Bruneau und Gisela 

415 

416 

417 

418 

Zu griechischen Vorbildern von Motiven in der römischen Wandmalerei: H. Lauter-Bufe, Zur Stilgeschichte 
der figürlichen pompejanischen Fresken (1967) 137ff.; B. Fchr, Gnomon 44, 1972, 102ff. 

Parla'lca 1. 

Beispielsweise bei den Dionysos-Mosaiken aus DION (Kat. 30) und TIIESSALONIKI, Odos SokraiOUS 
(Kat. 209). 

Auf folgenden Mosaiken fehlt ein Teil der Figuren: Kat. 2 (Europa); Kat. 76 (linke Randfigur); Kat. 91 
(Ken~.aur in Raum B); Kat. 93 (Silensbüst.e); Kat. 151 (rechter "Schiedsrichter"); Kat. 188 (Europa und 
Orpheus); Kat. 190 (Sessel des Dionysos). 

s.u. Kapit.e1IV.6.1. und IV.6.2. zum Medusamosaik aus dem PIRAEUS (Kat. 176) und zum Diooysos­
mosaik von DION (Kat. 30). 

Wichtig ist die Stabilität des Untergrundes und die Art wie die Tesscllae verlegt sind. Bei qualitätvollereo 
Mosaiken ist der Zernent in der Regel kaum sichtbar. 
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Sali 419 
HeUenkernper es . 

Ramsden Waywell wurde 1972 über das Thema "Roman Mosaics in Greece" promovien. Für 

ihre Dissertation hatte sie zahlreiche Mosaiken in Griechenland untersucht und fotografien, 

einen Katalog der Bildthemen angefenigt und eine Chronologie anband der geometrischen 

Muster erarbeitet. Freundlicherweise hat sie mir Einsicht in ihre unpublizierte Arbeit gewährt. 

sruneau und Hellenkernper Salies beschäftigen sich mit der grundsätzlichen Frage, ob die 

kaiserzeitlichen Mosaiken in Griechenland in hellenistischer Tradition stehen oder von 

Vorbildern aus Italien abhängig sind, und gelangen zu unterschiedlichen Ergebnissen. 

sruneau kommt aufgrund seiner Beobachtungen zu der Überzeugung, daß sowohl die 

Komposition der Mosaiken als auch die Themen der figürlichen Darstellungen rein griechisch 

seien, fremder Einfluß somit nicht in Frage käme. Er lehnt grundsätzlich eine genauere 

Datierung der Mosaiken ab, da diese beim gegenwänigen Publikationsstand ohnehin nicht 

möglich sei, und behandelt deshalb alle Mosaiken des 1.- 4. Jhs.n.Chr. als einheitlich ge­

schlossene Gruppe420
• 

Hellenkernper Salies ist im Gegensatz zu Bruneau der Meinung, daß die Mosaiken keinen 

unmittelbaren Bezug mehr zu ihren hellenistischen Vorläufern in Griechenland aufweisen und 

stattdessen im I. und 2. Jh.n.Chr. von der Mosaikkunst in Italien abhängig sincl'121
• In ihrem 

Aufsatz wird zum ersten Mal der Versuch unternommen, die Mosaiken in eine kontinuierliche 

Entwicklungsreihe einzuordnen und dadurch zu datieren422
• 

In den folgenden Kapiteln soll auf die Überlegungen dieser Forscher noch ausführlicher 

eingegangen werden. 

419 

421) 

421 

422 

G. Hellenkernper Salies, Römische Mosaiken in Griechenland, BJb 186, 1986, 2Al·284; Pb. Bruneau, 
Tcndances de la mosarque en GrlX:e lll'~poque imperial, in: ANRW n 12,2 (1981) 320·346. E. Ramsdcn· 
Waywell, Roman Mosaics in Greece: The Mainland and lhe lonian Islands (Diss. London. 1971). 
Waywell und Assimakopoulou-Atzaka haben voneinander W!abhängig einen Katalog griechischer Mosaiken 
en>rellt; s.o. Anm. 3. 

Bruneau 322ff. (insbes. 325f.333ff.). 

Hellellkemper Salies 242. 

Hellellkernper Salies 258ff. 
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IV .3. KOMPOSITIONSPRINZIPIEN 

In Griechenland Jassen sich Mosaiken mit bildliehen DarsteiJungen zunächst in drei Gruppen 

unterteilen, bei denen Felder mit figürlichem Dekor jeweils einen anderen SteiJenwert einneh­

men423. 

1. Konzentrischer Aufbau. 

Ein deutlich hervorgehobenes Mittelfeld ist von konzentrisch angeordneten Bändern bzw. 

kleineren Feldern umgeben. Es lassen sich rechteckige und runde Kompositionen unter­

scheiden. 

2. Diagonale Komposition. 

Diese Komposition ist eindeutig vom Dekor überwölbter Decken abzuleiten. Der Boden ist 

durch diagonale Linien in Trapeze oder Kreisringausschnitte424 unterteilt. Das Mittelfeld 

kann eine achteckige oder runde Form haben. Im Unterschied zur ersten Gruppe ist diese 

Komposition in der Regel nicht beliebig ausdebnbar, sondern in sich geschlossen. Jedes Feld 

hat eine genau definierte Position. 

3. MedaillonstiL 

Diese Gruppe ist der vorhergehenden sehr ähnlich und in manchen Fällen läßt sich keine 

deutliche Trennung vornehmen. Sie zeichnet sich dadurch aus, daß der Boden in gleichwer­

tige Felder unterteilt ist425. Der Komposition liegt ein geometrisches Rapportmuster zugrun­

de. 

423 

424 

42S 

Nicht zu verwechseln mit den bei Bruneau anfgefilhrtcn Kompositionssystemen; vgl. Bruneau 330ff.: 1. 
"systeme du panneau centrar (konzentrische Anonloung, zentripetaler Aufbau); 2. "compositions ll plusieurs 
panneaux" (Aufbau aus mehreren viereckigen Feldern); 3. "compos.itions circulaires" (runde Komposition); 
4 . "canevas compartimen~" (Medaillonstil). 

Zur geometrischen Figur des "Kreisringes" vgl. I.N. Bronstcin - K.A. Semendjajew, Taschenbuch der 
Mathematik (1979) 247 Abb. 2.30. Die hier als "Kreisringausschnitt" bezeiclmm Form ("Trape~" mit einer 
konkaven und einer konvexen Seile) heißt korrekterweise "Flächeninhalt eines Teiles des Kreisringes". 

Vgl. Gonunbach 270f. 
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JV.J.1. KONZENTRISCHER AUFBAU 

JV .3.1.1. Kompositionen aus rechteckigen Bildfeldern 

Die Mosaizisten hatten eine relativ große Freiheit bei der Kombination von rechteckigen 

Bildfeldern mit geometrischen Rapport- oder Rahmenmustern. Gemeinsames Merkmal der 

hier behandelten Mosaiken ist die zentrale Lage eines größeren Bildfeldes. Der Begriff "Em­

blema" wird in diesem Zusammenhang nicht verwendet, da keines der Mosaikbilder separat 

in einer Werkstatt angefertigt und nachträglich in den Boden eingelassen wurde. Selbst 

außergewöhnlich feine Arbeiten wurden offensichtlich vor Ort verlegt (Kat. 28, Ledaroosaik; 

Kat. 30 Taf. 11, Dionysosmosaik). 

Wie sich zeigen wird, ergaben sich bei der Gestaltung der Bildfelder und ihrer rahmenden 

Zonen mehrere Möglichkeiten. Im folgenden soll der Versuch einer Klassutkation unter­

nommen werden. 

In kleineren Räumen oder Durchgangszimmern beschränkte man sich in der Regel auf ein 

Bildfeld. Im einfachsten Fall befindet sich im Zentrum des Bodens ein figürliches Motiv, das 

von einfarbigen Bändern und schlichten Mustern gerahmt wird. Eine Gruppe rlir sich bilden 

einige Schwarzweißmosaiken, die durch den sparsamen Gebrauch von schmückendem 

Beiwerk gekennzeichnet sind. Die figürlichen Motive, Delphine und phantastische Seewesen, 

sind wesentlicher Bestandteil der Komposition. Durch die Dominanz des weißen Hinter­

grundes kommen sie besonders deutlich zur Geltung (Kat. 49.83.103.180.181 Taf. 93). 

Bei anspruchsvolleren Pavimenten ist das zentrale Bildfeld von mehreren Bordüren mit 

verschiedenen geometrischen Mustern umgeben. Es handelt sich fast immer um polychrome 

Mosaikböden (z.B. Kat. 29.48.63.64.66.71.1SL1S3.166.178.188). Akanthus- oder Efeuranken 

treten besonders häufig als elementarer Bestandteil des Rahmens auf. Auch das einfache bzw. 

mehrsträngige Flechtband findet sich bei fast allen Beispielen wieder. Das Fonnat der 

Bildfelder und die Breite der rahmenden Zonen variieren so stark, daß auf den ersten Blick 

keine verbindlichen Regeln zu erkennen sind"26
• Je nach Größe und Bedeutung des Raumes 

sind in den Bildfeldern eine (Kat. 64, Delphin oder Raubkatze), zwei (Kat. 63, Nereidenmo­

saik; Kat. 153.178), drei (Kat. 63, Asclepiusmosaik), vier (Kat. 66.179 Taf. 90.91) oder 

Vgl. Sclunelzcisen 63: "je mehr Rahmenzonen eine Fläche aufweist, desto rep!liselllativer ist der Chan!laer 
des Raumes". 
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noch mehr figürliche Motive (Tiere und menschliche Wesen) dargestellt. Die Bilder geben 

relativ selten eine konkrete Szene oder Geschichte wieder. Nur in einem Fall war man 

ernsthaft bemüht, dem Mosaik durch landschaftliche Elemente den Charakter eines Gemäldes 

zu verleihen (Kat. 63, Asclepiusmosaik). Bei mehrfigurigen Szenen werden häufig die ein­

zelnen Bestandteile voneinander losgelöst über die Fläche veneilt, so daß keine in sich ge­

schlossene Komposition entsteht (Kat. 71, Erosmosaik; Kat. 48 Opferszene). Eine freie Figu­

renkomposition, wie sie ftir die italischen Schwarzweißmosaiken charakteristisch ist, konnte 

jedoch nur auf einem Mosaikboden in Dion festgestellt werden (Kat. 29). Trotz starker 

Zerstörungen wird deutlich, daß auch hier zwischen den Seewesen kein dynamisches Wech­

selspiel stattfindet Die logische Beziehung der Bildelemente spiegelt sich nicht in ihrer 

räumlichen Anordnung wider4:n. 

Keiner bestimmten Gruppe kann das Amymonemosaik von Chania (Kat. 81 Taf. 27) zu­

geordnet werden. Die Komposition besteht aus mehreren Bildfeldern und Rahmenzonen, die 

in einer für Griechenland ungewöhnlichen Weise zusammengesetzt sind. Der Flechtban­

drahmen des Hauptbildes wird an den Ecken von vier runden Medaillons mit Medusaköpf­

chen überschnitten. Ihre Gesichter sind nach außen, zu den Ecken des Raumes orientien. Di­

rekt über dem rechteckigen Mittelfeld, aber nicht auf dessen Mittelachse, befindet sich ein 

quadratisches Schwellenmosaik. Sein figürlicher Dekor (zwei Kampfhähne) ist wie im 

Mittelfeld von der Eingangsseite abgewandt. Bemerkenswert ist die unkanonische Unter­

teilung des äußeren Mosaikrahmens in verschieden große Teppiche mit Kreuzblütenmuster. 

Man gewinnt den Eindruck, daß hier verschiedene Gliederungsschemata miteinander kom­

biniert werden sollten428
• Auch für die kontinuierende Erzählweise der zentralen Figuren­

szene fmden sich keine Parallelen in Griechenland'29
• 

In einigen Fällen ist das Bildfeld von einem gleichfcinnigen Flächenmuster umgeben (Kat. 

4l7 

428 

429 

Zur weilgehenden "Lösung der Figuren aus ihrer landschaftlichen und rllwnlichen Gebundenheit" vgl. 
Parlasca 119. 

Zu Mosaiken mit runden Medaillons an den Ecken des Hauptbildes vgl. D. Partish, Season Mosalcs of 
Roman Nortb Africa (1984) 182 (Mosaik im Archaologischen Mwewn von El-Djem, lnv. Nr. A 38). Zu 
T-Illnnig angelegten Pavimcnten, die aus einem Schwellenmosaik und einem zen~ralen Bildfeld bestehen, 
vgl. Bruneau. OOos Nr. 214 Abb. 177; Kreeb 234M 29.1. Auf dem Trickliniumsmosaik von THESSALO· 
NIK.l, Odos Egnatias (KaL 205) ist ebenfalls ein rechtecldges Hauptbild mit einem asymmelrisch angeord· 
neten Schwellenfeld verbunden. 

s.u. Anm. 735. 
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28. l.,edamosaik; Kat. 59, Raum C; Kat. 9, Pferdemosaik; Kat. 139.146.186.208). Für den 

Mosaizisten bedeutete die Beschränkung auf einen gängigen Rapport eine Zeit- und Arbeits­

ersparnis. Der Wechsel von mehreren geometrischen und vegetabilen Zonen hätte sicher 

höhere Anforderungen an ihn gestellt. Der eigentliche Rahmen des Bildes wurde auf zwei 

oder drei schmale Bordüren reduziert. Am häufigsten treten Flechtband, laufender Hund, 

Astragal- und Litzenband auf. Es kommt auch vor, daß der figürliche Dekor nur durch eine 

schwarze Linie vom Rapportmuster getrennt ist (Kat 117.139.146). Größe, Lage und reichere 

Farbigkeit unterstreichen in der Regel die übergeordnete Rolle des Bildfeldes. Es drängt sich 

jedoch der Eindruck auf, daß der Mosaizist bei der Anlage des Bodens nicht von einem 

einheitlichen Gesamtkonzept ausging. Eher zufällig scheint das Flächenmuster durch eine an­

spruchsvollere Bildkomposition bereichert worden zu sein. Besonders deutlich wird dies bei 

Pavimenten, wo sich das Rapportmuster nicht mehr am Bildfeld, sondern am Grundriß des 

Raumes orientiert (Kat.9, Abschnitt ö). Dadurch geht u.a. die Symmetrie von Bild und Rah­

men verloren. 

Der vorangehenden Gruppe ist im Prinzip auch ein Mosaik in Thasos zuzurechnen (Kat. 

201). Hier ist ein Bildfeld mit zwei ringenden Eroten in einen Kreuzblütenrapport eingelas­

sen. Auch in diesem Fall ist das Muster nicht als symmetrischer Rahmen des Figurenfeldes 

aufgefaßt. Das Erotenbild ist von einem Flechtband umgeben und wird rechts und links von 

zwei kleinen Quadratfeldern mit je einem Vogel flankiert. 

Auf mehreren Mosaikböden rahmen deutlich voneinander abgesetzte Rechteckfelder mit 

omamentalen Motiven das zenttale Bildfeld. Geläufig sind sog. "Dreifeldermosaiken" (Kat. 

48, Phthonosmosaik; Kat. 93, Raum B; Kat. 157.171)"30• Meistens liegen zwei Teppiche 

gleicher Größe und gleichen Dekors an der Ober- und Unterseite des zentralen Bildfeldes und 

sind mit diesem durch ein kontinuierliches Flechtband zu einer Gruppe zusammengeschlos­

sen. Es folgen die üblichen Rahmenzonen und das schlicht gehaltene, äußere weiße Band. 

Dieser Gruppe gehören meines Erachtens auch Kompositionen an, bei denen die beiden 

äußeren Teppiche durch Flechtband oder einfache Linien nochmal in kleinere Felder mit 

figürlichem Schmuck unterteilt sind (Kat. 30, Dionysosmosaik; Kat. 74 Taf. 26, Parismo­

saik). Die Motive der beiden Randfelder sind dann aus entgegengesetzten Richtungen zu be­

ttachten. 

430 
Vgl. Parlasca 122 Taf. 42,2; Daszewski 125 zu "tripanite Mosaics". 
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Es können auch rechts und links des Bildfeldes rahmende Teppiche auftreten (Kat. 56 Tar. 

20.21; Kat. 145.170.177). 

Etwas häufiger finden sich Mosaikböden mit einer "Zentralkomposition aus einem Band­

kreuzgeflecht"431. In diesem Fall wird das quadratische oder rechteckige Hauptbild von acht 

Feldern (vier seitlichen Rechtecken und vier Eckquadraten) umschlossen (Kat. 24 Taf. 7,2; 

Kat. 59, Raum B; Kat. 89.91 Taf. 29,2). In Griechenland konnte das Gliederungsschema mit 

den unterschiedlichsten Füllmotiven verbunden werden432
• Auf einem Schwarzweißmosaik 

von Kastelli Kissamou beherrschen verschiedene Rautenmuster die Komposition (Kat. 91, 

Raum B; Taf. 29,2;4). Die zweifigurige Jagdszene im Zentrum des Bodens nimmt nur eine 

kleine Fläche des quadratischen Hauptfeldes !tir sich in Anspruch. Wegen des geringen Plat­

zes konnte deshalb der Löwenkörper nicht vollständig wiedergegeben werden. Es ist ganz 

klar, daß der Mosaizist den geometrischen Motiven einen höheren Stellenwert als den 

figürlichen einräumte. 

Auf eine.m polychromen Mosaik aus Kastelli Kissamou stehen hingegen die figürlichen Moti­

ve deutlich im Vordergrund (Kat. 89). Das Hauptbild wird von drei weiblichen Gestalten 

(Horen?), die um einen Altar herumtanzen, vollkommen ausgefüllt Die Figuren sind voll­

ständig und mit minutiöser Genauigkeit wiedergegeben. In den Eckfeldern finden sich 

Personifikationen der Jahreszeiten, die in die gleiche Richtung wie die "Horen" orientiert 

sind. Jedes Bild wird von einem polychromen Flechtband gerahmt. Die rechteckigen Felder 

an den Seiten des zentralen Quadrates besitzen hingegen keinen eigenen Rahmen und sind 

mit einem schwarz-weißen Mäanderornament verziert. 

Nur auf einem Paviment aus Chalkis sind alle Felder des Bandkreuzgeflechts mit figürlichen 

Motiven ausgestattet (Kat. 24, Raum E). Wie auch bei Beispielen aus anderen Gebieten des 

römischen Reiches, sind die einzelnen Bilder in verschiedene Richtungen orientiert. Der Be· 

trachter wird somit zu einem Rundgang durch den Raum aufgefordert433
• Das zentrale Bild 

ist durch größeren lnformationsgehalt, feinere Technik und reichere Farbigkeit von den 

431 

432 

433 

GoiiWlbach Taf. K,76; Salies 4 Taf. 1,4; Rtpenoire grapbique 102 Nr. 561. 

Rein ornamental isl das Mosaik aus dem "Isishe.iligtum" in KENCHREAI (Kat. 43) verziert. 

Die gleiche Anlage der Bildfelder fmdet sich beispielsweise anf Pavimenten in Italien und in der Schweiz; 
vgl. S. Aurigernma, Villa Adriana (1961) Taf. 23; Gonzenbach 124 Nr. 5,11.124,3 Taf. 20.76. 
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ldeineren Randfeldern abgesetzt. 

Eng verwandt ist eine Zentralkomposition, bei der das Minelfeld von zwölf Quadraten 

ulllgeben ist. Die seitlichen Rechtecke eines Bandkreuzgeflechts wurden gewissermaßen hal­

biert Dieses Gliederungsschema konnte bisher auf zwei Pavimenten in Griechenland nach­

gewiesen werden (Kat. 28, Heraklesmosaik; Kat. 61 Taf. 25). Die figürlichen Motive des 

korinthischen Bodens sind alle in die gleiche Richtung, nämlich zum Eingang des Raumes, 

orientiert (Kat. 61 Taf. 25). Die abwechselnd schwarz- und weißgrundig wiedergegebenen 

Randfelder sind der zentralen Bildkomposition deutlich untergeordnet. Anders verhält es sich 

mit dem Heraklesmosaik in Didymoteicho (Kat. 28). Hier wird das Mittelfeld von dem 

Dodekathlon des Herakles gesäumt, wobei jede Tat des Heros in einem eigenen Bildfeld 

dargestellt wird. Die durch schwarze und weiße Linien getrennten Abschnitte bieten aus­

reichend Platz flir den in Ausfallstellung wiedergegebenen Helden und seine Gegner. Es 

wurde nicht an informativen Details gespart. Die einzelnen Kampfszenen sind nach außen, 

auf die angrenzende Wand ausgerichtet. Leider kann die Darstellung des Hauptbildes nicht 

mehr bestimmt werden434
• Durch das größere Format und den polychromen Flechtban­

drahmen ist es jedenfalls von den rahmenden Heraklesfeldem deutlich abgesetzt. 

In einigen Fällen besteht der Rahmen des zentralen Bildes aus rechteckigen Streifen, die in 

verschieden große Abschnitte mit figürlichem Dekor unterteilt sind (Kat. 84 Taf. 28, Raum 

f; Kat. 105). Die Größe der rahmenden Felder ist vom Format des Hauptbildes nicht 

unmittelbar abhängig. Insofern besteht ein Unterschied zu der bereits erwähnten "Zentralkom­

position eines Bandkreuzgeflechts", bei der die Länge der anliegenden Rechteckfelder mit der 

Höhe bzw. Breite des Hauptbildes identisch ist. Die Aneinanderreihung von vielen, eigen­

ständigen Motiven fuhrt zu einer gewissen Unübersichtlichkeit der Kompositionen. Das 

Hauptfeld ist zwar wegen seiner Lage und Größe weiterhin Blickfang des Paviments, doch 

ist es weder farblieh noch qualitativ von den Rahmenfeldern unterschieden. 

Der Mosaikboden im sog. Bakcheion von Melos (Kat. 105) ist in mindestens zwölf Felder 

mit bildlichem Schmuck unterteilt. Das emblemartige Hauptbild mit der Büste des Dionysos 

wird von funf Feldern mit dionysischen Motiven (einem trinkenden Panther, zwei Vögeln und 

zwei Satyrköpfchen) gerahmt. An der Ober- und Unterseite dieser Zentralkomposition befin-

434 
Auch bei dem vergleichbaren Mosaik aus PAROS (KaL 128) ist das zentrale Feld zum großen Teil zerstön. 
Den erhaltenen Resten zufolge köMte Europa auf dem Stier dargestellt gewesen sein. 
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den sich längliche Streifen aus jeweils drei Rechtecken, in denen Fische dargestellt sind415• 

Der Dekor ist symmetrisch angelegt. Außer den Vögeln sind alle figürlichen Motive in die 

gleiche Richtung orientien. Den äußeren Rahmen bilden zwei geometrisch gemustene­

Streifen an der rechten und linken Seite des Paviments, umlaufende weiße und schwarze 

Bänder sowie ein laufender Hund436
• 

Der Mosaizist des Ariadnemosaiks von Chania machte von mehreren Gliederungsschemata 

Gebrauch (Kat. 84 Taf. 28, Raum f}. Das zentrale Medaillon wird von zwei sich über­

schneidenden Vierecken, die einen achteckigen Stern bilden, gerahmt437
• Es folgt eine 

kreisförmig angelegte Lorbeergirlande, ein quadratischer Flechtbandrahmen und eine breite 

Zone, die urspri!nglich in jeweils acht quadratische und rechteckige Felder unteneilt war. 

Dreifigurige Theaterszenen wechselten sich mit den Büsten der Jahreszeiten ab. Die Motive 

der Randfelder sind parataktisch aneinandergereiht und zentrifugal ausgerichtet. Das kon­

tinuierliche Flechtband übt "zugleich eine rahmende und eine trennende Funktion" aus431• 

Der äußere Rahmen des Mosaiks besteht schließlich aus einem umlaufenden Kreuzblüten­

rappon und einem Streifen mit abgetrepptem Quadratmuster an der Westseite. 

Es kommt auch vor, daß ein ununterbrochener Figurenfries das zentrale Bildfeld rahmt (Kat. 

23.128.144.166). Wie bei den meisten vorhergehenden Beispielen sind die Figuren der 

Rahmenzone zentrifugal angeordnet. Auf den beiden Mosaiken von Patras besteht unbestreit­

bar ein inhaltlicher Zusammenhang zwischen den Motiven des Frieses und der Darstellung 

des Hauptbildes. Kaum noch erhalten ist das Paviment vom Platz Psila Alonia (Kat. 166 Taf. 

89). Im abgesondenen Mittelfeld war ehemals der von Weinranken umgebene Dionysos abge­

bildet. Den Fries schmückten u.a. antithetisch angeordnete Greifen oder phantastische 

Rankenwesen mit hohen Gefaßen in ihrer Mitte. Wie schon in Untersuchungen zu ver­

gleichbaren Darstellungen herausgestellt wurde, handelt es sich hierbei um ein Motiv aus der 

436 

437 

438 

Die Kombination von Dionysos mit FISChen, Vögeln und Sat:yrl<öpfen fmdet sich In ähnlicher Weise auf den 
Mosaikböden der sog. Villa Dionysos in Knossos (Kat. 93, Raum C und D). 

Zum Gliederungsschema vgl. E.M. Moonnan. OudhMeded 71, 1991, 102f. mit Anm. 32. 

Salies 95 Anm. 181 zum "Davidstern aus zwei verseblänkten Vierecken". 

Parlasca 112 Anm. 8. 
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dionysischen Sphäre439
• Im anderen Fall spielen die fischenden Pygmäen des Frieses auf die 

Fruchtbarkeit des Nils an, der als bärtiger Flußgott zusammen mit einem Krokodil und 

mehreren Putti im zentralen Feld des Mosaiks wiedergegeben ist (Kat. 144). 

Nur in einem Fall wird ein rein omamental verzienes Mittelfeld von einem kontinuierlichen 

Figurenfries umschlossen (Kat. 23 Taf. 6). Die Breite des Frieses überschreitet dabei nahezu 

diejenige des zentralen Teppichs, der ganz bewußt sehr schlicht gehalten ist, um nicht von 

den Darstellungen der kämpfenden Athleten abzulenken. 

MehrmalS rahmt ein fortlaufender Mäander mit eingeschalteten Bildfeldern die zentrale 

Figurenkomposition440• Auf zwei Mosaiken ist der Mäander ganz schlicht ausgefühn und 

mit schwarzen Linien auf weißen Grund gezeichnet (Kat. 69.94). In beiden Fällen ist das 

Mittelfeld weitgehend zerstön. Bei dem koischen Paviment sind vier quadratische und 

sechs(?) rechteckige Bildfelder in den Mäanderrahmen eingefUgt (Kat. 69). Die figürlichen 

Motive (einzelne Vögel und Kämpfe zwischen Bestiarii und Raubkatzen) trennt eine rote 

Einfassungslinie von dem geometrischen Muster. Von dem Hauptbild haben sich nur die 

Reste des Flechtbandrahmens erhalten. 

In Lissos rahmt ein komplizierteres, aus "Schlüsselbärten" gebildetes ~äandermuster das 

zentrale Feld, in dem möglicherweise Asclepius dargestellt war (Kat. 94)441
• In den quadra­

tischen Rahmenfeldern waren auf dunklem Grund verschiedene Vögel und Raubtiere wie­

dergegeben. 

Eine Gruppe für sich bilden Mosaiken mit Bildfeldem, die in ein "kontinuierliches Flecht­

bandgefüge mit hakenkreuzartigen Überschneidungen "442 eingefügt sind (Kat. 

56.136.190.192). Die einfachste Form findet sich auf einem Paviment in Sparta (Kat. 190, 

Raum D). In der Mitte des Raumes ist eine zweifigurige Szene wiedergegeben: Der sitzende 

441 

442 

Vgl. Levi Taf. 27,1.179,2 ("House ofDionysos and Ariadne"); F. Sinn, Reliefs, Altllre, Urnen. Vruikanische 
Museen. Museo Gregoriano Profano ex La!eranense. Menumenta Anis Romanae XVII. Die Grabdenlanäler 
1,1 (1991) 53: "Das Motiv ( ... ) ist letztlich von der altorientalischen Kunst angeregt. Das Gefltß steht 
stellvertretend fur das fruchtbringende, lebensspendende Wasser, die flankierenden Greifen fungieren als 
Wächter." Ebd. Anm. 3ff. mit weiterführender Literatur. 

Vgl. La Mosal'que Romaine; Salies 3 Taf. 1,2 (Ml!andersystem). 

KretChron 12, 1958, 466. 

Parlasca 117f. 
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Dionysos blickt auf einen Schauspieler, der sich eine Maske vor das Gesicht hält. Das Bild 

rahmt ein mächtiger Hakenkreuzmäander, der aus Flechtbändern gebildet ist. Auf feinere 

Bordüren wie Wellen-, Astragal- oder Litzenband wurde verzichtet. Das weißgrundige­

Bildfeld ist somit in keiner Weise von dem geometrischen Muster getrennt. Nur ftir die 

Standlinie wurde ein dunkler Streifen oberhalb des Flechtbands verlegt. 

Eine ähnliche Komposition weist ein Mosaik in Patras auf (Kat. 136). Auch in diesem Fall 

ist die zweifigurige Szene in der Mitte des Paviments nicht zusätzlich von Rahmenzonen 

umgeben. Außer dem zentralen Figurenbild sind jedoch noch quadratische Felder mit geomet­

rischen Mustern in den Mäanderrappen eingeschaltet. Im Unterschied zum Bildfeld weisen 

sie einen eigenen Rahmen aus schwarzen und weißen Bändern auf. Erhalten ist noch ein 

Eckfeld, das mit einem mebrsträngigen Flechtbandknoten gefüllt ist 

Ein "Flechtband-Mosaik" in Korinth (Kat 56, Mittelsaal) besitzt insgesamt sechs Bildfelder, 

in denen Mitglieder eines Seethiasos wiedergegeben sind. Das längliche Hauptbild und fünf 

quadratische Rahmenfelder sind durch schwarz-weiße Linien und einen eigenen Flechtban­

drahmen deutlich von dem Mäanderrappen abgesetzt. Der schwarze Hintergrund der Bildfel­

der kontrastien mit dem weißen Hintergrund des Flechtbandmusters und verleiht den figürli ­

chen Motiven zusätzlich ein besonderes Gewicht 

Ein aufwendig gestaltetes Paviment in Spana ist mit mindestens neun quadratischen Bild­

feldern ausgestattet (Kat. 192). Es ist zur Zeit nicht feststellbar, ob im zentralen Bereich des 

Bodens ehemals eine große Figurenkomposition oder ein Impluvium lag. Einer publizienen 

Abbildung ist zu entnehmen, daß die Bildfelder von schwarzen und weißen Bändern einge­

faßt waren. In jedem Feld findet sich eine zwei- oder dreifigurige Szene, die dem dionysisch­

aphrodisischen Themenschatz entnommen ist. Auf den Mäanderrappen folgt eine fast ebenso 

breite Zone, die in rechteckige Abschnitte mit verschiedenen geometrischen Mustern unterteilt 

ist. 

Auf einigen Mosaiken sind die symmetrisch angeordneten Bildfelder nicht in ein Mäandersy­

stem, sondern in ein anderes Rappenmuster eingefügt. In Trikkala umgibt ein kontinuierli­

ches Muster aus Achtrautensternen und Quadraten das längliche Hauptbild (Kat. 211). In den 

größeren Quadratfeldern des RapportS sind figürliche Motive (Xenia, Masken etc.) dargestellt, 

die gut zur dionysischen Thematik des Hauptbildes (Papposilen mit Esel und Satyr) passen. 

In Andania rahmt ein Kreuzblütenmuster das außergewöhnlich große Mittelfeld, in dem eine 
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mehrfigurige Jagdszene dargestellt ist (Kat. 3). Bestiarii und Raubtiere sind zentrifugal 

angeordnet, so daß in der Bildmitte selbst ein Vakuum entsteht In den Kreuzblütenrapport 

sind acht kleinere Quadratfelder mit Personifikationen der Jahreszeiten bzw. inschriftlich be­

nannten Wagenfahrern eingelassen. Auch hier sollen die Motive aus verschiedenen Rich­

tungen betrachtet werden. 

Ein nur teilweise ausgegrabenes und unzureichend publiziertes Mosaik in Sparta (Kat. 194 

Taf. 101.102) erstreckte sich über eine erstaunlich große Fläche von schätzungsweise 160qm. 

Das rechteckige Hauptbild war den neun Musen und vielleicht noch sechs weiteren Gestalten 

vorbehalten. Es wurde an drei Seiten von fünf Quadratfeldern mit den Büsten verschiedener 

Dichter eingefaßt. Dazwischen befanden sich vermutlich vier gleich große Felder, die mit 

geometrischen Mustern versehen waren. Den äußeren Rand des Mosaiks schmückten noch 

vier quadratische "Eckfelder" mit den Personifikationen von Nyx, Hemer, Selene und Helios. 

An den Langseiten schlossen zwei lange Friese mit Jagddarstellungen die Komposition ab. 

Der Rahmen der einzelnen Felder bestand aus schwarzen und weißen Bändern sowie einem 

polychromen Flechtband. Leider sind die übrigen Rahmen- und Rapportmuster des Paviments 

weder durch Beschreibungen noch Abbildungen überliefen. Es ist jedoch anzunehmen, daß 

wie bei den vorhergehenden Beispielen ein gleichlcirmiges Flächenmuster als Rahmen ftir die 

figürlichen Motive gewählt wurde. 

IV.3.1.2. RUNDE KOMPOSITIONEN 

In Griechenland finden sich seit klassischer Zeit Mosaikkompositionen, die im wesentlichen 

aus konzentrischen Kreisen aufgebaut sind. Es entstehen auf diese Weise runde Felder, die 

fast immer in einen quadratischen Rahmen eingefügt sind.,.3• Zwischen den Kreislinien, in 

Nur einmal triu in einem Quadralfeld eine Kreiskomposition IWI. die nicbt konzentrisch angelegt ist: Aw 
dem Mosaik der sog. Mysterienhalle von MELOS wird das runde Feld vollkommetl von den figürlichen 
Motiven (einem Fischer im Boot und zahlreichen Meen:stieren) eingenommen (Kat. 106 Taf. 30). Obwohl 
die Fische laeisförmig um die menschliche Gestalt angeordnet sind, besteht keine Zenlr.llsymmetrie. Größe 
und Lage der einzelnen Motive wird nicht durch trenneode Linien reglementien. Scheinbar ungezwungen 
können sich die Figuren aw der verlügbaren Fläche entfalten. Das runde FISCherbild ist von einem 
quadratischm Flechtbandrahmen umgeben. Wie bei den meisten anderen Kreiskompositionen sind in den 
Zwickeln figürliche Motive (hier Masken) dargestdlt, die zentrifugal angeordnet sind. 
Auf zwei Pavimenten in KRETA, KastelU Kissamou (Kat88) und ARGOS, Odos Tripoleos (Kal 9 Tat. 
4.2) sind in den kreisförmigen Hauptbildern mehrere Figuren abgebildet (Dionysos mit seinem Thiasos; 
D ionysos al1f dem Panther). Die Tondi sind hier jedoch Bestandteil größerer Kompositionen, die aus 
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den sog. "Kreisringen", werden kontinuierliche Muster verlegt. Im Zentrum der Komposition 

befindet sich ein Tondo, der häufig durch ein figürliches Motiv hervorgehoben wird. 

Aus Delos stammt erns der frühesten Tesserae-Mosaiken mit einer Kreiskomposition ...... In . 

der "Maison des dauphins" ist das Mittelfeld von unterschiedlich breiten Friesen mit kunst­

voll gestalteten Ornamenten umgeben. Außer Perlstab, Flechtband, Mäander und laufendem 

Hund wurde auch eine "Ranke", die mit Akanthusblättern und kleinen Greifenköpfen44s 

verziert ist, verlegt. Den schwarzgrundigen Tondo schmückte ursprünglich ein feingliedriges 

Rosettenmotiv. Das ikonographisch interessanteste und anspruchsvollste Motiv des Bodens 

findet sich jedoch in den Zwickeln des äußeren Quadratrahmens. Hier sind kleine geflügelte 

Wesen, die auf Delphinen reiten, dargestellt. Die Arbeit besteht aus winzigen, verschie­

denfarbigen Tessellae, die mit größter Sorgfalt zusammengesetzt wurden. Im Unterschied zu 

allen späteren Böden sind die Zwickelmotive auf das Zentrum der Komposition ausgerichtet. 

Dem delischen Mosaik steht ein kürzlich gefundenes Paviment aus Dion am nächsten (Kat. 

30). Auch hier rahmen verschiedenartige Ornamentfriese (Astragal, Flechtband, Lorbeergir­

lande und laufender Hund) den zentralen Tondo. Wie in Delos wurde durch den ständigen 

Wechsel der Hintergrundsfarbe eine besonders lebhafte Wirkung erzielt. Im Mittelfeld ist auf 

weißem Grund eine Medusa dargestellt. Für Kreiskompositionen, die mit diesem Motiv ver­

bunden sind, hat sich im Deutschen der Begriff "Gorgonenschild" eingebürgert446• Bisher 

hat man in Griechenland mindestens neun kaiserzeitliche Mosaiken mit Gorgonenschilden 

gefunden (Kat. 30.70.93, RaumE; Kat. 111.152.156.176.190, Raum C; Kat. 203)447
• Im 

Unterschied zu den Mosaiken aus Delos und Dion werden die meisten Schildkompositionen 

445 

446 

447 

mehreren Gliedenmgsschemala zusammengesetzt ist. Die Ähnlichkeit mit einem anderen Dionysosmosaik 
aus Chania (Kat. 84 Taf. 28) läßt darauf schließen. daß die runde Form Iür das Hauptbild eher zull!llig 
gewl!blt wurde. 

Brune.au, D6los 39.62 Nr. 210 (um 100 v.Chr.). 

Zur Ranke vgl. V. Giannouli- A.M. Guimier-Sorbets, BCH 112, 1988, SSlff. Anm. 9 Abb. 1.3.5.8 Taf. 1.2. 

Zu einem wirklichen, aus Metall gearbeiteten Medusenschild des 16. Jbs.n.Chr. vgl. Symmetrie in Kunst, 
Narur und Wissenschaft. Malbildenhöhe Dannsladt, 1. Jwli bis 2A. August1986, Bd. 2 (1986) 80 Abb. 102. 
Der Schild wurde Iür Kaiser Kar! V. von einem italienischen Künstler angefertigt und ist eindeutig von 
antiken Vorbitdem inspirien. 

Anastassia Panayotopoulou wird demnächst eine Liste aller belcannten Medusadarstellungen auf hellenisti­
schen und römischen Mosailcen in Griechenland vorlegen; vgl. A. Panayotopoulou, Represenlations de Ia 
M~use dans les mosaiques de Gr~, in: Akten des 6. Internationalen Mosaikkongresscs, 1990 in Palencia­
Merida (1994). 
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durch "radial enggestellte .Kreisbogensegmente" in kleine Abschnitte zerlegt448
• Reiben aus· 

gleichseitigen Dreiecken oder halbierten Schuppen füllen die einzelnen Kreisringe449
• Je 

nach Farbgebung kann das Schildmuster wie ein rotierender Propeller (Kat. 176), eine mehr­

blättrige Rosette (Kat. 59, Raum D) oder wie ein Tannenzapfen (Kat. 93, Raum E) wirken. 

Bei drei Mosaiken mit figürlichen Zwickelmotiven läßt sich der Dekor des Tondos nicht 

mehr feststellen (Kat. 14.17.110). Es ist grundsätzlich nicht auszuschließen, daß hier ein 

anderes Motiv als die Gorgo dargestellt war. So ist auf einem Paviment in Korinth beispiels­

weise der Kopf des Dionysos im zentralen Bildfeld wiedergegeben (Kat. 59). Öfters 

schmückt auch nur ein schlichtes Rosetten- oder Rautenmotiv die Mitte des Zirkelmusters 

(Kat. 4.19.24, Raum D; Kat. 27.29.30.34.45.55.80, Saal A 3.34.41; Kat. 99.119.173, Raum 

D; Kat. 204)'50
• 

Die Gestaltung der Zwickelmotive konnte recht unterschiedlich ausfallen. Besonders häufig 

treten große Efeublätter oder Akanthuskelche in den Ecken des Quadratrahmens auf (z.B. 

Kat. 19. 70.176), aber auch Kratere, Kantharoi und andere Trinkgefäße erfreuten sich einer 

großen Beliebtheit (z.B. Kat. 30.59). 1n einem Fall sind die Gefaße (henkellose Becher), die 

unmittelbar auf den Ecken des Rahmens stehen, durch trinkende Sittiche bereichert (Kat. 14). 

Weniger häufig finden sich menschliche Büsten in den Zwickeln (Kat.17.93). Die bisher be­

kannten Beispiele geben Personifikationen der Jahreszeiten wieder. Auf dem Mosaik in 

Knossos werden sie durch Putti (Kat. 93), auf dem Mosaik in Athen durch erwachsene 

449 

•so 

Gonzenbach 89 Taf. 1 Nr. 59: "radlal enggestellte Kreisbogensegmente (sind) in der Weise eingezeichnet. 
daß sich eine Musterung aus sphllrischcn Dreiecken ergibt". Nach Levi 385 kam es vermutlich in hadriani­
scher Zeit zur "fusion of thc central motü of the Gorgoneion with the otherone of the shield or fan of 
concentric (curvilinear) triangles•. Dem widerspricht Daszewsld, der einen Gorgonenschild aus Alexandria 
in späthellenistische Zeit (50-30 v.Chr.) datiert; vgl. Daszcwski 120ft. Taf. 22.23. Weitere Uterarur zum 
Schildrnotiv: Bruneau 332; Waywell 304f.; C. Hessenbruch McKeon. lconology of thc Gorgon Medusa 
(1984) 170ff~ demnächst P. Assimakopoulou-Atzak:a und A. Panayotopoulou. In anderen Undern wird die 
konzentrische Kreiskomposition allgemein als bouc/ier, scudo ruotanle , shitld-composititJn und 
1C01lKO'IlVdp<X (Tannenzapfen) bezeichnet. 
Es sei hier angemerkt. daß das englische Adjektiv cU!Vilinear keine Entsprechung im Deutschen hat (vgl. 
Duden) . Es wird allerdings häufig mit "kurvolinear" übersetzt. Die GleichsclZIUig mit sphllrisch ist nicht 
korrekt. da nur dreidimensionale Körper sphärisch sein können; vgl. dtv-Lexikon s.v. "sphärische Geome­
trie". 

E ine Ausnahme bildet die Kreiskomposition auf einem Mosaik in Sparta (Kat. 190. Raum C). Den Tondo 
mit der Gorgo rahmen hier nur drei Schuppenreihen. Es folgt ein Flechtband, das den l!ußeren Bereich des 
Schildes in vier Kreisringabschnitte mit Litzenband und Dreisn-angflechlband unterteilt. 

Der Vollsrändigkeil halber seien hier auch fragmentarisch erhaltene Mosaikböden aufgefilhrt. bei denen das 
Moliv des zentralen Tondo nicht mehr ermiuelt werden konn.te: Kat. 21.46.50.60. 
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Frauen verkörpert (Kat. 17). Äußerst selten sind in den Zwickeln anthropomorphe Lebewesen 

vollständig wiedergegeben. Für die reitenden Eroten auf dem delischen Paviment gibt es 

keine gleichwertige Entsprechung in römischer Zeit, doch sind auf einem Mosaik in Mytilen; 

immerhin vier komplette Seewesen mit ihren Attributen (Skylla mit Ruder, Ichthyokentaur 

mit Delphin) in den Zwickeln wiedergegeben (Kat. 110)451
• 

IV .3.2. DIAGONALE KOMPOSITIONEN 

Häufig werden Mosaiken durch diagonale Gliederungselemente (Bänder, Ranken oder 

menschliche Figuren) in radial angeordnete Felder (Trapeze, Kreisringausschnitte, Vier- und 

Dreiecke) unterteilt. Das zentrale Bildfeld weist in der Regel eine runde oder achtecldge 

Form auf. Die Abhängigkeit dieser Kompositionsschemata von Stukkaturen und Malereien 

überwölbter Decken ist schon längst erkannt und mehrmals analysiert worden452
• 

Im oktogonalen Tepidarium der Ostthermen von Olympia ist das Paviment vollkommen der 

Form d~s Saalesangepaßt (Kat. 125 Taf. :81,1). In diesem Fall umgeben acht große trapez­

förmige Felder das achteckige Hauptbild. In den breiten Streifen zwischen den Feldern 

wachsen verschiedenfarbige Lorbeergirlanden aus Krateren zur Raummitte hin auf. In den 

noch erhaltenen Trapezen befmdet sich jeweils ein größeres Seeungeheuer in Begleitung von 

einem oder zwei Delphinen. Im Zentrum war ehemals ein Hippokamp mit einem Wagen 

dargestellt. 

4Sl 

452 

Für die Zwickelmotive von zwei Schwanweillmosailc.en in CHALKIS (Kat 24, Raum D) und KRETA, 
Vyzari (Kat 95) konnten bisher keine Parallelen in Griechenland nachgewiesen werden. In Chalkis 
sclunücken schlanke Amphoren. die von anlithetischen Deqxünpaaren geralunt werden, die Eckzwiclcel. Das 
Mosaik von Vyzari konnle nur zu einem Bruchteil freigelegt werden. Zumindest in einem Zwickel waren 
zwei Beinschienen und ein Helm dargestellt Beide Mosaiken unlerScheiden sich auch bezUglieh ihrer Kreis· 
komposition von den hier behandelten Schildmustern. In Olalkis wurde das runde Hauptfeld vollkommen 
von einer zwöllblätlrigen Rosetle ausgefilllL Von der Kreiskornposition in Vyzari war nur noch ein kleines 
Fragment erballen, das jedoch zeigte, daß hier nicht konzenttische Linien angegeben waren. 

Zur diagonalen Kompositionsweise: Lavin 192.219!!.; Levi 227ff. 509ff.; Parlasca 122; G.Ch. Picard, 
Mosarques reflttant des voOtes en Gaule, in: Mosarque, Recueil d'horomages A Henri Stern (1983) 307ft. 
Taf. 199f. Zum Dekor der Kreuzgewölbe vgl. B. Andreae, Römische Kunst. Ars Antiqua V (1973) Abb. 
116; H. Joyce, The Decoration of Walls, Ceilings, and Floors in ltaly (1981) Taf. SSC. Abb. 95.96.97; H.A. 
SrUtzer, Kleine Geschichte der römischen Kunst (1984) 205 Abb. 138. R. Ling, Roman Painting (1991) 
9lff.186 Abb. 95.96.97.194.195.196.200.206; A. Barbet in: Ercolano 1738-1988. 250 anni di ricerca 
an:heologica (1993) 36Sff. Abb. 73;1..75.76.77,2.79; PPM I 303 Abb. 40 (Pompeji I 6,4); PPM ID 728 
Abb. 108 (Pompeji V 2,1). 
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Das Gliederungsschema von Olympia hat keine vollkommen übereinstimmenden Parallelen 

im griechischen Rawn. Vergleichsbeispiele lassen sich jedoch in anderen Provinzen des römi­

schen Reiches nachweisen453
• Eine ähnliche Komposition findet sich auf einem PavimenC 

in Knossos (Kat. 93, Raum A). Hier sind acht Felder ("Trapeze" mit einer konkaven Seite) 

radial um ein rundes Medaillon angeordnet. Die figürlichen Motive gehören dem dionysi­

schen Themenschatz an. Im Zentrum befindet sich eine fein gearbeitete Büste des Dionysos. 

1n den rahmenden Feldern sind einzelne Köpfe von Mänaden und Satyrn zentrifugal nach 

außen gerichtet. Die achteckige Komposition ist einem quadratischen Rahmen eingeschrieben, 

der an zwei Seiten von länglichen Teppichen mit geometrischen Mustern flankiert wird. Vier 

weibliche Rankenwesen fiillen die Zwickel zwischen Achteck und quadratischem Rahmen 

aus. Mit ihren Köpfen berühren sie den Rahmen des Oktogons und sind als Verlängerung 

seiner inneren "Speichen" diagonal angeordnet. Sie erinnern dadurch an Karyatiden und imi­

tieren entsprechende "Stützfiguren" der kaiserzeitlichen Deckendekoration454
• 

Auf einem Mosaik in Argos sind in einem rechteckigen Feld vier diagonal angeordnete 

Mänaden wiedergegeben (Kat. 9 Taf. 4,2). Mit einer erhobenen Hand berühren sie den 

Rahmen des zentralen Rundbildes und scheinen dies wie Karyatiden zu tragen. Die Mänaden 

begrenzen Felder, in denen Weinranken, Vögel, ein Silen und ein Pan wiedergegeben sind. 

Im zentralen Medaillon des Bodens war ehemals der Gebieter all dieser Geschöpfe auf einem 

Panther reitend dargestellt. 

Auf einem Mosaik in Elis nehmen männliche Rankenwesen mit nackten Oberkörpern und 

Akanthusbeinen eine ähnliche Position wie die Karyatiden von Knossos ein (Kat. 34). Zwei 

noch erhaltene Zwickelfiguren tragen schmucklose Gefäße mit einer breiten Öffnung (Ka-

453 Vgl. ~penoire Graphique 101 Nr. 560: "octogon l buit rayons"; B. Nogara, I mosaici amichl conse:vati 
nei palazzi del Vaticano e de1 Laterano (1910) Taf. 47 (Mosaik aus deo Tbennen von Otricoli, wahr­
scheinlich 3. Jh.n.Oit.); H. Kenner in: La Mosalque I (1965) 85ff. Abb. 18; W. Jobst, Antike Mosaikkunst 
in ÖSterreich (1985) 121ff. Abb. (Baptisterium auf dem Hemmaberg, ins 5.-6. Jh.n.Oit. datiert); D. 
Scagliarini Corlaita, La ViUa di Desenz.ano, in: Milano capitale dcll1mpcro romano (286-402 d.c.). 
Ausstellungslcatalog Mailand 24.1.-22.4.1990 (1990) 260ff. Nr. 4d.2 Ta!. 519; M. Mirabella-Roberti in: La 
Mosal'que Grtco-Romaine IV.1Ve Colloque international pour 1'~de dc la mosai'que antique. Tr~ves 8-14 
aoGt 1984 (1994) 109 Taf. 55,2. 

Ling a.O. 186: "A striking fcarure ( ... ) is their empbasis upon thc diagonals, which are occupied by 
caryatids or similar supporting figures; the motif, more expliciUy s1ated later, wbeo such figures seem to 
sttain against the weigbt of the central pane1-Crame, implies the influence of decorated cross-vaults and 
domes in which such figures were represented on the groins or pcndcntivcs". Zu Rankeogöuem s. H. 
Luschey, Zur Wiederkehr archaischer Bildzeichen in der attischen Grabmalkunst des 4. Jhs.v.Chr., in: 
FestSChrift B. SchweilZCJ' (1954) 251 Anm. 45. 
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lathoi?) auf ihren Köpfen. Mit einer erhobenen Hand berühren sie den Rand der Gefaße, die 

wiederum an den Rahmen der zentralen Felder stoßen. Im zentralen Bereich des rechteckigen 

Feldes befanden sich ursprünglich drei "Radk.ompositionen", von denen nur noch zwei er­

halten sind. Sie bestehen aus zehn bzw. zwölf Kreisringausschnitten mit jeweils einem 

größeren Medaillon in der Minem. Jeder Kreis bildet eine selbständige und thematisch in 

sich geschlossene Komposition•~. Bei der Wahl der Motive war man um Abwechslung und 

Vielseitigkeit bemüht. Die mittlere Radkomposition ist mit den Attributen Apollons und der 

neun Musen versehen. In dem noch erhaltenen Kreis aro Rande des Paviments sind in chiffre. 

hafter Form die zwölf Taten des Herakles aufgeflihrt. Jeder Abschnitt gibt ein Ungeheuer 

bzw. das charakteristische Objekt einer Tat wieder. Im Zentrum sind Waffen (Keule, Köcher) 

und Kranz des Herakles dargestellt. 

Zwischen den drei Kreisen befinden sich zwei metallisch glänzende Gefäße. Sie bilden den 

Ausgangspunkt für ein lineares Rankenomament, das den freien Raum zwischen den Kreisen 

und dem rechteckigen Rahmen ausfüllt 

Im Unterschied zu dem Mosaik aus Knossos liegen die Rankenwesen nicht auf einer Achse 

mit den Speichen der zentralen Kreisfelder. Auch Größe und Ausrichtung der Figuren sind 

in keiner Weise aufeinander abgestimmt Es besteht somit kein direkter Zusammenhang zwi­

schen den Radkompositionen und _den Zwickelfiguren. Auch die Felder selbst und ihre 

Motive sind parataktisch aneinandergereiht. Der Dekor des elischen Mosaikbodens wirkt 

deshalb weniger einheitlich und in sich geschlossen als bei den Beispielen in Knossos und 

Argos. 

Es kommt auch mehrmals vor, daß verschlungene Weinranken das Gliederungsschema eines 

Bodens andeuten (z.B. Kat. 90.106 Taf. 30). Aus den Ecken eines rechteckigen Feldes 

wachsen Weinstöcke diagonal zur Raummitte empor. Auf diese Weise entstehen vier- und 

4.15 

·~ 

Zu "Radkompositionen": Gonzenbach 39f. Anm. 2 Ta!. K,70; Rqlenoire g&lmettique 101 Nr. 558: "roue 
~ huit rayons"; J. l..ancha. MosaYques gc!omo!uiques. Les a~eliers de Vienne-lsb'e (1977) 179ff. mit Anm. 14; 
Dies. in: Akten des 4. lntcmationalen MosaM:olloquiums, Trier 1984 (1994) Ta!. 199 (Musemnosaik von 
Arroniz: Verbindung einer Radkomposition mil einem achaeclcigen Rahmen); Hcllenkempcr Salies 270 mit 
Anm. 167. 

Verg1cichbare Radkompositionen geben blufig den Zoodialeus wieder: Mosaik des 3 . Jhs. aus Münster· 
Sannsheim im Boone:r Landesmuseum (Parlasca 86ff. Ta!. 84,2), Mosaik des 4. Jhs.n.Oir. in Sparta (BCH 
108, 1984, 763 Abb. 48; ARepLond 30, 1983-84, 27 Frontispiz); vgl. A. Ovadiah in: Akten des 4. 
Imemationalen Mosaikkolloquiums, Trier 1984 (1994) Ta!. 128.129.134. 
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dreieckige, trapez- oder halbkreisförmige Feldet'57
• In den von Weinblättern und Reben 

überzogenen Flächen tummeln sich meistens verschiedene Lebewesen (diverse Tiere oder. 

menschliche Gestalten). Nur von einem Mosaikboden dieser Gruppe wurde bisher eine 

vollständige Zeichnung publiziert (Kat. 106). Auf dem Paviment von Melos können sich die 

diagonal angeordneten Weinstöcke relativ frei auf der verfügbaren Fläche entfalten. Weinlaub 

und Reben bilden ein dichtes Netz in das einzelne Füllmotive (mehrere Vögel, ein Hase und 

eine kauemde Ziege, Taf. 30,3) locker eingestreut sind. In diesem Fall gibt es kein zentrales 

Medaillon. Wie in dem angrenzenden Fischmosaik wird eine streng symmetrische Anordnung 

der einzelnen Elemente vermieden. Das wgrunde liegende Gliederungsschema tritt somit 

kaum in Erscheinung. 

Die kretischen Mosaikböden sind mir nur in Ausschnitten bekannt Auf einem Mosaik in 

Kastelli Kissamou streben aus mindestens zwei sich diagonal gegenüberliegenden Ecken 

üppige Weinranken zur Raummitte empor (Kat. 90). An einer Seite steht unter den Pflanzen 

ein kleines Kind, das anscheinend Trauben pflückt"51
• 

Häufiger als die soeben besprochenen Rankenmosaiken treten in Griechenland diagonale 

Kompositionen auf, die aus einem achteckigen Mittelfeld und radial angeordneten Rauten, 

Vier- und Dreiecken bestehen (Kat. 36.91.92.109t 59
• Dieses Gliederungsschema läßt sich 

in den Vesuvstädten noch nicht nachweisen und tritt auch auf späteren Schwarzweißmosaiken 

in Italien äußerst selten auf"60. Nach Salies könnte es deshalb in Nordafrika entstanden 

457 

4S9 

Vgl. C. Bertelli (Hrsg.), Die Mosaiken (1989) S6f. Abb.; H.P. L'Orange, Die Geschichte des Mosaiks 
(1960) 51ff. Taf. 42,2 (Rom. Mausoleum der CoslaiiZa; "Gewölbcrnosaik mit uaubenc:mlenden und 
kellernden Ero!en", 320-330 n.Cbr.); Ders. • PJ. Nordbagen, Mosaics (1966) Taf. 8; Levi 509ff.; Lavin 
Abb. 55 (OU(lna, V'lllo of IM ~ri•)51 (Banasa, Small War BaJhs)58 (Thwburbo Majus)59 (Piazza 
Annerina); H.P. L 'Orange· P J. Nordhagen, Mosaics (1966) Taf. 42,8 (RomS. Costanza); J.M. Blb.quez, 
Mosaicos Romanos de Espalla (1993) 143 mit Abb.; A. Carandini - A. Rioci - M. de Vos, Filosofiana. La 
Villa di Piazza Armerina (1982) 309 Abb. 188. 

Zu einem weiteren Mosaik dieses 1'ypus derrml!Chst St. Markoulalri in den Akten des 7. Mosaikkongresses 
in Tunis, 1994. 

R~penoire graphique 104 Nr. 583; Salies 12!. 147ff. Taf. 3,43 (Oktogonsystem VI): "schragges!elltes 
O!ctogon mit Quadrater1 an den Seiten; Dreiecke und Rauten als Verbindungsglieder". Lancha 165ff.: 
"octogone ~toil~" . 

Lancha 166. 
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sein461
• Bei dem frühesten Beispiel in Griechenland handelt es sich allerdings um ein 

Schwarzweißmosaik, dessen Nähe zu italischen Vorbildern durch den römischen Namen des 

Steinlegers zusätzlich unterstrichen wird (Kat. 92). Nur das achteckige Medaillon ist mit­

einer polychromen Szene (Poseidon auf dem Wagen) geschmückt. In den strahlenförmig 

angelegten Rechteckfeldern sind hingegen vollkommen schwarze Ichthykentauren und Del­

phine dargestellt. Sie sind auf den Mittelpunkt des Mosaiks ausgerichtet und scheinen zu 

ihrem Gott hinzuschwimmen. Die übrigen Dreieck- und Rautenfelder sind mit geometrischen 

Mustern gefüllt. 

Auf einem weiteren Schwarzweißmosaik aus Kreta (Kat. 91 Taf. 29,3) ist das gleiche 

Gliederungsschema einem kreisförmigen Feld eingepaßt. Damit sich der runde Umriß ergab, 

wurden Dreiecke statt Rauten zwischen die radial angelegten Vierecke geschoben462
• Die 

Außenseite der Drei- und Vierecke weist außerdem eine konvexe Krümmung auf. Das Muster 

ist durch ein kontinuierliches Flechtband angegeben. Vom figürlichen Schmuck des achtecki­

gen Mittelfeldes ist nichts mehr erhalten. In den Quadraten finden sich einzelne, nach außen 

gerichtete Vögel463
, während die schwarzgrundigen Dreiecke mit einem vegetabilen Orna­

ment ausgestattet sind. 

Auf dem polychromen Paviment von Mytilene bietet das achteckige Mittelfeld genügend 

Platz fUr den Lyra spielenden Orpheus, einen Baum und mehrere Tiere (Kat. 109, Raum S). 

Auch die äußeren Felder sind groß genug, um einzelne Lebewesen aufzunehmen. In den 

Quadraten befinden sich Raubkatzen und andere große Tiere (Pferd, Hirsch, Zebu etc.). Die 

Rauten sind kleineren Lebewesen wie Hase, Schlange, Storch und Hund vorbehalten, wäh­

rend sich in den Dreiecken schließlich drei Vögel und eine Schildkröte aufhalten. Wie bei 

nahezu allen diagonalen Kompositionen sind auch hier die Füllmotive der äußeren Felder 

zentrifugal angelegt. Der Betrachter des Mosaiks kann den Schmuck der einzelnen Bilder erst 

nach einem Gang durch den Raum vollkommen erfassen464
• 

461 Salies 12!. 

462 Ein vergleichbares Schwarzweißmosaik findet sich in Brescello; vgl. Blake (1930) Taf. 41,4. 

463 Vgl. Mosaik aus EPIDAUROS (Kat. 36). 

Zum Gliederungsschema in MYTll..ENE (Kat. 109) vgl. Olaritonidis-K.ahii..Oinouv~ 89f. mit Anm. 
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Dies gilt auch rtir eine aus Kreiselementen gebildete Zentralkomposition, die in Griechenland 

roelufach vertreten ist (Kat. 62.65.74.93.184 Taf. 26)46S. Zwischen ~en axial angeordneten_ 

Halbkreisen befinden sich viereckige Felder, die zusammen mit dem runden Medaillon ein 

Kreuz bilden, das diagonal im quadratischen Rahmen liegt. Die Abhängigkeit von Decken­

konstrUktionen ist wieder augenfällig466
• Die Kreiskornposition sollte deswegen nicht als 

beliebiger Ausschnitt aus einem Flächenrapport angesehen werden. Es gibt kaum Varianten 

oder Erweiterungen dieses Gliederungsschernas461 und auch flächendeckende Muster aus 

sich berührenden Kreisen gleicher Größe treten zumindest in Griechenland außerordentlich 

selten aufOB. Ungleich häufiger begegnet man dem sog. Kreuzblütenrapport. 

Wie bei den vorhergebenden Gliederungsschemata können die einzelnen Felder von einfachen 

Linien (Kat. 65.74) oder einem kontinuierlichen Flechtband (Kat 62.93.184) begrenzt sein. 

Die figürlichen Motive variieren. Auf einem Paviment in Sparta ist im zentralen Rundbild der 

Kopf der Medusa wiedergegeben (Kat. 184). Den äußeren Feldern sind Fische und vegetabile 

Ornamente eingeschrieben. 

In Knossos trägt der Tondo eine Büste des Dionysos (Kat 93, Raum D). Die Motive der 

rahmenden Abschnitte (Früchte, Vögel und dionysische Köpfchen) sind der gleichen Thema­

tik zuzuordnen. 

Auf einem etwas größeren Paviment in Korone ist der Weingott auf einen Satyr gestützt 

vollständig im zentralen Kreis abgebildet (Kat. 62). Die rahmenden Bildmotive weisen nur 

<67 

Gonzenbach 218f. Taf. 2l.K,75f: "quadralische Zentrallc:omposition mit Millclkreis, vier gleich grollen, axial 
tangierenden Halbkreisen und Eck.segmenten"; Rtpenoire gmphique 102 Nr. 568: "gmnd cercle eentrale, 
demi-cercles latt!raux, quans de cercles en encoignures (dttermirtant des cam!s curvilign~)"; Salies 14 Taf. 
4,52 (Kreissystem Ja, Zentrallc:omposilion). Lancha 123ff.124 Anm. 2 ru vier pompejanischen Mosaiken mit 
diesem Gliederungsschema. 

Dies stellte auch Sanders SI fest: "circle intenneshing with semi-circles and tangents in a vault pauem". 
Ram.sden-Waywell 94:"central roundel with lunettes and quadrants in a square frame (vault)". 

Auf einem spätantiken Mosaik in NAXOS (Kat. 113) rahmen vier Viertelkreise ein viereckiges Mluelfeld 
mit konkaven Seiten. Die Felder werden abwechselnd von Perlstab oder Flecblband eingefaßt. Dies ist m.E. 
ein Hinweis darauf, daß hier ein Ausschniu aus einer im "Schlaufenstit• vcrzicnen Komposition vorliegt; 
vgl. Salies 15. Zu vergleichbaren Pavimenten s.u. Anm. 475-477. 
Singulär ist bisher der Dekor eines langgestreckten Mosaikbodens in Lucera: mehrere aneinandergereilue 
Kreise werden von Halb- und Viertellereisen flankiert; vgl. Blake (1936) Taf. 33,1; Lancha 12A Anm. 1. 

Vgl. Salies 14f.l57ff. Taf. 4,51;53 (Kreissystem Ia-b). Ein derartiges Muster konnte bisher auf keinem 
Paviment in Griechenland nachgewiesen werden. Bei der aus vier Kreisen bestehenden Komposition im 
Gästehaus von OL YMPIA (Kat. ng Taf. 32.2) handelt es sich nicht wn einen Ausschnitt ans einem Rap­
port; vgl. La Mosaique Romaine 231. Das Flechtbandmuster auf dem Muserunosaik von Kos steht Korn· 
positionender sog. "looped circles" am nächsten; s.u. Kapitel IV.3 .3. 
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zum Teil eine eindeutige Beziehung zum dionysischen Element auf. Außer Masken und 

Kantharoi finden sich nämlich noch blutige Szenen von Bestiarii, die mit Raubtieren kämp­

fen. 

Weniger überladen wirken die beiden Mosaiken aus Kos (Kat. 65.74). Die zentralen Kreise 

sind relativ groß, so daß sie problemlos eine mehrfigurige Szene aufnehmen können (nur zum 

Teil erhalten sind ein musizierender Kentaur mit einer Nymphe und zwei Eroten; weitgehend 

zerstön ist das andere Rundbild mit Orpheus unter den Tieren). In den äußeren Feldern sind 

einzelne Motive dargestellt, die dem gleichen Themenkreis wie die Figuren des Hauptbildes 

angehören (dionysische Gestalten bzw. verschiedene Tiere). Das Mosaik der Westthermen 

unterscheidet sich von allen sonstigen, aus Griechenland bekannten Beispielen dadurch, daß 

seine Eckfelder nicht als Quadranten, sondern als Dreiecke gebildet sind (Kat. 74 Taf. 26). 

IV .3.3. MEDAll..LONSTIL 

Mehrmals treten figürliche Motive in den Feldern eines Rapportmusters auf. Im Zentrum des 

Mosaiks befindet sich dann nur selten ein Bildfeld, das durch Größe, feinere Arbeit oder 

höhere~ Informationsgehalt ausgezeichnet ist469• Der Dekor überzieht gleichmäßig die 

Bodenfläche, ohne daß besondere Akzente gesetzt werden470
• 

Bisher sind drei Mosaiken bekannt, die durch kontinuierliche Flechtbänder in polygonale 

Felder mit figürlichen Motiven unterteilt sind (Kat. 97.108.175). In Mytilene (Kat. 108) und 

Philippi (Kat. 175) besteht das Muster aus Acht- und Vierecken471
, wobei die Felder am 

Rand des Bodens eine sechseckige Form haben. Beide Werke zeugen von einer außerordent-

469 

470 

471 

Vgl. Gonzenbach 145: "ist das Hauptfeld einzig durch seine Stellung in der Miue hervorgehoben, liegt ein 
Ausschniu aus einem unendlichen Rappon vor". 
Auf dem bereits erwälmten Mosaik in TRIKKALA (Kat. 211) sind die quadratischen Bildfelder Bestandteil 
eines RautenstemrapportS. Sie rahmen das rechteckige Hauptbild. das wegen seines größeren Forma!S und 
der anspruchsvolleren Figurenkomposition zweifellos als wichtigstes Element der Komposition anzusehen 
ist. Das Paviment lamn deshalb nicht der oben defmierten Gruppe zugeordnet werden. 

Dieser Dekorationstypus tritt in Griechcnland relativ selten auf; vgl. Ramsdeo-Waywell 108f.: "desigrts of 
this type wilh an all-over grid of uniform panels, eilher square, hexagonal or octagonal, eacb containig a 
figured motif and l.inked by a common border are not a recognised fearure of mosaics of Roman dale in 
Greece aod are more oflen associated wilh lhe norlhern provinces, partieularly Germany". 

Vgl. Salies 10 (Olctogonsystem lb). 

-
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lieh hohen Kunstfertigkeit der Steinleger: Kleine Bilder, die in feinster Technik angefertigt 

sind. bedecken in einem einförmigen Rhythmus das Paviment. In Mytilene sind trotz der 

eno!lilen Ausdehnung des Saales (ca. 500qm) u.a. differenziert schattierte Philosophen- und 

Sacyrköpfe in den Oktogonen dargestellt. In Philippi füllen zweifigurige Tierkampfszenen die 

sechs- und achteckigen Felder. Es treten keine monotonen Wiederholungen auf. Jedes Feld 

sollte wie ein autonomes Bild für sich betrachtet werden. Aus diesem Grund ist die Kom­

position auch beliebig fortsetzbar. 

Das nur fragmentarisch erhaltene Paviment von Larissa war vermutlich mit einem einfachen 

Hexagonrapport (sog. Wabenmuster) versehen (Kat. 97)472
• In den sechseckigen Feldern 

sind einzelne Vögel und Eroten dargestellt. Ein Hexagon ist durch seine schwarze Hinter­

grundsfarbe von den übrigen, weißgrundigen Abschnitten deutlich abgesetzt. Wahrscheinlich 

sollte das helle Füllmotiv (eine weiße Gans mit rotem Halsband) auf dem dunklen Hinter­

grund besser zur Geltung kommen. Es ist auch nicht auszuschließen, daß das Feld in der 

Mitte des Mosaikbodens lag und deswegen eine andere Farbe erhielt. Die Randfelder weisen 

eine fünfeckige Form auf und sind mit einzelnen Fischen geschmückt. 

1n Knossos (Kat. 93, Raum C) sind sieben Hexagone einem Kreis eingeschrieben473
• In 

diesem Fall geben schwarze und weiße Linien das Muster an474
• Das zentrale Bild mit 

einem lachenden Satyr ist in keiner Weise von den äußeren Feldern mit anderen Mitgliedern 

des dionysischen Thiasos abgehoben. 

Gelegentlich ist ein Flächenmuster durch figürliche Dekorationselemente bereichert, die kaum 

in Erscheinung treten. Nur bei genauerer Betrachtung bemerkt man etwa, daß auf den beiden 

Mosaiken in den Südthermen von Olympia auch kleine Vögel dargestellt sind (Kat. 123 Taf. 

74.76.77). Es handelt sich um beliebig austauschbare Füllsel, die anscheinend keinen höheren 

Stellenwert als geometrische oder vegetabile Ornamente haben. 

Mehr Gewicht wurde den menschlichen Köpfen auf zwei Mosaiken in Amphipolis (Kat. 2 

m Vgl. Salies 55.136ff. Abb. 13 (Hexagonsystem 1). 

Rtpertoire graphique 103 Nr. 577; Salies 55:"einfaches Hexagonsystem zur FüllWJg eines Kreises". 

Bei Vergleichsbeispielen aus anderen Provinzen umzieht häufiger ein kontinuierliches Flechtband die 
cinzelneo Felder, vgl. Parlasca 60 Taf. 11,1. 16,2; Salies 55.!36ff. Abb. 13 (Hexagonsystem I, Kreisrap­
pon); H. Stern, Reeueil g~nm.I des mosaiques de Ia Gaule ill,2 (1981) ISlff. Taf. 70; Lancha Abb. 29 Nr. 
2 19; J.M. Bläzquez, Mosaieos Romanos de Espafta {1993) 424. 



124 

Taf. 1, Südportikus) und in Nisi-Alexandreia (Kat. 117) verliehen. Sie befmden sich jeweils 

in den zentralen Quadratfeldern der Rapporonuster (einem diagonal verlegten Schachbrett. 

muster und einem Bandkreuzgeflecht). 

Relativ spät, das heißt frühestens im 3. Jh.n.Chr., treten fu Griechenland Kompositionen aus 

wellenförmig angelegten Bändern auf, die durch Überschneidungen Kreise und polygonale 

Felder mit konkaven Seiten bilden. Es handelt sich um sog. "looped circles"'475
: "durch 

kleine Schlaufen miteinander verbundene Kreise'"176
• Häufig bereichern figürliche Dekora­

tionselemente diese Muster. 

Auf einem Mosaik in Kos bilden zwei verschiedenfarbige Flechtbänder neun runde Medail. 

Ions, in denen die Musen mit ihren Attributen dargestellt sind (Kat. 71). Die konkaven 

Zwickelfelder schmücken kleine Vierecke mit abgetrepptem Rand bzw. vegetabile Ornamen­

te. 

Im Apollonperibolos von Korinth wurde ein etwas komplizierteres Rapporonuster aus sich 

überschneidenden Bändern verlegt (Kat. 55). Durch den Wechsel von großen und kleinen 

Kreisen entstehen acht· und sechseckige Felder, denen Fische oder Vögel eingeschrieben 

sind. Rosetten und schwarz-weiße Schildmotive füllen die Kreise. Vergleichbare Komposi­

tionen treten gehäuft auf spätantiken Mosaiken in Griechenland aurn. 

Es gibt auch mehrere Mosaiken, die aus gleich großen und gleichwertigen Quadrat- oder 

Rechteckfeldern bestehen. Auf ein größeres Hauptbild wurde in diesem Fall verzichtet. Das 

Tricliniumsmosaik im sog. Haus des Menander auf Mytilene ist durch einfache Flechtbänder 

in zehn quadratische "Kassetten" unterteilt (Kat. 109, Raum T)411
• In jedem Feld ist eine 

dreifigurige Theaterszene bzw. eine menschliche Büste dargestellt Der innere Rahmen be-

.,5 

476 

•n 

Levi 457ff. mil Anm. 220 zu bi5herigen Untersuchungen (im Griechischen und DeulSChen rmden sich die 
Bezeichnungen "<nlpuxKO( -rpoxo!" bz.w. "Bandversc:hlingungen"); lavin 211 mil Anm. 116. 

Salies 15. 

Das Mosaik aus den Olympieionlbennen in ATHEN ist vermutlich ins 3. Jh. zu datieren (Kat. 21). Eine 
splilere Entwicklungsswfe vertreten zwei andere Mosaiken in ATHEN (Kat. 12.18). Zu spätantiken 
Mosaiken mit derartigen "Schlaufenmustern" vgl. Spiro 21.40.50.64.502 Abb. 15. 16. 
40.42.43.5152.69.70.483: "two-smmd interlace of large and small circles fonning concave-sided octagcm"; 
"CUIVilinear configurations". 

Zu vergleichbaren Kompositionen vgl. Charitonidis-Kahii-Ginouv~ 88f. mit Anm. 13. 
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h aus einem stark vereinfachten Zahnschnitt419
• Alle Bilder sind nach Norden, auf die 

ste t 
Rüclcwand des Zimmers ausgerichtet. Die inhaltlich bedeutsamsten Darstellungen (Büsten des 

Menander und der Thalia) liegen freilich unmittelbar vor den beiden Eingängen an der gegen­

überliegenden Seite des Tricliniums. 

Auf Chios wurde in einem Peristylhof ein länglicher Mosaikteppich freigelegt, der durch kon­

tinuierliches Dreistrangflechtband in acht strukturell äquivalente Felder unterteilt ist (Kat. 

ZS). Die rechteckigen Bilder sind paarweise in vier Reihen übereinander angeordnet. Jeweils 

zwei gegenüberliegende Abschnitte bilden kompositionell und weitgehend auch inhaltlich 

eine Einheit. Die figürlichen Szenen (Tieijagden oder sportliche Wettkämpfe) sind größten­

teils auf den repräsentativen Eingang des Gebäudes an der Ostseite ausgerichtet. Eins der 

mittleren Bildpaare ist allerdings in die entgegengesetzte Richtung orientiert, so daß sich für 

das Mosaik zwei Schauseiten ergeben. 

Wegen des Zopfmusters läßt sich der Bodenschmuck eher mit Tapisserien als mit Dek­

kendekorationen in Verbindung bringen. Die Bildfelder erinnern an kleine Teppiche, die 

durch Flechtbänder miteinander verknüpft sincf'M. 

In Anaploga ist das rechteckige Mittelfeld des Mosaiks durch ein perspektivisches Mäander­

band in drei, nahezu quadratische Abschnitte unterteilt (Kat. 54). Die Bildfelder sind gleich­

berechtigt übereinander angeordnet und, soweit erhalten, mit Vögeln und Obst-Stilleben 

dekoriert. Weder technisch noch inhaltlich ist die Komposition des zentralen Tableaus her­

vorgehoben. Das nördliche Bild ist vollkommen zerstört, doch kann man davon ausgehen, 

daß hier wie in den beiden anderen Feldern geläufige Xenia-Motive dargestellt waren. 

Vermutlich waren alle drei Bilder auf den südlich gelegenen Eingang des Raumes ausgerich­

tet. 

Ein Mäander dient auch als Rahmen von zwei Figurenbildem, die den mittleren Bereich eines 

Zum Ornament vgl. Ouuitonidis-KahiHiinouv~s 27 mit Anm. 9.10; 84f. mit Anm. 

Vgl. 0 . Falke, Kunstgeschichte der Seidenweberei (1936) Abb. 100.211; M. Dimand. Die Ornamentik der 
ägyptischen Wollwirkereien (1924) Taf. 5,11; M. Gerspach, Les Tapisseries Coptes (oJ.) Taf. 8.2953. 
Allgemein zum Flechtband vgl. G. Haseloff, Kunststile des Frühen Mittelalters (1979) 37; Ders., Tierorna­

mentik der Völkerwanderungszeit (1981) 593ff.; P . Jacobsthal, Early Cellic An (1969) Taf. 179, a-b. 



126 

Mosaiks in Amphlpolis einnehmen. Hier sind zwei voneinander unabhängige Szenen (Amy. 

mone und Poseidon, Hylas mit den Nymphen) aneinandergereiht (Kat. 2 Taf. 1). Jedes Feld 

ist zusätzlich von einem Dreistrangflechtband eingefaßt. Zwischen beiden Bildern befmder 

sich statt des Mäanders ein weißer Streifen mit einem Quadratmuster, der genau die Mitte 

des Bodens markiert. Auch hier sind beide Bildkompositionen gleichwertig behandelt. Im 

Gegensatz zu den meisten konzentrisch aufgebauten Gliederungsschemata gibt es kein 

Hauptfeld, das wie ein Emblema vom übrigen Paviment abgesetzt ist. 

Das Schwarzweißmosaik von lsthmia besteht ebenfalls aus zwei Bildfeldern, die jedoch nicht 

neben-, sondern übereinander angeordnet sind (Kat. 40 Taf. 16.17). Ihre figürlichen Motive 

(Mitglieder eines Seethiasos) gehören thematisch fraglos zusammen, doch werden sie durch 

breite Ornamentbänder voneinander getrennt. 1m Mittelpunkt des Raumes befmdet sich somit 

ein geometrisches Motiv der dominanten Rahmenzone. Die beiden rechteckigen Mittelfelder 

werden an den Schmalseiten von vier etwa halb so großen Quadratfeldern mit geometrischen 

Mustern flankiert. Das Gliederungsschema des Mosaikbodens und der Dekor der trennenden 

Bordüren weisen enge Bezüge zu figürlich verzierten Kassettendecken auf48 1
• 

481 Vgl. K. Tancke, Figurallcassetten griechischer und römischer Steindecken (1988) Tat. 34,5.64,1-2.79,2.95,4. 
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JV.4. ZUR MOSAIKKUNST IN ANDEREN PROVINZEN 

Die Frage, wann und wo die ersten Tessellatpavimente auftreten, ist stark umstritten und soll 

hier nicht näher diskutien werden. Einen guten Überblick über die bisherige Forschungslage 

Wld interessante Denkanstöße bietet der neulich erschienene Ani.kel von VollkommeJ."'2. 

Das früheste, bisher faßbare Mosaik in Opus tessellarwn stammt aus Morgantina und wurde 

von Salzmann um 200 v.Chr. datiert483
• In den Grabungspublikationen wird allerdings eine 

frühere Datierung um 260/50 v.Chr. vertreten484
• 

Um 100 v.Chr. sind die Pavimente aus Delos anzusetzen485
• Mindestens drei Pavimenttypen 

können don unterschieden werden: 

1. Böden mit einem geometrischen Flächenmuster ("all-over-panems")4S6. Am beliebtesten 

ist das perspektivische Würfelmuster. 2. Mosaiken, die aus konzentrisch angelegten Orna­

mentstreifen bestehen487
• Das zentrale Feld kann, muß aber nicht feiner gearbeitet sein als 

die geometrischen Rahmenzonen. 3. Mosaiken mit Bildfeldern, die meistens von den geome­

uischen Mustern deutlich abgehoben sind. Es muß sich nicht unbedingt um Emblemara 

handeln-. 

Vergleichbare Böden hellenistischer Zeit finden sich auch in anderen Stätten des östlichen 

Mittelmeerraumes489
• Charakteristisch ist fiir diese Mosaiken die konzentrische Anordnung 

von rahmenden Bändern und das häufige Auftreten von stilisieneo Wellenbändern (laufender 

416 

R. Vollkonuner, Zum Ursprung des Opus rusel/atwn, in: Akten des 13. lnlemalionalen Kongresses filr 
Klassische Archäologie (1988) 57lf. 

Salzmann 75. 

Ebd. Anm. 508509.658. 

Bruneau, Dt!los 95ff. 

Bruneau, D~los Nr. 270.307 (Quartier du thidtre, Hlluser m S und VI M). 

Bruneau. Dt!los Nr. 93.210 (Maisoll du /ac; Maisoll tks dlwphins). 

Bruneau, D~los Nr. 75.216 (Maisoll tks tritons; Maisoll tks masq~Us). 

Zu Israel: R. und A. Ovadiah, Hellenistic, Roman and Early Byzantinc Mosaic Pavernents in Israel (1987); 
M.B. Dov - Y. Rappel, Mosaics of the Holy Land (1987); Y. Yadin, Masada. Der letzte Kampf wn die 
Fesrung des Herades (1973). Zu Kyrene: I. Baldassare, Mosaici ellenistici a Cirene e a Delo, Quademi di 
Arcbeologia dclla Libia 8 (1976) 193ff.; K.M.D. Dunbabin, Technique and Materials ofHellenislic Mosaics, 
AJA 83, 1979, 270 Taf. 37,5-7. 
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Hund). 

Andersartige Dekorationsformen finden sich auf Mosaiken aus Pompeji und Herculaneum. 

Die VesuvstädJe liefern eine Fülle an Pavimenten des 2. Jhs.v. bis 1. Jhs.n.Chr. Die Entwick­

lung der italischen Böden bis in flavische Zeit läßt sich daher gut verfolgen•90
• Wegen der 

Vielfalt des Materials sollen die einzelnen Bodentypen hier in einem gesondenen Kapitel 

ausführlicher vorgestellt werden491
• 

In Antiochi4 lassen sich schon seit der frühen Kaiserzeit großformatige, polychrome Bild­

kompositionen nachweisen. Eins der frühesten Mosaiken kann aufgrund des Befundes ins 1. 

Jh. bzw. in die I. Hälfte des 2. Jhs.n.Chr. datien werden492
• Die Felder sind wie Wandgemäl­

de nur aus einer Richtung zu betrachten. Lavin bezeichnete dieses Prinzip als "classic way 

of organizing the floor',.93
• Seit dem 4. Jh.n.Chr. treten in Antiochia vermehn Kompositio­

nen auf, die aus verschiedenen Richtungen zu betrachten sind. Auf dem Mosaik der sog. 

"Constantinian Villa"4~ sind die einzelnen Felder noch von begrenzenden Bändern umge­

ben, doch setzen sich im Verlauf des 5. Jhs.n.Chr. rein figürlich oder vegetabil verziene 

Mosaiken dUich495
• Wie Lavin herausstellte ist diese neue Kompositionsweise auf spätanti­

ken Mosaiken Antiochias wahrscheinlich durch afrikanische Einflüsse angeregt worden496• 

In Nordafriko. setzt die eigentliche Mosaikproduktion erst im 3. Jh.n.Chr. ein497
• Es domi­

nieren von Anfang an diagonale Kompositionen und großformatige Teppiche, die nicht dun:b 

Linien oder Ornamente in kleinere Felder unteneilt sind498
• Die nordafrikanischen Korn-

491 

492 

493 

·~ 

•95 

496 

• 97 

498 

M. De Vos, Paving Teelmiques a1 Pompeü, ANews 16, 1991, 36ff. 

s .u. Kapitel IV .4 .1. 

Lavin 227f. Anm. 208 Abb. 68; Levi 15ff. Diese fiühe Datierung wunle auch in neueren Untersuchungen 
akzeptiert; vgl. 1. Balty, La mosaYque au Proehe-Orient I, in: ANRW n 12,2 (1981) 36lf.; Clarlce 5. 

Lavin 185. 

l..evi 226ff.; Lavin 190ff. Abb. 8-10. 

Z.B. Lavin Abb. 2.6. 

Lavin 2041f . 

Lavin 183; Dunbabin 30ff. 

Z.B. Lavin Abb. 24.36.37ff.53.54.55; M.A. Alexander, M. Ermaifer u.a. , Corpus de mosalques de Tunisie 
I 1. Utique (1973) 27!. Nr. 28 Taf. 9.25.63; Dunbabin Abb. 17.18.2lff.ll9ff.; G. Fradier - A. Martin, 
Mosarques romaines de Tunisie (1989) Fischermosaiken in Dougga und Thuburbo Majus (keine Seiten-
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positionsprinzipien sind möglicherweise auf italische Schwarzweißmosaiken zurückzufiih­

ren'99. Es fallt jedoch auf, daß in Afrika fast nur polychrome Pavimente verlegt wurden. 

In den weströmischen Provinzen treten anders als in Afrika vorwiegend kleinteilige Gliede­

rungsschemata auf. Das Dionysosmosaik in Köln ist ein typisches Beispiel für den sog. 

Medaillonsti!500• Es finden sich aber auch Gliederungsschemata mit deutlich hervorgehobe­

nen Mittelfeldem501
• Kompositionen aus großzügig über die Bäche verteilten Figuren bil­

den hingegen eine Ausnahmem. In Germanien und Gallien gibt es kaum Beispiele von 

figürlichen Schwarzweißmosaiken. Geometrische Schwarzweißmosaiken wurden hingegen seit 

dem 1. Jh.n.Chr. ohne Unterbrechung bis in spätantike Zeit verlegt. 

Innerhalb der eben genannten Mosaiklandschaften spielt Griechenland aufgrund seiner 

geographischen Lage eine besondere Rolle. Auf griechischem Boden treffen Einflüsse aus 

verschiedenen Werkstattkreisen, aus dem Westen und Osten des römischen Imperiums, 

zusammen. Dies geht auch aus den erhalten Mosaiksignaturen hervor, die Handwerker aus 

Italien, Griechenland und Syrien nennen503
• 

IV.4.1. ENTWICKLUNG DER MOSAIKKUNST IN ITALIEN 

Eine Untersuchung der kaiserzeitlichen Mosaiken in Griechenland setzt die Beschäftigung mit 

dem italischen Material voraus. Die friihesten Schmuckböden, aus dem 2. Jh.v.Chr., bestehen 

SOl 

oder Abbildungszahlen). Zum stylt f/euri s.u. Anm. 531. 

Als diagonale Komposition ist meines Etachums bereits das frühe Schwarzweißmosaik aus dem Apodyteri ­
um in der Casa del Mtnandro in Pompeji anzusehen; vgl. Clarke Abb. 14. Von vier größeren Figuren (zwei 
Delphinen und zwei "Negern") sind drei radial zum zentralen Tondo angeordnet. ln.sbesODdere die Delphine, 
die mit ihren Schnäbeln in die Ecken weisen, beiOllen das diagonale Kompositionsprinzip. Zu diagonalen 
Kompositionen auf späteren Pavimemen in Italien vgl. Becatti Nr. 64.150.212.228.292 Taf. 
58.75.81.107.146; Clarke 10.11.22.24.37.48 Abb. 15.20.27.34.65.89. 

Parlasca 75ff. Taf. 66; H.G. Horn, Die Mysteriensymbolik auf dem Kölner Dionysosmosailc (1972) Abb. 
2; Ders. (Hrsg.), Die Römer in Nordrhein-Westfalen (1987) 260 Taf. 7; Gonzenbach 270!. 

Z.B. die Radkomposition auf dem Heliosmosailc im Rheinischen Landesmuseum von Bonn; vgl. Parlasca 
86ff. Taf. 84,2. 

Parlasca 93f. Taf. 92,6.93; S. Ebert..SChifferer (Hrsg.), Hessiscbes Landesmuseum Darmstadt Führer zu den 
KunstgeschichUichen Sammlungen (1993) 8f. mit Abb. (Mosaik aus Bad VUbel). 

s.o. Kapitel ill.2. 
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aus Opus signinum: auf einem roten Estrichboden (Ziegelmönel) werden geometrische 

Muster durch weiße Tessellae angegeben504
• Das Tablinum der Casa Samnitica von Hercu­

laneum schmückt ein Schildmuster aus konzentrisch angeordneten Rauten. In den Zwickeln 

des quadratischen Rahmens befinden sich kleine Delphine zu Seiten einer Palmette~5• 

Außer den Signina gibt es Böden aus flachen Steinplatten (Opus secrite oder Intarsien) wie 

beispielsweise im Apollontempel von PompejiS06. Die rautenförmig zugeschnittenen Platten 

bilden ein perspektivisches Würfelmuster. Ein anderes Muster aus Dreiecken fmdet sich iJf 

den Fauces der Casa del Fauno. Beide Böden sind in die zweite Hälfte des 2. Jhs.v.Chr. zu 

datieren507
• 

Es finden sich in Pompeji auch ausgesprochen viele Böden, die aus unregelmäßigen Stein­

platten bestehen, die von weißen oder schwarzen Tessellae umgeben sind~8• Sie werden 

von Morricone Matini als "pavimenta scutulata" bezeichnefO!'. 

Beliebt sind in dieser Zeit auch Böden, die aus paarweise angeordneten, länglichen Tessellae 

bestehen510
• 

Seit dem 2. Jh.v.Chr. treten in Pompeji auch sog. Emblemara auf: Mosaiken aus besonders 

504 

~s 

510 

Litenllllr = Opus signinum: M.L. Morricone Matini, Pavimenti di signino repubblicani di Roma e diruomi 
(1971); H. Joyce, AJA 83, 1979, 254f.259; J.-P. Adam. La consttuction romaine (1984) 253 Abb. 542; M. 
Gaggiotti, Pavimenta poenica mannore nurnidieo eonstraJ.a. L • Afriea romana Atti del V eonvegno di studio 
(1988) 215ff.; B. Tsakirgis, The deeoraled pavements ofMorgantina II: The Opus Signinum, AJA 94, 1990, 
425ff.; F. RJtlcob, Karthago I (1991) 220ff. 

Blake (1930) Taf. 3,1; vgl. R. Ginouv~- R. Martin, Dictionnaire m~thodique de J'architecrurc grecque et 
romaine I. Collection de l'Eeole fran~ de Rome 84 (1985) 150 Taf. 40,8; vgl. Mosaik in Glanum: M. 
Pro~- J. Raubier (Hrsg.), Kelten-Römer. Tausend Jahre Kunst und Kulrur in Gallien (1958) Abb. 69.70. 

Blake (1930) Taf. 6,3; F. Guidobaldi, Pavimenti in Opus Sectile di Roma e dell'area romaoa, in: Manni 
antichi. Srudi Miscellanei 26 (1985) 171ff.; Den;., L'intarsio rnarmoreo nella deeorazione parietale e pavi­
meotale di eta romana. Le marmo nella civitta rornana (1990) 55ff. 

Auf dem Boden des Apollontempels beimdet sich eine oskische Inscbrift, die in die 2. Hlllfte des 2. 
Jhs.v.Chr. zu datieren ist; vgl. F. Coarelli (Hrsg.), Pompeji (1990) 123; vgl. Ginouv~- Martin a.O. 150f. 
Taf. 41,5.6.43,5. 

Blake (1930) Taf. 11,4; Perniee Taf. 21,1; Ginouv~ - Martin a.O. Taf. 43,2: "opus tesse11atum A plaqueues 
irr6guJims". 

Vgl. M.L. Moirieone-Matini, Seutulata Pavimenta (1980) 58; sp!llesteS Beispiel aus der Villadei Volusii, 
Lucus Feroniae (10 v.Chr. - 20 n.Oir.). Eine andere Deutung des Tcnninus ScUlulolwn gibt M. Donderer, 
Die antiken Pavimenuypen. Jdl 102, 1987, 372f. 

Perniee 28 Taf. 21,1.25,4; Blake (1930) 53 Taf. 11,1.11.4; PPM II 212 Abb. 63. 
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.kleinen Tessellae mit einer Kantenlänge von 2-3mm, die auf einer Marmor- oder Tonplatte 

in einer Werkstatt angefertigt und anschließend in den Boden eingelassen werden. In der. 

Casa del Fauno sind diese Emblemata von einfachen Pavimenten aus Steinplatten oder -

splittern umgebensu. 

Während des 1. Jhs.v.Chr. wird es üblich, EmbleTTUJta in einen Boden aus Opus tessellatwn 

einzulassenS12. Im 1. Jh.n.Chr. läßt die Produktion der EmbleTTUJta nach. 

Während des 2. Stils, im 1. Jh.v.Chr., erfreuen sich auch polychrome Flächenmosaiken einer 

großen Beliebtheit513
• Besonders häufig finden sich perspektivische Rauten-514 und Mäander­

muster15. Es treten vereinzelt auch vegetabile und figürliche Motive au~16• Die Kanten­

länge der Tessellae beträgt im Durchschnitt 7-8mm. 

In der 2. Hälfte des 1. Jhs.v.Chr. (um 30-20 v.Chr.) treten erstmals größere figürliche 

Darstellungen in Bodenmosaiken auf, die im Laufe der Zeit die EmbleTTUJta verdrängen. Die 

frühesten Beispiele zeigen schwimmende Neger17
• Nach Clarke handelt es sich um die 

ersten figUrliehen SchwarzweißmosaikenSII. Es existieren zwar noch polychrome Elemen­

te519, doch dominiert die schwarze Figur. 

Gegen Ende des 2. Stils und während des 3.und 4. Stils wächst die Vorliebe ftir reine 

Sl6 

ll7 

SII 

Sl9 

Pemice Taf. 58,2. 

Blake (1930) Taf. 19,3; Pemice Taf. 9,3 (Casa dd Labirinlo, Vlll, 10); Pemice Taf. 23,5~; PPM II 295ff. 
Abb. 86-89 (Casa del Menandro, I 10,4). 

Pemice 51f. 

Beispielsweise in der Casa del Labirinto (VI 11,10) und in der Casa delle Nozze d'Argento (V 2,i); vgl. 
Pemice Taf. 8,4.17,3.24,2; PPM II 317ff. Abb. 122.128; Wemer Kl7.23. 

Casa del Labirinso (VIll,IO) und Villa da Poppaea Sabina in Oplontis; vgl. Pemice Taf. 1,2.8,5.36,5.42,5; 
PPM IV 897 Abb. 68.69; Wemer SOff. K6.15.16.27. 

Pemice Taf. 17,1 (Casa delk Nozze d' Argelllo, V 2,i); Blake (1930) Taf. 18,2 (Casa di Marcus Caesius 
Blandus, VII 1,40). 

Clarke 13f.S9f!. Abb. 14 (Casa del Menandro, I 10,4); Pemice Taf. 20,3; PPM I 274f. Abb. 144-147 (Casa 
del Criptoportico, I 6,2). 

Clarlce 59: Pemice 56 zu "negerbaften Figuren". 

Beispielsweise Akanthus und Vogel inl zennalen Medaillon des Caldariwns in der Casa del Menandro; 
PPM II 382 Abb. 226. 
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Schwanweißmosaiken. Es treten neue Motive wie beispielsweise die Peltam und das 

Schildmuster aus konzentrischen Kreisen mit Dreieckreihenm auf, die in der Folgezeit in 

den Provinzen des römischen Imperiums in mannigfaltigen Varianten fortleben. Auch figürli­

che Darstellungen werden zunehmend in Schwarz und Weiß wiedergegeben. Sie können in 

ein geometrisches Gliederungsschema eingebunden sein wie im Einzelbad der Casa del Cen­

tenario572 oder frei auf der Fläche agieren523
• Sehr selten sind weiße Figuren auf schwar­

zem Grund dargestellt wie im Bad der Casa di Marcus Caesius Bland~24 • Häufiger sind 

geometrische Muster durch weiße Linien auf schwarzem Grund angegebenru. Besonderer 

Beliebtheit erfreuen sich auch Rosetten und andere florale Motive, die sich durch eine 

schlichte Eleganz auszeichnen526• 

Trotz des dominanten Schwarzweiß-Stils existieren weiterhin Mosaiken, in denen polychrome 

Tessellae verwendet werden. So sind in der Casa di Championnet alle Räume am Atriwn mit 

geometrischen Schwarzweißmosaiken geschmückt, während das Impluvium von einem 

polychromen Flechtband umgeben isf27. Die Pavimente sind alle in augusteische Zeit zu 

521 

5'12 

523 

524 

525 

577 

Zur Pelta s.u. Kapitel V. 

Zum "Gorgonenschild" s.o. Kapitel N .3.1.2. In Pompeji fmden sich Schildmuster aus konzenDischen 
Dreieck- oder Schuppenreihen; vgl. Blalce (1930) Tat. 38,3; Peruice Tat. 38,5 (Casa degli Amorini dorati, 
VI 16,7); PPM I 175: Schild aus Schuppen mit Medusalcopf im Zentrum; PPM I 388: halbe Kreiskom­
position (Casa del Menandro, I 10,4). 

Zum Gliederungsschema s.o. Kapitel N.3.2.; vgl. Salies 14f. (Kreissystem n: PPM N 565 Abb. 76 
(Pompeji VI 8,3.5). 

Vgl. Tb. Kraus - L.v.Matt. Lebendiges Pompeji (1977) 133 Abb. 156 (Forumsthennen in Hcrculanewn); 
Clarlce 62 Abb. 11.74; Termeromane e vita quotidiana. Calalogo della Mostra. Rosignano Marltlimo 1987 
(1987) 34f. Abb. 22 (sog. Palästta; VIII 2,23); M de Vos in: En:olano 1738-1988. 250 anni di ricen:a 
archeologica (1993) 114f. 

Auf griechischen Kieselmosaiken wird hingegen die umgekehne Farbgebung bevorzugt. Zu schwarzgrun­
digen Mosaiken während der Kaiseruic M. Donderer, RM 98, 1991, 189ff. Eine generelle Srudie zwn 
schwarzen Mosaikhinlergrund wird von Anne-Marie Guimicr-$M)ets und Panajota Assimalcopoulou-Aizalca 
vorbereitet. 

Z.B. Blalce (1930) Tat. 14,4 (Casa del Centenario, XI 8,6) Tat. 32,1 (Casa di Meleagro, VI 9,2). 

Blalce (1930) Tal. 28,2 (Casa di L. CaecilÜIS lucundus, V 1,26) Tal. 23,3 (Casa di Trilto/emo, VU 7,5); J.P. 
Adam, La conslruction romaine (1984) 254 Abb. 545 (IIISuh occidentolis); M.Ch. van Binnebeke in: 
Ercolano 1738-1988. 250 anni di ricerca archeologica (1993) 235 Abb. 54,2. 

Blalce (1930) Tat. 14,1. 
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datieren
521

• 

Das Atriwn der Casa di Paquius Proculus wurde um die Mitte des 1. Jhs.n.Chr. neu mit 

Malereien und Mosaiken ausgestattet Die von einem schwarz-weißen Rahmen umgebenen 

Felder sind teilweise mit bunten Motiven gefiill~. Das Schwellenmosaik vor dem Tabli­

num steht in der Tradition der polychromen Mosaiken des 2. Stils530
• 

Während des 2. Jhs.n.Chr. erleben Schwarzweißmosaiken in Italien ihre Blütezeit. In traja­

nisch-hadrianischer Zeit entsteht der sog. sryle jleuri531 oder Arabeskenstil532
: exakt be­

rechnete Rapportmuster werden durch zierliche Ranken, Palmetten, Akanthusblätter und 

andere vegetabilische Motive wiedergegeben533
• Diese Böden haben einen stark dekorativen 

Charakter und weisen relativ selten eine mehrfigurige Szene im Zentrum auf. 

zur gleichen Zeit werden freie Kompositionen weiterentwickelt, deren beeindruckendsten 

Beispiele sich in den Thermen von Ostia befinden534
• Die Mosaiken von Tor Marancia, die 

im Vatikan ausgestellt sind, vertreten die gleiche Stilrichtungm. 

Schwarzweißmosaiken sind auch noch im 3. Jh.n.Chr. in Italien vorherrschend, bis sie 

schließlich Anfang des 4. Jhs. von polychromen Mosaiken verdrlingt werden536
• Polychrome 

Mosaiken gibt es auch während des 2. und 3. Jhs.n.Chr. in Italien, doch scheinen sie weniger 

llS 

m 

534 

535 

Blake (1930) 65.97f.; Pemice 97. 

PPM I 485ff. mit ausgezeichneten Abbildungen. 

Pernice Taf. 40.4; PPM I 510 Abb. 42. 

Zwn sryle flewi; S. Gennain, Mosai'que italimne et mosai'que africaine: Filiation et opposition, AntAfr 5, 
1971, ISSff.; Dies., Remarques sur des mosarques de srylejltUI'i de Timgad et d'Hippone, AntAfr 7, 1973, 
259ff.; G.-Ch. Picard, Un thme du sryleflewi dans Ia mosai'que africaine. in: La Mosai'que grtco-romaine 
I (1975) 125ff.; A. Ennabli - W. Ben Osman, La Maisonde Ia Volia-e, in: Mosai'que. Receuil d'hommages 
11 Herui Stern (I 983) 152f. 

Blake (1936) 81.87.202ff.206 Taf. 14,1.39,4; Parlasca 110. 

Z.B. Blake (1936) Taf. 12ff.; Beeatti Nr. 292f. Taf. 75ff.80 (Ostia. Caseggialo di Bacco e Arianna); Becatti 
Nr. 268 Taf. 84ff. (Ostia. Ttl'l'llt: tki Seite Sap~nll); De Franceschini 37ft. 

Beeaui Nr. 70 Taf. 124ff. (Terme di NeJtuno; 139 n.Chr.) Nr. 212 Taf. 146 (Ttl'l'llt: Mari/time; wn 210 
n.Chr.). 

Blake (1936) 143f. Taf. 33,2.4. 

536 Blake (1936) 138ft.; Dies. (1940) 93ff.; Lavin 255f. 
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populär als Schwarzweißmosaiken gewesen zu sein537
• Bei den meisten polychromen Mosai­

ken der mittleren Kaiserzeit handelt es sich um Emblemara bzw. Paneele aus besonders 

kleinen Steinehen (Villa Hadriana)538
• Es finden sich im 2. und 3. Jh. relativ wenige Bei­

spiele von großen polychromen Kompositionen. Ein Exemplar stammt aus den Thermen von 

Otricoli. Hier ist der ganze Boden in Felder mit polychromen Figuren unterteilt Eine Datie­

rung in severische Zeit wurde vorgeschlagen539
• 

531 

S38 

539 

Blalce (1936) 172ff.; Lavin 253: Parlasca 114; W. Martini, Das Gymnasiwn von Samos. Samos XVI (1984) 
252; K. Wemer, Mosaiken aus Rom. Polychrome Mosai.kpavimence und Emblemata aus Rom und Umge­
bung (1994). 

V gl. G. Becalti, Aleune caraueristicbe del mosaico poUcromo in ltalia, in: La mosaique greco-romaine ll 
(1975) 175; A. Balil, Estudios sobre mosaicos romanos 4. Emblemata, StA 39, 1976, 16f.; Hellenkernper 
Salies 256 mit mehreren Beispielen; Lavin W7 Aom. 89ff. Zu einem polychromen Rappon in der Villa 
Hadriana vgl. AW 113, 1992, 313 Abb. 10; Wemer 17f. !Olff. K42ff. 

B. Nogara, I mosaici antichi conservati nei palazzi apostolici del Vaticano edel Lacerano (1910) Taf. 76; 
K. Parlasca, Helbig L 4. Auflage (1963) 26 Nr. 31; O.Ch. Picard, La mosaique des thermes d'Otricoli, in: 
m CoUoquio incemazionale sul mosaico antico (1983) 35ff.; Wemer 18 mit Anm. 89, Index. s.v. Otricoli; 
Eine stilistische Beurteilung wird dadurch erschwert, daß große Teile des Mosailcs modern ergänzt sind. 
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JV.S. BEZIEHUNGEN GRIECHENLANDS ZU ITALIEN 

In Griechenland zeichnet sich meinen bisherigen Beobachtungen zufolge eine andere Ent­

wicklung als in Italien ab. Es ist nicht zu bestreiten, daß zahlreiche Muster und Gliederungs­

schemata aus der Deckendekoration, der Textilkunst und anderen Gattungen erstmals in 

Italien auf Mosaikböden übertragen wurden. Diese wichtigen Errungenschaften prägten 

zweifellos die Mosaikkunst des ganzen Kaiserreiches. In Griechenland fand ein großer Teil 

der neuen Dekorationssysteme ebenfalls Verwendung, doch lassen sich eindeutige Präferen­

zen feststellen. Einige der für italische Schwarzweißmosaiken charakteristischen Komposi­

tions- und Dekorationsprinzipien konnten offensichtlich auf griechischem Boden nicht Fuß 

fassen. Der sog. style jleuri, der in Italien und Nordafrika enormen Anklang fand, ist in 

Griechenland bisher durch kein Beispiel belegr540. Es gibt nur ein Mosaik, das eventuell 

Beziehungen zum italischen style jleuri aufweist. Es StamiJ.lt aus Didymoteicho in Thrakien, 

dem antiken, von Trajan gegründeten Plotinopolis und wurde von der Ausgräberin Skarlati­

dou ins 2. Jh.n .Chr. datiert (Kat. 28, Ledamosaik). Das Muster aus Acht- und Vierecken ist 

durch Lanzettblätter, feingliedrige Voluten, Halbkreise und weitere Ornamente bereichert. 

Zweige oder Ornamentlinien kennzeichnen das eigentliche Schema. Trotzdem hat das Mosaik 

nicht den vegetabilischen Charakter der italischen Gegenstücke, sondern wirkt streng geo­

metrisch. Es dominiert die Linie. Hinzu kommt, daß es mit einem polychromen Mittelbild ge­

schmückt ist, was bei italischen Schwarzweißmosaiken des style jleuri äußerst selten passiert. 

Auch vollkommen freie Figurenkompositionen treten auffallend selten in Griechenland auf. 

Nur die polychromen Mosaiken in Andania und Dion weisen eine weitgehend ungebundene 

Figurenanordnung auf (KaL 3.29)s.1• Bei einer Durchsicht des griechischen Materials wird 

deutlich, daß mehrfigurige Szenen in der Regel nur aus einer Richtung zu betrachten 

sind542
• 

541 

Ramsden-Waywell 221: "intricate arabesques beloved of mosaicists in the North African provinces and in 
Italy did not appear in Greece". 

s.o. Kaphel IV .3.1.1. 

Z.B. sieben bis acht Personen auf den Dionysosmosailcen in THESSALONIKI (Kat. 209) und KRETA, 
Kastelli Kissamou (Kat. 88); vgl. Lavin !85ff. zu entspreChenden Kompositionen in Anliochia; s.o. Kapitel 
IV.4. Anm. 493. 
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Diagonale Kompositionen, die erstmals auf italischen Schwarzweißmosaiken zu beobachten 

sindS41
, treten in Griechenland seit dem 2. Jh.n.Chr. auf und sind bis auf zwei Ausnahmen 

(Kat. 91. 92 Taf. 29) in polychromer Technik ausgeführt (Kat. 9.34.36.62.65.74.90.93.106. 

109.125.184 Taf. 30.81). 

Trotz des Gewinns an gestalterischen Möglichkeiten, ist jedoch ein Festhalten an konzentrisch 

angelegten Kompositionen zu beobachten. Die Vorliebe für viereckige Bildfelder ist nicht zu 

übersehen. Andererseits besitzt Griechenland eine Fülle an polychromen Mosaikgemälden, 

wie sie Italien in diesem Maße nicht vorweisen kann. 

IV.5.1. PAVIMENTTYPEN IN GRIECHENLAND 

Für die Auswahl bestimmter Techniken und Stilrichtungen wird sowohl der Geschmack der 

Auftraggeber,_ die Tradition der Werkstätten als auch das Können der Mosaizisten entschei­

dend gewesen sein. 

Typisch italische Pavimenttypen wie OpuS signinum und Opus figlif~U~Ti5'4 sind in Grie­

chenland kaum vertreten. Es sind mir nur fünf Signinumpavimente bekannt: unpublizierter 

Boden aus einem Gebäude in Leukadia; vier Beispiele auf Delos545
; Reste von Opus signi­

num in Gortyn546
• 

Opus sectile tritt während der Kaiserzeit telativ selten in Griechenland auf und erreicht nicht 

die Qualität der italischen Gegenstücke. Kaiserzeitliche und spätere Beispiele finden sich u.a. 

in Amphipolis (Kat. 2 Taf. 1); Athen, Dionysostheate~7; Athen, Odeon des Herodes Atti-

. cus (Kat. 19); Athen, Olympieiontherrnen (Kat. 21); Dion (Kat. 30 Taf. 11); Kenchreai, 

54l 

S45 

S46 

547 

Früheste Beispiele finden sich in Pompeji, beispielsweise in der Casa tkl Menandro und in der Casa del 
Cenlenario; vgl. Lancha 124 Anm. 2; s.o. Anm. 499. 

Zum Opus jiglilwm vgl. M. Ennaifer in: La Mosarque Gr<Xo-Romaine IV. IVe Colloque inlelllalional pour 
l'~ude de Ia mosai'que antique, Treves 8-14 aout 1984 (1994) Taf. 157,1. 

Bruneau, Ot1os 23.123.279!.310.326!. Nr. 17 Abb. 26f.; vgl. D. Salzmann, AA 1991, 444. 

BAssMosAnt 13, 1990-91, 220 Nr. 1464; P. Rcndini - J. Papadopoulos, Elementi di pavimentazione e 
decorazione: Gortina I (1988) 317ff. Abb. 260. 

Ygl. E. Fiecbter, Das Dionysostheruer von Athen (1936) 59. 
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"lsisheiligtum" (Kat. 43)548
; Lechaion, Villa oder Nymphäum549

; Kos, Casa Romana 

(Kat. 64)550; Olympia, Zeustempelm; Messenien552
; Patras (Kat. 138.140.155)553

; Sa­

JIJOS, Gymnasium (Kat. 179 Taf. 90,1); Thessaloniki554
• ~~ während der Spätantike läßt 

sich eine gesteigene Vorliebe für aufwendige Marmorplattenböden und Wandinkrustationen 

beObachtenm. 

Auch Marmorsplitterpavimente erfreuten sich keiner großen Beliebtheit. Singulär ist der 

ßoden aus den Kladeosthermen von Olympia, der aus Resten von lnkrustationsplatten und 

weißen Tessellae besteht (Kat. 120 Taf. 39,3.50,1). 

Ein vergleichbarer Bodentyp findet sich in einem späthellenistischen Bau bei Amphipolis. 

Das Mosaik besteht aus weißen Marmorsplittern und farbigen Quadratplättchen's.s. 

1n einer !iberischen Villa auf Rhodos wurde ein Boden aus weißen Tessellae und farbigen 

551 

ßl 

5S6 

L. lbrahim. The Floor Mosaics, in: Kenchreai. Eastem Pon of Corinth 1. Topography and Architecwre 
(1978) 98ff. Taf. 39,3. 

A. Philadelphes, Apxata tltauÄtc; t=6. Vllpcpo:tou EV AQ;a(ro Kopwetac;. ADelt 4, 1918, 125ff. (1. 
Jh.v.Chr.); BCH 82, 1958, 700 (6. Jh.n.Chr.). 

L. Laurenzi, BdA 30, 1936, 143 Abb. 20. 

1m Zenstempel ist der Boden der Ringhalle mit sechseckigen Achatsteinen ausgelegt. Im Osrpteron fanden 
sich spärliche Reste von Opus sectilt zusammen mit bWJten Mamtorleisten; vgl. A. Blouet, Exp6dition 
scientifique de Mon!e (19831) Taf. 62.63; Mallwitz 226; U. Kahrstedt, Das wirtschaftliche Gesicht 
Griechenlands in der Kaiserzeit (1954) 240; N. Yalouris, The Mosaic Pavcment of the Temple of Zeus at 
Olympia, AAA 1, 1968, 78 Anm. 2: "pavement of roman Iimes (probably before Pausanias'visit), which 
was formed of white square and polychrome exagonal marble slabs". 

Vgl. BCH 115, 1991, 864 Abb. 30. 

ADelt 26,1, 1971, Chron 162 Abb. 7 Taf. 144,3-4. Es fmden sich noch zahlreiche andere Beispiele von 
Opus sectile in Patras, s. z.B. BCH 116, 1992, 869 Abb. 48. 

M. Karamanoli-Siganidou, ADelt 26,2, 1971, Chron Taf. 382.1.386,2; vgl. P. AssimakoJ?.Ou1ou-Atzalca, H 
1qV11Cf\ Opus sectile O'tllV EVtOtxta Öt<XICÖOJlTIOTl (1980) Index s.v. Thessa/oniJ;i. 

P. Assimakopoulou-Atzalca a.O. 43ff.63: "0 4oc; atc!lvac; j11tOpd v6. xapaKTflptoed roc; EltOX1\ a1Cj11\c; 
tO'U EVtOtX(O'U Opus sectile". 

Auf den Wlpublizienen Boden machte mich K. FitiSChen aufmerksam. Zum Gebäude vgl. G.E. Mylona, 
Ergon 1982, 16f. (Gebäude des 2. Jhs.v.Cbr.); zur Wandmalerei: ARcpLond 32. 1985-86, 49 Abb. 87; B. 
Wesenberg in: Akten des 13. intemalionalen Kongresses für klassische Archäologie, Berlin 1988 (1990) 
576f.; K.D. Lazaridou in: MaiCEÖOvta. Alt() 'tOV <lltÄurno B' roc; 'fTl pOljlatlCJ\ lal't6.lm0Tl (1993) 103 
Abb. 92.93. 
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Plättchen (aus Glas?) verlegr51• 

Böden aus Marmorsplittern (J'errazzo) ohne Tessellae finden sich in den Thermen A von 

Argos (Kat. 7), im "Isisheiligtum" von Kenchreai (Kat. 43), im "Agonotheteion" von KOrintb 

(Kat. 61 Taf. 25), in den Thermen von Nisi-Alexandria (Kat. 117) und in einem nicht näher 

bestimmbaren Gebäude in Patras551
• 

Emb/emata, die in der Werkstatt gesondert angefertigt wurden, um dann vor On in den 

Boden eingelassen zu werden, lassen sich für die hellenistische Zeit auf Delos nachwei­

senm. Es finden sich hingegen nur wenige kaiserzeitliche Beispiele in Griechenland. Der 

Literatur ist zu entnehmen, daß Emblemara auf der Athener Agora (Kat. 10), in den Thermen 

von Philippi (Kat. 175) und in der "Casa Romana" auf Kos (Kat. 64) gefunden wurden560. 

Aufgrund des unzureichenden Publikationsstandes, ist schwer zu entscheiden, ob es sieb 

tatsächlich um kaiserzeitliche Emblemata handelt Das Emblema von Philippi ist, da es sich 

weder in situ noch im Museum befindet, entweder zerstön oder gestohlen worden. Die 

publizierten Aufnahmen lassen keine tiefergehende Analyse zu-'161. 

Die koischen Emblemata wurden für hellenistische Originale gehalten, die in römischer Zeit 

wiederverwendet wurden-'162
• Eine Autopsie dieser Mosaikbilder war mir noch nicht mög­

lich. 

5Sl 

5SI 

SS9 

-'161 

Vgl. ARepLond 1990-91, 67; Ergon 1990, 143. Eine ausfilhrüchere Stellungnahme der Ausgräberin, A. 
Dre1iossi·Herakleidou, findet sich demnächst in den Akten des Iruemationalen Symposions über "'Hellenisti· 
sehe Paläste"', 17.12.-19.12.1992 in Ber1in. 

I. Papaposto1ou, ADelt 38,1, 1983, Chron Taf. 61,1. 

Bruneau, Dt1os 33. Die Emblemata sind jedOCh niCht wie in Pompeji auf einer Platte mit hochslebendein 
Rand angebracht. 

Bei einem besonders fein gearbeiteletl Bildfeld aus Nea Ancbialos könnte es sich ebenfalls um ein Embk""' 
handeln; vgl. A. Dina, ADelt 34,1, 1979, Olron 238 Taf. 89,2; Dies., in: 9a:roa).uai 'PT]~ (1991) 
23. 

Vgl. Ph. Collan. Pbilippes. Ville de Macedoine (1937) Taf. 56,1. 

L. Laurenzi, BdA 30, 1936, 139; L. Morricone, BdA 35, 1950, 318 Abb.88; Ko11ias 88 Abb. 65; Kreeb 98 
Anm. 402; G. Konstantinopoulos, Apxcrla ~ (1986) Farbtaf. 27; ADelt 20, 1965, Taf. 772; A.·M. 
Guimier-sorbels • A. Barbets in: La Mosarque Grtco-Romaine N . Ne Colloque inlmlaliooal pour 1'ttude 
de Ia mosarque antique, Treves 8-14 aoßl 1984 (1994) Taf. 2, 1; zur Wiederverwendung bellenistiscllcf 
Emb/ema/4 in der Kaiserzeit: Bruneau, Dtlos IOOf.; M. Donderer, Jdl 102, 1987, 369; Ders., Das pompeja· 
nische Alexandermosaik - Ein östliches lmponsl!lck? in: Das antike Rom und der Os~et~. FesLSChrift K. 
Parlasca (1990) Jff. 
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JV.5.2. SCHWARZWEISSMOSAIKEN IN GRIECHENLAND 

Schwarzweißmosaiken kommen in verhältnismäßig geringer Zahl in Griechenland vor. Auf 

achtzehn Mosaiken treten schwarz-weiße Figurenmotive auf (Kat. 38.40.49.67.83.88.92.95. 

t03.116.12Ll65.171.180.181.186.206 Taf. 16.17.61.62.92.93). Häufiger finden sieb Rapport­

muster, die ausschließlieb aus schwarzen und weißen Tessellae bestehen. Bisher sind mir 

über vierzig Fälle bekann~3• In ca. 50 Komplexen konnten über 60 Pavimente mit Schwarz· 

weißdekornachgewiesen werden$64. Von diesen befinden sieb einige in Gebäuden, in denen 

auch polychrome Pavimente verlegt wurden (Kat. 24.27.64.74.88.93.116.120.121.140.155. 

171.173.201 Taf. 10.36.53-65). 

In mindestens dreizehn Fällen handelt es sich nicht um "reine" Scbwarzweißmosaiken, da sie 

mit polychromen Motiven oder Bildfeldern verbunden sind (Kat. 14.28, Ledamosaik; Kat. 

64.80.91. 92.93, RaumE; Kat. 94.110.121.145.165.205 Taf. 29.53-63.88.103). Auf geome­

oisch verzierten Böden treten häufig Füllmotive in einer drinen Farbe, meistens Rot, auf 

(z.B. Kat. 120.121.126 Taf. 41-44.54,3.63.86,3). Die Unterscheidung von polychromen Pavi­

menten fallt deswegen in mehreren Fällen schwe~. 

Die Motive auf griechischen Schwarzweißmosaiken sind offensichtlieb von italischen 

Vorbildern angere~. Auf westliche Einflüsse ist vermutlich auch die Vorliebe fUr be­

stimmte Muster (z.B. gezahnte Fäden oder "ineinander verschachtelte Vierecke") und Bild· 

themen (insbesondere Delphine und phantastische Wesen eines Seethiasos) zurückzuführen. 

56] 
Z.B. KaL 1.8.14.15.20.22.23.24.26.27 .28.40.42.64. 74.80.91.92.93.94.95.98.99. 10l.ll1.121.140.145.147. 
155.161.169.173.174.182.201.205.213. 

Die hier erstellte Liste emebl keinen Anspruch auf Allgcmeingülligkeit, da bei vielen Pavimenten aufgrund 
des unzureichenden Publinlionsst.andcs ihre Farbigkeit nicht mehr mit Sicherheit ermittelt werden konnte. 

ln den Kladeosthennen von OL YMPIA (Kat. 120) treten auf einigen Pavimenten die ro!CII Füllmotive kaum 
in Erscheinung (Taf. 42.44: großes und kleines Frigidarium), auf anderen wiederum nehmen sie größere 
Felder ein und sind somit unvenichlbarer Bestandteil des Dekors (Taf. 4 I .46-52: großes Tepidarium; klei· 
nes Tepidarium und kleines Caldarium). Älmlicbes gilt fllr ein Dionysosmosaik aus PATRAS, Psila Alonia· 
Schnitt E (Kat. 166 Taf. 89). 

Hellenkernper Salies 2S8fl'.; s.u. Kapitel !V .5.2.2. und V. 
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IV .5.2.1. GEOMETRISCHE RAPPORTMUSTER 

Auf dreiundfünfzig mir bekannten Pavimenten mit Schwarzweißdekor lassen sich etwa 

zwanzig verschiedene Rapportmuster feststellen. Die folgende Liste zeigt, wie schlicht die 

meisten Schwarzweißmosaiken im Verhältnis zu den polychromen Pavimenten wirken~7• 

Entweder geben schwarze Linien auf weißem Grund das Muster an, oder geometrische 

Figuren (Dreiecke, Quadrate oder Schuppen) sind im regelmäßigen Rhythmus schwarz-weiß 

gefüllt. Äußerst selten wird ~in Rapport mit weißen Linien auf schwarzen Grund gezeichnet 

(Kat. 40 Taf. 16.17). Die Füllmotive werden kaum variiert; vorherrschend sind Kreuzsterne 

und Vierecke mit Zickzackrand. In der Regel handelt es sich um unauffallige Pavimente ohne 

perspektivische Tiefenwirkun~. Kompliziertere Muster aus perspektivischen Würfeln, 

Rautenstemen, Pelten oder Kreuzblüten finden sich hauptsächlich auf polychromen Mosai­

kenS69. 

Kreuzblütenmuster-'0 : Auf mindestens zwölf Mosaiken wurde ein Kreuzblütenrapport (bzw. 

Muster aus verschränkten Kreisen) in reiner Schwarzweißtechnik verlegt (Kat. 14.22.23.24, 

Raum D; Kat. 40.46.81.94.107.111.155.161.201, Nordwestportikus Taf. 16,1.27). Bei diesen 

Beispielen rahmen fast iminer schwarze Lanzettblätter weißgrundige Vierecke mit konkaven 

Seiten. Nur in Naoussa (Kat. 111) und Same (Kat. 46) sind anscheinend weiße Blüten auf 

schwarzem Grund angegeben. Auf einem Mosaik in Cbalkis sind Kreuzblüten und konkave 

Vierecke von einer weißen Linie eingefaßt und sonst schwarz gefüllt (Kat. 23 Taf. 6). Die 

561 

570 

Besonders deutlich wird dies in Komplexen. wo glei~itig polychrome und monoehrrote Mosaiken verlegt 
wurden; z.B. in den Ostthennen von DELPHI (Kat. 27 Taf. 10) oder im Gebl!ude am Odeon von PATRAS 
(Kat. 155). 

Eine Ausnahme bilden Muster aus ineinander verschachtelten Drei- oder Vierecken. die eine räumliche 
Tiefe erzeugen, z.B. in KRETA, Kastelli Kissamou (Kat. 91 Taf. 29,2) und LARISSA (Kat.101). 

Eine tiefergehende Untersucbung aller in Griechenland vertretener Muster und Ornamente häne den Rahmen 
dieser Arbeit gesprengt. Neue Ansätze, Gliederungsschemata auf mathematischem Wege zu analysieren, 
werden exemplarisch in Kapitel V. rum Motiv der Pclta dargelegt. 

Vgl. Gonzenbach 266 Taf. A,4-6.B,1-14; Parlasca 52.70.105; Salies 15 Abb. 54.55 (Kreissystem m; 
Donderer, Chronologie 12.17; La Mosal'que Rornaine Taf. 237-244. 
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Kreissegmente sind äußerst selten mit kleineren Füllmotiven verzierr'1• In der schwarz­

weißen Rahmenzone eines sonst polychromen Mosaiks aus Chania sind die weiß ausgesparten 

Lanzenbläner von einer schwarzen Minelrippe durchzogen (Kat. 81 Taf. 27,4). In die weiß.:­

grundigen Vierecke ist ein schwarzes Kreuz mit dreieckigen Spitzen eingeschrieben. 

Das Mosaik aus dem Odeon von Patras kann aufgrund des Befundes als eines der frühesten 

Schwarzweißmosaiken in Griechenland angesehen werden (Kat. 155)572
• Die einzelnen 

Lanzenbläner berühren sich nicht an ihren Spitzen und sind somit deutlich auf dem weißen 

Hintergrund voneinander abgesetzt. Das Paviment wirkt sehr schlicht, da selbst die konkaven 

Vierecke keine schmückenden Füllmotive aufweisen. 

Etwas abwechslungsreicher ist das Schwarzweißmuster auf den übrigen Pavimenten in 

Griechenland gestaltet. In der Mine der konkaven Vierecke befinden sich Quadrate mit 

abgetrepptem Rand (Kat. 24.201), kleine Kreuzsterne aus vier oder fünf schwarzen Tessellae 

(Kat. 22.40.94.161 Taf. 16,1), große Kreuzsterne mit V-f6rmigen Enden (Kat. 14) oder 

vierblättrige Rosetten (Kat. 24). Die Größe der Füllmotive gibt keine unminelbare Auskunft 

über die Datierung der Mosaiken. In mehreren Fällen ist zwischen die Lanzenblätter der 

Kreuzblüten ein kleines, schwarzes Quadrat geschoben (Kat. 14.23.24.161.201). 

Pelten513: Ein Rapport aus schwarzen Pelten auf weißem Grund läßt sich bisher nur auf 

sechs Mosaiken nachweisen (Kat. 46.47.48.201.202.213}574
• Bei mehreren dieser Beispiele 

sind allerdings zentrale Felder oder Rahmenzonen mit polychromen Motiven versehen. Die 

griechischen Steinleger kombinierten gerne schwarze Pelten mit polychromen Omamen­

ten575 oder mit einer andersfarbigen Apexbekrönun~6• In einigen Fällen sind auch die 

571 

m 

S1S 

516 

Im Gegensatz zu mehreren polychromen Mosaiken, beispielsweise in PATRAS, Odos Panachal"kou I (Kat 
157). 

s .o. Kapi.el IV .1. 

Vgl. Gonzenbach 269. 

Zu den verschiedenen Pel!enmusleßl s.u. Kapi!el V. Mindes~ens 35 Mosaiken weisen lläcbcndeckende 
Pellenmusleßl auf. 

Bei den sog. Pellenwirbeln ralunen in der Regel vier schwarze Pelten einen weiß-rot-gelben Salomons­
knolen, z.B. in der "Mysterienhalle" von MELOS (Kllt 106 Taf. 30,2). 

Im "Mosaic House" in KORINTII (Kat 56 Taf. 20, rechter Bildrand) ist beispielsweise die kreuzfl!rmige 
Mittelendigung in Rot hervorgehoben. 
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Feitenfiguren selbst rot oder gelb gef"lillt (z.B. Kat. 67.56.59.120 Taf. 39,1-2). 

Die schwan-weißen Pellenmuster bestehen aus sog. Viererpelten. Die Pellen sind in ihrer 

Grundform, ohne zusätzlichen Zierat wiedergegeben. 

Zirkelmusler": Bisher konnte nur auf einem Mosaik in Griechenland ein Rappon aus sich 

überschneidenden Kreisen, die sechseckige Felder mit konkaven Seiten bilden, nachgewiesen 

werden571
• Auf einem Schwanweißmosaik in Kenchreai (Kat. 42) rahmen sechs schwarze 

Kreisbogensegmente ein weißgrundiges Hexagon, in das ein kleines Viereck mit abgetrepp­

tem Rand eingeschrieben ist. 

In den Vesuvstädten tritt ein entsprechendes Muster aus sechs Lanzettblättern, die eine sechs­

blättrige Rosette umfassen, auF". Bei dem Muster von Kenchreai werden nur jene Kreis 

eingezeichnet, deren Mittelpunkte voneinander durch eine gerade Anzahl von Schritten der 

Länge r entfernt sind (wobei diese Schritte in einer Zickzacklinie mit Winkeln von 120 Grad 

verlaufen). 

Muster aus konunJrischen Kreisen51f): Einer großen Beliebtheit erfreute sich eine Zentral­

komposition aus konzentrischen Kreisen mit Dreiecken oder Schuppen auf ihren Rändern 

(Kat. 80, Saal A 3.34; Kat. 93.99.110). Wegen der ungünstigen Publikationslage ist zur Zeit 

nicht iiberprüfbar, ob das sog. Schildmotiv noch auf weiteren Mosaiken in Griechenland in 

m 

571 

S79 

581) 

Vgl. Donderer, Chronologie 185f.; La Mosarque Romainc Tat. 45,b.247. 

s.u. Kapilel V .2.1.2. 

Zu pompejaniscbcn Mosaiken mit diesem Zirlcclmustcrs s.u. Kapitel V.2.1.2. Abb. 50-52. Es wird folgen­
dermaßen erzeugt: Man zieht einen Kreis mit Mittelpunkt M und Radius r. Daraufbin wählt man einen 
beliebigen Punkt P auf der Peripherie dieses Kreises und macht ihn seinerseits zum Mittelpunkt eines neuen 
Kreises mit dem5elben Radius r (natilrlich liegt jew der Mia.elpunlct des ersten Kreises mit Mia.elpunkt M 
ebenfiills auf der Peripherie des Kreises, dessen Miu.clpunkt P ist). Die beiden Punkte G und H. an denen 
sieb die beiden Kreise (M,r) und (P ,r) schneiden, werden ibre:seits zu Minelpunktcn zweier neuer Kreise 
(G,r) und (H,r). Die ÜbersclmeidWlgsfll!che der beiden Kreise (G,r) Wld (H.r) bildet das erste von den ins­
gesamt sechs LanzeUblä!tem der in den Kreis (M,r) einge-zeichneten Rosene. Dun:b das Ziehen weiterer 
Kreise nach dem beschriebenen Verfahren werden die Ubrigeo Bllllter erzeugt. 
1m Unr.erscltied zum quadratischen Raster eines KreuzblUtcn- oder Pcltenrapports (Schoenflies-Notallon P2), 
liegt diesem Muster ein Gitter atts gleichseitigen Dreiecken zu Grunde (Scboenflies-NOialion P3). Auf 
mehreren Mosaiken treten auch eiozelne Kreise mit einer sechsblä!trigen Rosene auf (z.B. polychromes 
Paviment in OL YMPIA, Kat. 118 Taf. 32,2). Diese Grundfenn wird atts insgesamt dreizehn sich Uber· 
schneidenden Kreisen gebildet. 

Vgl. Gonzenbach 270 Tat. 1,59; Donderer, Chronologie 72!. 
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Schwarzweißtechnik verlegt wurde'" . Im folgenden können nur Mosaiken berücksichtigt 

werden, deren Farbigkeit weilgehend gesichert ist In fast allen Fällen treten gleichseitige... 

Dreiecke mit gekrümmten Seiten als Füllung der Kreisringe aus. Die schwarz-weißen 

Schildmuster erinnern dadurch an einen Tannenzapfens12
• Der illusionistische Effekt eini­

ger polychromer Schildmuster, die wie eine Rosette oder ein sich drehender Propeller wirken, 

konnte nicht erzielt werden. Kreisförrnige Zentralrappans aus Schuppen oder Vierecken 

ftnden sich nur auf polychromen Mosaiken (z.B. Kat. 70.204). 

Auf einem Paviment in Lissos besteht der Dekor des Schildes aus schwarzen und weißen 

Rauten (Kat. 94). Die Komposition nimmt ihren Ausgang von einem zentralen Stern aus acht 

Rauten, die abwechselnd in Schwarz und Weiß wiedergegeben sind583
• 

Auf zwei Pavimenten tritt das schwarz-weiße Kreismuster in Verbindung mit polychromen 

Zwickelfiguren auf (Kat. 93, Raum E; Kat. 110). Der Dekor der zentralen Medaillons ist 

leider nicht mehr überliefen. In Knossos legen wenige Reste jedoch die Vermutung nahe, daß 

hier ein polychromes Gorgoneion wiedergegeben war. 

Bei der fragmentarisch erhaltenen Kreiskomposition in Larissa ist der Tondo mit einer wei­

ßen Sechsblattrosette auf schwarzem Grund verzien (Kat. 99)5
"'. Der zentrale Kreis des 

lcoischen Mosaiks wurde lediglich in vier schwarze und vier weiße Kreissegmente unteneilt 

(Kat. 80, Saal A 3). 

Schachbrettmuste,JB$: Das seit Jahnausenden geläufige Schachbrettmuster wurde bevorzugt 

in Schwarzweißtechnik verlegt (Kat. 20.38.40.47.91.111.148.155.171.174.205 Taf. 

16.17,1.29,3.103). Der unauffallige Rappon findet sich auf monochromen Mosaiken586 

nahezu inuner in den äußeren Rahmenzonen (Kat. 40.91, Raum A; Kat. 171 Taf. 29,3;5). 

511 

S&o< 

586 

s.o. Kapitel IV.3.1.2. mit Liste aller bisher belcannlen "Schildmosaiken" in Griechenland. 

S.O. Allln. 448 Zllr griecbischen BeteichDung "KOUKOUvdpa". 

In polycllromer Auslübrung fmdet sieb dieses Muster lWf einem Mosailc aus KOS (KaL 80, Saal A 3). 

s.o. Arun. 579. 

Vgl. Gonzenbach 266f. Taf. C,IS-19.0,22-23:26-27; Donderer, Chronologie 24.108 mit Anm. 1019.1020: 
La Mosai'que RomaiDe Taf. 7.8.17.39.114-128. 

Das schwarz-weiße Schachbrettmusterttin nur selten in Verbindung mit polychromen Bildfeldern auf, z.B. 
in 1HESSALONIKI. Odos Egnatias (KaL 205 Taf. 103). 
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Nur in einem Fall schmückt er den zentralen Teppich eines Mosaikbodens (Kat. 155). Das 

Raster ist meistens vertikal ausgerichte~. Auf einem Mosaik in Naoussa ist das Schach. 

brettmuster dadurch verfremdet, daß jeweils zwei in Längst· und Querrichtung aneinander. 

grenzende Quadrate in der gleichen Farbe wiedergegeben sind. Dadurch entstehen rechteckige 

Einheiten, die den Eindruck von Stufen erwecken. Aus dem gleichen Raum stammt noch ein 

Muster aus schwarzen und weißen Quadraten, die sich zu Kreuzen und Winkelhaken ver­

binden. Die Farbgebung ist so angelegt, daß ein Schachbrettmuster aus sechs großen Feldern 

entsteht, die wiederum aus jeweils 25 kleinen Quadraten zusammengesetzt sind. 

Entscheidend flir die Wirkung eines Schachbrettmusters ist natürlich der Dekor (Füllmotive 

oder Musterung) der einzelnen Quadratfe1der. Außer kleinen Kreuzsternen oder Vierecken 

(Kat. 40.155 Taf. 16,1) finden sich auch anspruchsvollere Motive wie Doppelpelten und 

Salomonsknoten (Kat. 205 Taf. 103), Vierblattrosetten und größere "Kreuze" (Kat. 174). Es 

kommt auch vor, daß in den Quadraten selbst nochmal ein kleinteiliges Schachbrettmuster 

aus altemierenden weißen und schwarzen Tessellae verlegt wurde (Kat. 174)5u. Es war 

auch üblich, die Quadrate in zwei, vier und noch mehr Dreiecke zu unterteilen. So entstehen 

"kaleidoskopartige Muster"519
, das sog. Sanduhrtnotiym und perspektivisch vertiefte "Kas­

setten" (Kat. 20.91, Raum B; Kat. 148 Taf. 29,2;4)591
• In die Quadrate des Schwarz. 

weißmosaiks von Heraia sind entweder vier ineinander verschachtelte Vierecke oder eine 

Raute, die von sechs Dreiecken flankien wird, eingeschrieben (Kat. 38). Das Muster ist so 

angelegt, daß jeweils neun Quadratfelder optisch zusammengehören: an ein Quadrat mit 

eingeschriebener Raute grenzen vier Quadrate mit einem "Kaleidoskopmuster", das in umge-

S$9 

S91 

Diagonale Anordnung findet sich bei den Mosailcen in KEPHALLENIA, Same (Kat. 47); NAOUSSA· 
BALTANETO (Kat. Ul}; PATRAS, Odeon (Kat. 155}. In vier Farben auf dem Mosaik aus RaumE in 
CHALK.lS, Gyphtika (Kat. 24 Taf. 7,1}. 

Das Muster erinnen dadurch stark an gewebte Stoffe; vgl. H.-J. Hundt. Die Textilien im Grab von 
Hochdorf, in: Der Keltenlilrst von Hochdorf. Methoden und Ergebnisse der Landesarchäologie in Bll!bl· 
Wanternberg (1985} 107 Abb. 106. 

Vgl. Hellenkernper Salies 260. 

Vgl. Schwarzweißmosaiken in Pompeji, Vil/4 /mperia/~ und Casa di ChampionMr, La Mosaique RomaiDe 
Taf. 17. Die griecltischen Sanduhrmuster sind meistens in drei oder vier Farben wiedergegeben, z.B. in 
ARGOS, Theater (Kat. 6), DION, "Villa des Dionysos" (KaL 30}, KORJNTH, "Roman Villa" (KaL 59}. 
Ungewöhnlich iSt es, wenn nur ein Dreieck in einer Gegensatzfarbe in das Quadrat eingezeichnet ls~ vgl. 
frllgmelllMisch erhaltenes Schachbreumuster aus der "Villa" von NAOUSSA·BALTANETO (KaL 111}. 

Vgl. La Mosarque Romaine Taf. 128,b.e. 
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kehrter Farbgebung abwechselnd auf weißem oder schwarzem Hintergrund wiedergegeben ist 

In den Eckquadraten befinden sieb Rauten, die im rechten Winkel zur Raute des zentralen · 

Feldes angeordnet sind. Vielleicht ging der Mosaizist von diesem Grundschema aus, doch 

erscheint es plausibler, daß ein Quadrat aus ineinander verschachtelten Vierecken im Zentturn 

einer "Neunfelderkomposition" liegt. Die Dreiecke und Rauren der flankierenden Quadrate 

setzen somit das Muster im Mittelfeld fo~. 

Rapport aus weißen und schwarzen Dreiecke."s'ß: Flächenmuster aus schwarzen und wei­

ßen Dreiecken treten in Griechenland ziemlich häufig auf (Kat. 47.64.74.92.94.101.161. 

213)594• Als Weiterentwicklung des Schachbrettmusters ist ein Rapport aus Quadraten zu 

verstehen, die jeweils in ein weißes und ein schwarzes Dreieck unterteilt sind (Kat. 92.161). 

Durch die Hinzufügung kleinerer Dreieckspaare konnte eine tiefenräumliche Wirkung erzeugt 

werden (Kat. 20.91, Raum B Taf. 29,2;4)59
'". 

Ein "kaleidoskopartiges Muster" aus konzentrisch angeordneten Dreiecksreihen ist dem oben 

besprochenen Schildmotiv eng verwandt (Kat. 64.74.101.213)596
• Da die Dreiecke hier 

rechteckige Abschnitte statt der Kreisringe flillen, besitzen sie keine gekrümmten Seiten. Im 

Prinzip handelt es sich um ein diagonal verlegtes Schachbrenmuster, dessen Quadrate aus 

gleichseitigen Dreiecken zusammengesetzt sind. An den Ecken befmden sich schwarze Drei­

ecke, die doppelt so breit wie die sonstigen sind. Sie stechen dadurch sofort ins Auge und 

betonen das Kreuz der Diagonalen (Kat. 101). 

In die Dreiecke des Rapports sind normalerweise keine kleineren Füllmotive (Kreuzsteme, 

Rosetten etc.) eingeschrieben, da sie den flimmernden Effekt des Musters beeinträchtigen 

könntenm. Der Schmuck des zentralen Feldes besteht bei den erhaltenen Mosaiken aus 

Zu dieser "Lesan" des Rappons s.u. Kalalog. 

Vgl. Gonunbach 124f.; Donderer, Ou-onologie 25.53.54 mit Anm. 450; 158; La Mosarque Romai.ne Taf. 
197.198. 

In polychromer Ausführung fmdet sich dieser lUpporthingegen auffallend selten. Eine Ausnahme stellt ein 
kleiner Teppich aus dem Gastehaus von OL YMPIA (K2t. 118 Taf. 32,2) dar. 

Dieses Muster trin in polychromer Ausführung auf einem Pavimmt in ANDANIA auf (Kat. 3). 

Dooderer, Chronologie 54 Anm. 450. 

Das gleiche gilt auch fiir die Dreiecke eines Schildmusters; s.o. Kapitel IV .3.1.2. mit mehreren Beispielen. 
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einem schlichten geometrischen Motiv: einem weißen Viereck mit abgetrepptem Rand (Kat. 

101) und einer weißen Kreuzblüte (Kat. 64). Farblieh hervorgehoben ist das Mittelfeld auf 

einem nur fragmentarisch erhaltenen Paviment in den Westthermen von Kos: im runden­

Medaillon konnten Reste von roten und grünen Tessellae beobachtet werden (Kat. 74). 

Da noch kein polychromer Boden mit einem derartigen Zentralrappon gefunden wurde, ist 

anzunehmen, daß es sich um ein typisches Schwarzweißmuster handelt. 

Quadratmuster aus geztzhnten Fäden598
: Das einfache Netz- oder Gittermuster ("trellis") 

wurde kaum variien und meistens in reiner Schwarzweißtechnik verlegt (Kat. 6.26.27.30.33. 

39.40.42.46.47.48.50.53.64.84.89.91.111.121.163.165 Taf. 9.1 0,2.11.12,2.16, 1.18.28.29. 

65,2)599
• An ihren Ecken aneinandergereihte schwarze Quadrate bilden diagonal verlaufende 

Linien mit einem Zickzackrand600
• Durch Überschneidungen mehrerer dieser "Fäden" ent­

stehen weiß ausgespane Vierecke mit abgetrepptem Rand, in die meistens unauffällige 

Füllmotive eingeschrieben sind wie schwarze "diamonds", d.h. Vierecke mit Zickzackrand 

(Kat. 6.7.26. 27.39.40.64 Taf. 9,1.10,2.12,2.16)601
, Kreuzsterne (Kat. 121.165 Taf. 65,2) 

oder einzelne, schwarze Steinwürfel (Kat. 84, Raum B). In manchen Fällen wurde ein 

blanker weißer Hintergrund bevorzugt (Kat. 42.90.91, Raum A Taf. 29,5). Gelegentlich 

lockern auch rote Zierelemente die Eintönigkeit des Rappons etwas auf (z.B. Kat. 6.7.39.53 

Taf. 12,2). Die "Fäden" können aus einzelnen Steinwürfeln (Kat. 6.26.84.89.91.121.165 Taf. 

9.28.29,5.65,2) oder größeren Quadraten aus vier (Kat. 27.53.64 Taf. 10,2.18), neun (Kat. 

42) oder noch mehr Tessellae (Kat. 111) zusammengesetzt sein. Fünf bis dreizehn schwarze 

598 

m 

600 

601 

Vgl. La Mosal'que Romaine Taf. 15,e-h. l24. 

In Raum B der "Roman Villa" und im • Agonotheteion" von KORINTII wurde das Quadraunuster in 
Schwan und Rot auf weißem Grund verlegt (Kat. 59.61 Taf. 25,2). Die Füllmotive (Vieredce mit abge­
trepptem Rand bzw. kleine Kreuze) sind in Rot wiedergegeben. Ganz selten treten weiße "Fäden" auf einem 
dunklen Hintergrund auf (z.B. Raum E der "Roman Villa" von Karinth, Kat. 59). 
Polychrome Quadraunuster mit abwechslungsreichen Füllmotiven, wie sie sich in Nordafrilca und in Ilalien 
finden, konnten in Griechenland noch nicht nachgewiesen werden; vgl. A . Ennabli, Pour Sauver Carthage. 
Exploration et Conservation de Ia Ci~ punique, romaine et byzantine (1992) 116 mit Abb.; AW 23, 1992, 
313 Abb. 10; A. Guiliano u.a., Villa Adriana (1988) 167; W= 25l f. KlOS. 

Nur auf zwei Mosaiken in ATIIEN und DELOS sind die "Fäden" vertikal ausgerichtet (Kat. 15.26 Taf.9). 

In KOS sind die "diamonds" durch weiße Linien in vier Dreiecke unterteilt und wirken dadurch wie Ro­
setten (Kat. 64). 
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Vierecke können die Seite eines weißen Feldes begrenzen602
• 

Das QuadranDuster findet sich meistens in rahmenden Zonen (Kat. 53.92, Raum A; Kat. 84, 

RaUill B; Kat. 165 Taf. 18) oder Raumabschnitten untergeordneter Bedeutung (Kat. 

26.27.89.121 Taf. 8.9.10,2.65,2). 

Bandkreuzgejlechf'Yl: In Griechenland tritt ein Rapport aus sich überschneidenden Bän­

dern. die quadratische und rechteCkige Felder bilden, auffallend selten in reiner Schwarzweiß­

technik auf (Kat. 111.140.173)604
• Auch bei den hier aufgeführten Beispielen ist nicht aus­

zuschließen, daß noch eine dritte Farbe verwendet wurde605
• In Philia ist das Muster ganz 

schlicht gehalten: die rechteckigen Bandabschnitte sind weiß ausgespart (Kat. 173)606
• An 

den "Schnittpunkten" liegen schwarze Quadrate, in die ein weißer quincunx eingeschrieben 

isfO'. Die Bänder rahmen große Quadratfelder, die den meisten Platz ftir Füllmotive bieten: 

auf schwarzem Grund ist ein diagonal gestelltes, weißes Viereck mit einer schwarzen Vier­

blattrosette im Zentrum angegeben. 

Ein kleiner Raum am Peristylhof des Hauses von Naoussa-Baltaneto ist ebenfalls mit einem 

schwarz-weißen Bandkreuzgeflecht ausgestattet (Kat. 111). Das Muster wurde in diesem Fall 

diagonal verlegt. Die Farbgebung ist genau entgegengesetzt zu der in Philia. Schwarze 

Bandabschnitte wechseln sich mit weißen Quadraten ab. Auch die großen Quadrate sind weiß 

ausgespart und nur mit einem einfachen Kreuzstern verziert. 

Ganz anders ist das Kreuzbandgeflecht auf einem Mosaik in Patras gestaltet (Kat. 140). Die 

Schnittpunkte der Bänder werden hier nicht durch andersfarbige Quadrate hervorgehoben; 

603 

606 

Anzahl der schwarzen Vierecke zu Seiten eines weißgrundigen Quadratc5: fünf (Kat. 27.39.42.111 Taf. 12); 
sechs (Kat. 40 Taf. 16); sechs bis sieben (Kat. 6. 64); acht (Kat. 53.89); zehn bis elf (Kat. 91 Taf. 29. 
Raum A; Kat. 165); zwölf (Kat. lZl Taf. 65.2); dreizehn (Kat. 26.84. Taf. 28 Raum B). 

Vgl. Gonzenbach 269f. Taf. D.24-25.H,51·58; Salies 3ff. Abb. 3-13; Donderer, Olronologie 45f. 

Das Schwarzweißmosaik aus den Thermen von ISTHMIA weist ein Gliederungsscbema aus sich über· 
schneidenden Bändern auf. das sicher vom Bandkreuzgeflecht angeregt wurde. Die Bänder ralunen hier 
jedoch nicht nur Quadralfelder. sondern auch die rccbtcclcigen Hauptbilder (Kat. 40). 

In Schwarz, Weiß und Rot wurde das Muster im "Zistemenraum" von NAOUSSA-BALTANETO (Kat. 
111) und im Odeon von KORINTII (Kat. 58) verlegt. 1n den Kladeoslherrnen von OL YMPIA (Kat. 1:W 
Taf. 37,6.49) kommt noch Hellrosa als vierte Farbe hinzu. 

Ebenso auf den polychromen Mosaiken von KORINTII (Kat. 58) und OL YMPIA (Kat. 120). 

Ebenso in KORINTII (Kat. 58). 
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stattdessen sind auf weissem Grund kleine schwarze Quadrate mit jeweils einem quincunx in 

der Mitte an ihren Ecken aneinandergereihto'. In den großen Quadraten befinden sich im 
-

Wechsel drei ineinander verschachtelte Vierecke609 oder ein Kreis mit einer sechsblättrigen 

Rosette. Vergleichbar ist ein Mosaikboden aus dem bereits erwähnten Peristylhaus von Na­

oussa-Baltaneto (Kat. 111): hier geben ebenfalls miteinander verkettete Quadrate das Muster 

an. Die schwarzen Viereckreihen rahmen weißgrundige Felder, in die diagonal gestellte, 

schwarze Quadrate eingeschrieben sind, die sich ebenfalls an ihren Ecken berühren. Da die 

"Bänder" nicht mehr farblieh von den großen Quadratfeldern abgesetzt sind, gewinnt man den 

Eindruck, daß hier zwei verschiedene Rapportmuster (einfaches Quadratmuster aus gezahnten 

Fäden und Rappon aus Vier- und Achtecken) übereinandergelegt wurden. Eine entsprechende 

Variante des Kreuzbandgeflechts fmdet sich bereits auf Schwarzweißmosaiken des 1. 

Jhs.n.Chr. in Pompeji610
• 

RauJenrapporf11
: Bisher konnte nur auf vier Mosaiken in Griechenland ein Muster aus 

schwarzen und weißen Rauten nachgewiesen werden (Kat. 8.24.92.94). Im Gegensatz zum 

beliebteren Schachbrettmuster gibt es hier keine variierende Farbveneilung: schwarze und 

weiße Rauten wechseln sich gleichmäßig ab. Die Monotonie des Rapports wird auch nicht 

durch zusätzliche Dekorationselemente in den Rautenfeldern (z.B. Kreuzsterne oder "dia· 

monds") aufgelocken. Nur ausnahmsweise werden Rauten auch flir konzentrisch aufgebaute 

Kreismuster oder diagonale Kompositionen verwendet (Kat. 94)612
• 

Das unauffällige Rautenmuster war anscheinend gröberen Pavimenten in Höfen (Kat. 24, 

Raum A) oder Poniken (Kat. 8) vorbehalten. Die Poniken der sog. Palästra von Argos sind 

mit einem umlaufenden Teppich aus schwarz-weißen Rauten versehen (Kat. 8). Auch der 

äußere Rahmen des Mosaiks ist ganz schlicht aus schwarzen und weißen Streifen gebildet. 

610 

611 

6!2 

Es besldlt soolit auch eine Verwandlschaft zu dem oben besprochenen Quadrarmuster 2I1S gezahnten Fäden; 
vgl. La MosaYque Romaine Taf. 20,1. 

Zum "Kaleidoskopmuster" s.o. Anm. 589.596. Zu "ineinandergesetzten Quadraren schwarzer und weißer 
Farbe" vgl. Donderer, Orronologie; Blake (1936) 187. 

Unpubtiziertes Mosaik aus der lnsula occide/IIIJJis. 

La MosaYque Romaine Taf. 202.203.2ll.a. 

s.o. Anm. 583 zu Kreislcompositionen. 
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In Chalkis umgibt der Rautenrapport immerhin ein zentrales Quadratfeld mit der Darstellung 

zweier sich kreuzender Thyrsosstäbe (Kat. 24, Raum A). 

Das Schwarzweißmosaik von Knossos besitzt ein anspruchsvolleres Gliederungsschema aus 

Rechrecken und Rauten, die ein zentrales Oktogon umgeben (Kat. 92)611
• Das Mittelfeld 

ist sogar mit einer polychromen Figurenszene ausgestattet Die äußeren Rautenfelder sind ab­

wechselnd mit Rapportmustern aus Rauten oder Dreiecken gefüllt Auf diese Weise hat der 

Mosaizist einen Ausgleich zu den figürlichen Motiven in den Rechteckfeldern geschaffen. 

Quadrate und Rauten614
: In Griechenland sind Rappornuuster aus Quadraten und Rauten 

meistens in polychromer Technik wiedergegeben615
• In manchen Fällen sind die Farben so 

angelegt, daß perspektivisch gesehene Wilifel entstehen. Den schwarz-weißen Beispielen 

mangelt es hingegen an tiefenräumlicher Wirkung (Kat. 8.94.174). In Philippi sind sowohl 

Rauten als auch Quadrate von schwarzen Linien umgeben und weiß ausgespart·(Kat. 174). 

Das schlichte Muster befindet sich im mittleren Bereich eines konzentrisch angelegten 

Teppichs und wirkt gleichsam wie eine "Pufferzone" zwischen dem zentralen Feld und den 

äußeren Bordüren, die durch breitere Linien, Füllmotive und figürliche Elemente (Stadt­

mauer) stärker ins Gewicht fallen. In Argos wurde der Rautenrapport in einem rechteckigen 

Raum unbekannter Funktion verlegt (Kat. 8). Der Rahmen besteht aus schwarzen und weißen 

Bändern unterschiedlicher Breite. Die Rauten sind weiß ausgespart. In die Vierecke ist auf 

schwarzem Grund ein weißer "diamond" eingeschrieben. 

In Lissos sind die schwarzgrundigen Quadrate auf die gleiche Weise verziert, doch sind hier 

in den Rauten zusätzlich dunkle Kreise angegeben (Kat. 94). Das Muster schmückt einen 

quadratischen Teppich im äußeren Bereich des Mosaikbodens. 

Rautensteme616
: Flächenmuster aus Rauten, die achtzackige Sterne bilden, konnten in 

613 

61S 

616 

s.o. Kapitel IV .3.1.1. zu diagonalen Kompositionen. 

Qoozenbach Tal. C, 20.21; Ramsdcn-Waywcll 142; lobst, Ephesos 80; La Mosa'ique Romainc Tal. 

161,a.212,a-g; Donderer, Ou'onologie 133.163. 

Die meisten Mosaiken konnten bisher in PATRAS nachgewiesen werden: Kat. 134.150.155.165.171. 

Vgl. Gonzenbach Taf. F,41.K,67; Salies 5ff.62.65; Donderer, Chronologie 71. 



150 

Griechenland bislang nur auf polychromen Mosaiken nachgewiesen werden617
• Als abseits 

stehender Einzelfall ist ein Schwarzweißmosaik aus Kreta an_zusehen, dessen Quadratfelder_ 

mit isolienen Raurensternen verzien sind (Kat. 91, Raum B Taf. 29,2;4). Es handelt sich 

nicht um den sonst üblichen Rappon aus Rautensternen und Vierecken, sondern um eine 

kunstvolle Synthese verschiedener Gliederungsschemata und Flächenmuste~18• Dekor und 

Hintergrundsfarbe der einzelene geometrischen Figuren werden abwechslungsreich variien, 

so daß keine Monotonie aufkommt Rauten treten in drei verschiedenen Zusammenhängen 

auf: Im zentralen Teppich rahmen Rauten und auf die Ecken gestellte Quadrate das polychro­

me Hauptbild619
• Die Rauten sind hier von schwarzen Linien eingefaßt und mit einem 

schwarzgrundigen Spiegel versehen, in den wiederum ein weißer Kreuzstern eingeschrieben 

ist Auch in den quadratischen Eckfeldern bereichern originelle Füllmotive das Rautenmuster. 

Zwei diagonal gegenüberliegende Achtrautensterne sind in Kontuneichnung wiedergegeben 

und mit zwei unterschiedlichen Rosettenmotiven aus vorne zugespitzten oder verbreiterten 

Blättern verzien. In den beiden anderen Eckfeldern der Zentralkomposition befindet sich 

jeweils ein Kreis mit einem Stern aus sechs Rauten6
2D. Auch hier geben schwarze Linien 

auf weißem Grund das Muster an. Die Rauten sind mit auffallend großen Rosetten aus vier 

Lilienblüten geschmückt. 

617 

618 

619 

Polychrome Rautensternmosaiken des 2. bis 4. Jhs.n.Chr.: Kat. 11.13.19, Raum A; Kat. 
25.33.46.48.51.60.87.123.124.155.157.164.173.190.192.207. 211.213 (.Ta!. 30,2.77.78.79,2.80).1n Griechen· 
land lllßt sich schon relativ früh eine Vorliebe fllr Polychromie bei Rautens~emmustem beobachten. 1ns 2. 
Jb.n.Chr. sind beispielsweise die Pavimenle in ATHEN (Kat. 19, Raum A), ELEUSIS (Kat. 33) und 

PATRAS (Kat. 155) zu datieren. Während der Kaiseneil bilden sich bestimmle Spielancn des MuslerS in 
Griechenland heraus (z.B. helle Umrilllinine und Füllornamente auf dunklem Grund), die in anderen Pro­
vinzen nicht anzutreffen sind; vgl. Salies 62. 1n Italien wurde während des 2. Jhs., ttotz größerer For· 
menvielfalt, weiterhin am Schwarzweißstil festgehalten. Selbst die anspruchsvollsten Rautensternmuster in 
Aquileia und Ostia sind in monochromer Technik wiedergegeben; vgl. Salies 65; Donderer, Chronologie 
93ff. 

s.o. Kapitel IV.3.1.1. zu Kompositionsprinzipien. 

Es handelt sich hier um den Ausschniu aus einem Rautensternrapport; vgl. Salies 6f. Ta!. 2 Abb. 23 
(Rautensternsystem m a, Zenttalkomposition). 

s.o. Anm. 583.612 zu Rauten in Kreismustem. 
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Sechsecke und Rauten621
: In Patras begegnet man einem sonst wenig geläufigen Muster 

aus aneinandergereihten Hexagonen, die rautenförmige Zwischenräume bilden (Kat. 

131.147.169). Schwarze Linien umreißen die weißen Felder, die nur in der Mitte durch kleine 

Vierecke mit abgetrepptem Rand bereichert werden. Der Rapport war vielleicht wegen seiner 

statischen Wirkung nicht sonderlich beliebt in Griechenlancr22
• Wie die folgenden Beispiele 

zeigen, wurden Rauten bzw. Hexagone häufiger mit anderen geometrischen Figuren kom-

biniert. 

Vitrspitzsterne und Rauten6~: Der sog. Vierspitzstern besteht aus vier Dreiecken, die um 

ein kleines Quadratfeld angeordnet sind (Kat. 27.93.201 Taf. 10,3). In der Regel schließen 

die Dreiecke mit einer Seite unmittelbar an das Quadrat an, eine Dreieck- und eine Vier­

eckseite sind somit identisch. Die nach außen weisende Spitze des Dreiecks liegt auf einer 

Achse mit dem Mittelpunkt des Quadratfeldes624
• Bei diagonaler Anordnung sind Rautenfel­

der zwischen die Vierspitzsterne geschoben. Je nach Betrachtungsweise kann das Muster 

dann unterschiedlich interpretiert werden: es besteht aus sich überschneidenden Achtecken, 

in die Quadrate eingeschrieben sind625
, aus kreuzförmig angeordneten Rauten626 oder, wie 

bereits geschildert, aus Vierspitzsternen und Rautenfeldern. In einem kleinen Durchgangs­

raum der Ostthermen von Deiphi wurde der Rapport in Umrißzeichnung auf weißem Grund 

verlegt (Kat. 27). Die Rauten treten hier gleichberechtigt neben den dreieckigen Zacken und 

621 Vgl. Salies 9.137!. Abb. 31 (Hexagonsystem m: Donderer, Chronologie 64; La Mosai'que Romaine Tat. 
213,a. 

Nahezu übereinstimmend ist das Rapportmuster im großen Frigidarium der Kladeosthermcn von OL YMPIA 
(Kat. 120). Hier beftnden sich rote Vierecke mit Zickzackrand in den weißgrundigen Hexagonen. 

Gonzenbach 268 Tat. E,33; Salies 12.14 Abb. 42.49 (Oktogonsystem V und IX); Donderer, Olronologie 
29; La Mosarque Romaine Tat. 28,e-f.184,a-f. 

Abweichungen finden sich auf polychromen Mosaiken in AROOS (Kat. 7), KEPHAll.ENIA (Kat. 44}, 
MELOS (Kat. 106 Tat. 30,2) und PATRAS (Kat. 170): In einem Fall bestehen die Vierspiwtcme llllS 

rechtwinkligen Dreiecken. Eine Seite der nach außen weisenden Sternzacken bildet dadurch die Verlänge­
rung einer Seite des zentralen QuadrateS. Häufiger werden die Dreiecke an der Innenseite von den Ecken 
des zentralen Quadrates überscbninen. Vergleichbare Muster begegnen verstärkt auf frühchristlichen 
Mosaiken in Griechenland, s. Syntagma ll Tat. 64.106,1.206.223. 

Vgl. La Mosarque Romaine Tat. 184,b. 
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den kleinen Quadratfeldern der Sterne auF'. 

In einem kleinen Raum der "Roman Villa" in Knossos ist ebenfalls das Muster mit schwar­

zen Linien auf weißem Grund angegeben (Kat. 93, Raum F). Rauten und Quadratfelder sind 

jedoch zusätzlich durch einfache Füllmotive in Schwarz bereichen (längliche Kreuzsterne und 

kleine Vierblattrosetten). Das schlichte Paviment hat einen ganz anderen Charakter als die 

übrigen Mosaiken des Komplexes, die in reicher Polychromie Motive aus dem dioysischen 

Themenbereich wiedergeben. Möglicherweise stammt es aus einer späteren Phase oder wurde 

von einem weniger anspruchsvollen Mosaizisten verlegt621
• 

Wenig abwechslungsreich ist auch das Rapportmuster aus der Nordostponik:us eines Gebäu­

des in Thasos (Kat. 201). Die dreieckigen Sternzacken sind hier schwarz gefüllt, während 

Rauten und Quadratfelder weiß ausgespart sind. Kleine Vierecke mit angetrepptem Rand 

treten als Füllmotive auf. 

Vierspitzsterne mit Sechs· und Vierecken629
: Vierspitzsterne treten auch in Verbindung mit 

größeren Vier- und Sechseckfeldern auf (Kal 98.153.173). Ein Hexagon wird von zwei 

Vierspitzsternen und zwei Quadraten gerahmt Die Sterne berühren mit ihren Spitzen die 

Ecken der Quadratfelder. Auf den beiden bisher bekannten Schwarzweißmosaiken sind 

Hexagone weiß ausgespart. In Larissa sind sie mit einem kleinen quincunx (Kal 98), in 

Philia mit einem "diamond" verzien (Kat. 173). Der Dekor der größeren Quadratfelder fällt 

ebenfalls ganz schlicht aus: In Larissa ist auf schwarzem Grund ein diagonal gestelltes 

Viereck in Gegensatzfarbe angegeben, in Philia begnügte man sich mit einem kleinen weißen 

"diamond". Die Vierspitzsterne selbst sind in Larissa ohne zusätzlichen Zierat aus schwarzen 

Dreiecken und weißen Quadraten zusammengesetzt. In Philia tritt in den zentralen Quadraten 

der Vierspitzsterne ein kleiner quincunx auf. 

Auf einem Paviment in Patras (Kat. 153) ist der Rapport den publizierten Abbildungen 

zufolge in Umrißzeichnung auf weißem Grund angegeben. In die Vier- und Sechsecke sind 

kleine Füllmotive (vermutlich Kreuzsteme) eingeschrieben. Die einzelnen Elemente der 

671 

629 

V gl. das entsprechende Muster im kleinen Frigidarium der Kladeostbennen von OL YMPIA. wo die SICnle 
farbig hervorgehoben sind (Kat 120 Taf. 51.52). 

Zur Datierung der "Roman Villa" s.o. Kapitel IV.t. 

Gonzenbach Taf. 1,64; La Mosai'que Romaine Taf. 186,d. 
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Vierspitzsterne sind weiß ausgespart. 

Vierspitzsterne und Achtecke6ltJ: Im schmalen Randfeld eines Schwanweißmosaiks ww-de 

ein Muster aus weiß ausgesparten Achtecken und schwan-weißen Vierspitzsternen mit 

eingeschriebenen Kreuzsternen verlegt (Kal 140). Man könnte den Rappon auch als Anein­

anderreihung von achtzackigen "Sternen" verstehen, zwischen die kleine Quadratfelder 

geschoben sind63
'. . 

Ein vergleichbares Mosaik befindet sich im kleinen Caldarium der .Kladeosthermen von 

Olympia (Kat. 120 Taf. 51). Obwohl es dreifarbig ausgefühn ist, dominieren auch hier die 

schwarze Linie und der weiße Hintergrund. In die weißen Hexagone sind kleine schwarze 

Kreuze eingeschrieben. Die schwarz umrandeten Zacken sind rosa gefiillt. 

Sechs- und Vierecke, die Achtecke biUkn632
: Der Rapport aus länglichen Hexagonen, die 

kleine Quadratfelder rahmen, wird meistens mit schwarzen Linien auf weißem Grund 

gezeichnet (Kat. 1.27.42.53.155.186.213 Taf. 10,4.18). Die Füllmotive scheinen häufig in Rot 

angegeben zu sein (nachweislich Kat. 42.53.213 Taf. 18). Wie schon bei den meisten 

anderen Rapporunustem rreten entweder Vierecke mit Zickzackrand ("diamonds") oder 

Kreuzsterne als Zierelemente in den einzelnen Feldern auf. In Sparta sind die Hex.agone weiß 

ausgespart, während in die Quadrate kleine "diamonds" eingeschrieben sind (Kat. 186). In 

Kenchreai und Korinth befinden sich ebenfalls "diamonds" in den Vierecken, doch kommen 

noch Kreuzsterne in den Hexagonen hinzu (Kat. 42.53)633
• In Deiphi wurde die Anordnung 

der Füllmotive venauscht: Hier sind die Hexagone mit "diamonds" und die Vierecke mit 

Kreuzsternen verziert (Kat. 27). In Patras und Veroia tritt in allen Feldern das gleiche 

Füllmotiv auf, nämlich ein Kreuzstern, der aus fünf größeren und vier kleineren Würfeln 

zusammengesetzt ist (Kat. 155.213). In Amorgos finden sich kleine Vierblattrosetten in den 

Quadraten und kreuzartige Ornamente mit zwei V-formigen Enden in den Hexagonen (Kat. 

6l0 

63t 

631 

6l3 

Vgl. Salies 12 Abb. 42 (Oiaogonsystem V); La Mosalquc RomaiDe Taf. 66,e. 

Auf einem anderen Schwan:weißmosailc in PATRAS rahmen anscheinend VierspitzSterne mit konkaven 
Seiten weiß ausgesparte Kreise (Kat. 154). 

Salies !Of. Abb. 38 (Oiaogonsystem m: La Mosai"que RomaiDe Taf. 67.a-c.l69.a-e.171,d. 

Vergleichbar ist das dreifarbige Muster in PATRAS (Kal142). 
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1). Auf einem dreüarbigen Mosaik in Patras wird das Muster durch einen fonlaufenden 

Mäander gebildet. An der Stelle der Quadrate befinden sich größere Mäanderknoten (Kat. 

171)634
• 

Das Muster bedeckt meistens eine größere Fläche, die von einer unaufrälligen Rahmenzone 

eingefaßt wird. 

In drei Fällen rahmt der Rappon ein Feld, das mit einem anderen Muster bzw. figürlichen 

Elementen venien ist (Kat. 42.53.186 Taf. 18). 

Acht- und Vierecke63
': Streng linear wirkt der Mosaikdekor in einem nahezu quadratischen 

Raum der "Kronionthermen" von Olympia (Kat. 121 Taf. 65,1). Zweireihige, schwarze 

Linien geben auf weißem Grund ein Muster aus Acht- und Vierecken . an636• Es wurde 

vollkommen auf Füllmotive verzichtet. Etwas abwechslungsreicher ist der Rappon auf einem 

Paviment in Parras gestaltet: Die großen Oktogone sind mit einem quincunx venien (Kat. 

145 Taf. 88). In den Quadratfeldern befindet sich ein X-förmiges Ornament aus gezahnten 

Fäden, das die Verlängerung der Oktogonseiten bildet Deutlich zeigt sich hier das dem 

Muster zugrunde gelegte Raster aus diagonal angeordneten Quadratfeldern. Das schlichte 

Schwarzweißmuster rahmt an zwei Seiten einen polychromen Teppich mit figürlichen Dar­

stellungen. 

Ein entsprechender Rappon aus kleineren Feldern wurde auch in den Kladeosthermen von 

Olympia verlegt (Kat. 120 Taf. 37,3.43,3). Hier sind allerdings die Vierecke rosa gefüllt In 

die weißgrundigen Achtecke ist ein schwarzer "diamond" eingeschrieben. 

Aus Olympia stammen noch zwei weitere Pavimente mit einem Oktogonmuster, das von 

einem onhogona!en Raster abgeleitet ist (Kat. 121.126 Taf. 54.61.63.86,3t37• Auch bei 

diesen ist das schwarz-weiße Muster durch rote Füllmotive (Quadrate oder kleine Kreuze) 

bereichen. 

In reiner Schwarzweißtechnik wurde der Rappon hingegen auf einem Paviment in Didymo-

Zu diesem Typus vgL Salies II; La Mosaique RomaiDe Taf. 17l,d. 

6lS 
Salies 10 Abb. 34-37 (Oictogonsystem I a-b); Dooderer, Cbrooologie lllf.; La Mosaique Romaine Taf. 163. 

6)6 
Salies 10 Abb. 36.37 (Oktogonsystem lb); La Mosal'que Romaine 163,b;e. 

637 
Salies 10 Abb. 34.35 (Oktogonsystem Ia. Orthogonalrappon); La Mosaique Romainc Taf. 163,a. 
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teicho verlegt (Kat. 28, Ledamosaik). Es handelt sich um eine besonders anspruchsvolle 

Komposition mit zahlreichen, originellen Füllmotiven631
• 

Nicht gesichen ist die Farbigkeit eines Mosaiks in Same (Kat. 46). Den vorliegenden 

Abbildungen zufolge könnte es sich um ein Schwarzweißpaviment handeln. Ein breites Band 

aus aufeinandergestellten Dreiecken umgibt quadratische Felder, in die verschiedene Muster 

eingeschrieben sind. In einem Feld ist ein Rappon aus Acht- und Vierecken durch einen 

fonlaufenden Mäander angegeben639
• In die Oktogone ist ein diagonal verlegtes Schach­

brettmuster aus schwarz-weißen Dreiecken eingeschrieben. In jedem Dreieck befindet sich ein 

Ornament aus drei Tessellae in der Gegensatzfarbe. 

"uy-pattern'tf>AO: Das sog. "key-pattem" bzw. "Mäandemetz" wird fast immer mit schwar­

zen Linien auf weißen Grund gezeichnet (Kat. 42.101.169)641
• Der Rappon erinnen an ein 

Korbgeflecht ("basket-weave-pattem"), wenn wie in Patras vollkommen auf Füllmotive 

verzichtet wird (Kat. 169). Eine gänzlich andere Wirlcung hat das Schwarzweißmosaik von 

Larissa: Das eigentliche Gliederungsschema ist hier nicht mehr klar zu erkennen, da in jeden 

Schlüsselban eine schwarz umrandete Raute eingeschrieben ist (Kat. 101). 

In Griechenland gibt es noch weitere Varianten des Musters, die aber nicht in reiner 

SchwarzweißteChnik ausgeführt sind: In den SchlOsselbänen befinden sich meistens poly­

chrome FOllmotive. Auf einem Mosaik in Kenchreai treten rote Kreuzsterne auf, die wegen 

ihrer einfachen Form kaum vom gliedemden Mäandernetz ablenken (Kat. 42). Auf einigen 

Mosaiken ist die freie Fläche zwischen den schwarzen Linien jedoch so dicht mit verschie­

denfarbigen Ornamenten gefüllt (Rauten mit eingeschriebenen Salomonsknoten, Pelten etc.), 

631 

639 

641 

s.o. Kapitel IV .5. 

Salies II Abb. 39 (OlaogonsySiem Ul): "anstelle da- einfachen Quadrate wen!en bei diesem Typus 
Mäanderknoten ge:tciclmet ( .•• ) Mehnahl der Beispiele stammt aus severiscber Zeit". 

La Mosal'que Romaine Taf. 189. 

Eine Ausnahme fmdet sieb auf einem polychromen Mosaik aus der "Roman Villa" in KORlN'IH (Kat 59). 
Hier geben weiSe Linien das Muster an. 
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daß der Rapport eher eine untergeordnete Rolle spielt642
• Die einheitliche Wirkung des 

schwarz-weißen "Korbgeflechts" ist bei diesen Pavirnenten nicht mehr gegeben. Der Be. 

trachter verliert sich im Detail. 

Mäanderrapport: Es gibt noch eine Reihe von Mäandennustern, die wie das "key-pattem" 

aus sich kreuzenden, schwarzen Linien, die viereckige Felder aussparen, bestehen <Kat. 

69.91.94 Taf. 29)643
• 

In Lissos bedeckt ein aus Schlüsselbärten zusammengesetztes Mäandermuster den zentralen 

Teppich des Mosaikbodens (Kat. 94). Die ausgesparten Quadratfelder sind polychromen 

Bildmotiven vorbehalten. 

Der schwarz-weiße Mäanderrapport kann auch als Füllung einer Raute auftreten. Auf dem 

Pavirnent von Kastelli Kissarnou sind die eingeschlossenen Quadratfelder mit schwarzen "dia­

monds" verziert (Kat. 91, Raum B Taf. 29,4)644• 

Ranken: Auch vegetabilische Ornamente, gleichgültig in welchem Kontext, wurden gerne in 

Schwarzweißtechnik verlegt. In rahmenden Zonen ist häufig eine schwarze Efeuranke auf 

weißem Grund angegeben (Kat. 46.83.111). Auch die anspruchsvollere Akanthusranke be­

steht bisweilen ausschließlich aus schwarzen Tessellae (Kat. 38.83.46.92.94.95.171). Dies gilt 

auch flir Vögel und andere Objekte, die den Platz zwischen den Einrollungen ausfüllen (Kat. 

92.95 ). 

Weniger häufig findet sich eine schwarz~weiße Weinranke (Kat. 169) oder ein schlichtes 

Ornament aus spiralig eingedrehten Linien, das ebenfalls als Ranke anzusprechen ist, obwohl 

Blätter oder Früchte fehlen (Kat. 64). 

642 

643 

Beispielsweise in den Thermen A von AROOS (Kat. 7), im Odeon des Herodcs Altileus in ATIIEN (K2t. 
19), in der "Roman Villa" in KORlNTH (Kat. 59, Raum A) und in einem Wohnhaus in PATRAS (1(21. 
157). 

Vgl. Gonzenbach Taf. F,43; Salies 3 Abb. 2 (Mäandersystem); La Mosaique Romaine Taf. 190.!91.196,b. 
Vergleichbar ist auch ein Rapport aus Acht- und Vierecken. der durch einen fonlaufenden Ml!andcl' gebildet 
wird, s.o. Anm. 639. Zu sonstigen Kompositionen, die durch einen Ml!ander gebildet werden s.o. Kapitel 
IV.3.1. 

E ine vergleichbare Rautenkomposition ftndet sich in zweifacher Ausführung auf dem großen Hallenmosaik 
im Odeon des Herodes Altileus in A TIIEN (Kat. 19). Die eingeschriebenen Vierecke und die rahmenden 
Zwickeimotive sind h.ier in Rot b~w. Gelb wiedergegeben. Nicht bekannt sind die Farben einer ähnlicllcn 
Mosaikkomposition in einem Gebäude in Same, KEPHALLENlA (Kat. 47). 
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JV.5.2.2. FIGÜRLICHE MOTIVE 

pas Themenrepertoire der figürlichen Schwarzweißmosaiken in Griechenland ist auffallend 

beSChränkt· Wie sich im folgenden zeigen wird, wurden bevorzugt Motive aus dem marinen 

Bereich in Schwarzweißtechnik dargestellt. Offensichtlich besteht hier eine Beziehung zu 

Italien, wo die frühesten Schwarzweißmosaiken Delphine, Ichthyokentauren, bootsfahrende 

Pygmäen oder schwimmende Neger wiedergeben. Andere Themen wie die kämpfenden 

Ringer in der Palästra von Pompeji bilden in dieser friihen Zeit eher eine Ausnahme. Erst seit 

dem 2. Jh.n.Chr. treten in Italien auch mythische Themen (schlafende Ariadne und Dionysos, 

Qdysseus und Skylla, Satyr und Mänade etc.) auf Schwarzweißmosaiken auf45
• Dennoch 

bleibt, wie die Mosaiken in Ostia zeigen, deutlich eine Präferenz für Szenen, die dem Wasser 

verhaftet sind. 

In Griechenland sind die figürlichen Motive in der Regel einem viereckigen Feld einge­

schrieben, das von konzentrisch angelegten Bordüren gerahmt wird646
• In Ostia bevorzugte 

man hingegen Kompositionen, bei denen mehrfigurige Szenen ohne trennende Linien über 

eine größere Fläche verteilt werden konnten647
• Die Schwarzweißmosaiken in Ostia haben 

nicht den statischen Charakter ihrer griechischen Gegenstücke. Ihr Aufbau ist komplizierter 

und weniger leicht zu durchschauen. Durch den rhythmischen Wechsel umlaufender Figu­

rengruppen wird eine Spannung erzeugt, die den Betrachter zu einem Rundgang auffor­

dert"'. 
Nur in Patras gibt es ein Schwarzweißmosaik mit weitgehend freier Figurenanordnung (Kat. 

165). Auf einer breiten weißen Zone, die ein Impluvium umgibt, sind filnf schwarze Delphine 

6CS Z.B. Becani Nr. 293 Taf. 80; Clarlce Abb. 82 (CaseggiaJo di Bacco e Arianna); Blake (1936) 87 zu einem 
Mosaik aus Tor Marancia: "early example of the arabesques combining vcgetable with human or animal 
figures, which were beginning to come into prominence about lhe middle of the second cenrury". 

s.o. Kapitel JV.3.1.1. 

Packard 345f.: "Panel style decoralion and figured scenes divided into registerS were Hellenisüc characters 
known at Pompeii but not favored in the 2nd-<:enrury and la!er black·and-white mosaics of ltaly". Zahl­
reiche Beispiele fmden sich bei Becatti, z.B. Taf. 107.124. 

Vgl. Clarke 7ff.20ff. 
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parataktisch aneinandergereihf49
• Auch dieses Mosaik weicht von italischen Beispielen 

insofern ab, als es zusätzlich mit einem polychromen Bildfeld versehen ist, dessen breiter 

Rahmen aus einem schlichten Quadratmuster besteht. 

In Griechenland gibt es kein Schwarzweißmosaik, das im sog. Medaillonstil verzien ist650• 

Nur ein Paviment weist eine diagonale Komposition auf, doch ist hier die wichtigste Szene 

im zentralen Bildfeld in polychromer Technik ausgeführt (Kat. 92)651
• 

Die Bilder geben meistens nur einen kleinen Ausschnitt des Seethiasos wieder. Besonders 

beliebt waren Delphine, phantastische Seeungeheuer und Tritonen bzw. Ichthyokentauren652• 

Nereiden treten auffallend selten auf monochromen Mosaiken aufi51
• In der Regel fehlen 

landschaftliche Elemente wie Meereswellen oder Felsen. Die Figuren agieren vor einern 

weißen Hintergrund. 

Bezüglich der Figurentypen weisen die Pavimente keine Übereinstimmungen aufS'!. Es ist 

deshalb davon auszugehen, daß die Mosaizisten nach verschiedenen Vorlagen gearbeitet 

haben. 

Größere Seewesen rreten meistens in Verbindung mit Delphinen auf. Auf drei Mosaiken ist 

ein Triton oder Ichthyokentaur zusammen mit einem Delphin dargestellt (Kat. 

83.92.116)655
• Auf zwei anderen Pavimenten wird ein Seeungeheuer von einem kleinen Del­

phin begleitet (Kat. 38.103t~. 

649 

6St 

653 

6SS 

Eine vergleichbare Komposition findet sich in Rheneia; s. Bruneau. Dt!Ios Nr. 3.51 Abb. 298-300: vier 
Delphine auf weißem Grund in einem halblaeisf1!nnigen Becken. 

Zum Medaillonstil s.o. Kapitel IV.3.3. 

s.o. Kapitel V.3.2. 

Zu polychromen Tritondarstellungen s.u. Kapitel Vll. 

Zu Nereiden auf polychromen Mosaiken in Griechenland s.u. Kapitel VI.!. 

Schon Packard 332 wies darauf hin, daß der Mosaizist bei der Gestalnmg der Seewesen eine relativ große 
Freilleit besaß. Schwanz- und Rückenflosse können beliebig mit Zacken und unterteilenden Rippen vetSChcn 
werden. 

Vgl. Schwarzweißmosaiken in den Forumsthennen in Herculaneum; s.u. Anm. 659. 

Vgl. Schwellenmosaik in der Casa di CtnltiUUio in Pompeji. Das Mosaik von Leukadia ist nur fragmenta­
risch erhalten (Kat. 103). Auf der publizienen Abbildung sind mehrere Flossen zu erkennen, die von 
mindestens vier Seewesen (zwei Ungeheuern und zwei Delphinen?) stammen könnten. 
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Aus der Reihe dieser eher unscheinbaren Schwarzweißmosaiken fallt das über 150 qm große 

paviment aus den Thermen von Isthmia (Kat. 40 Taf. 16.17). Es ist durch breite Bänder in 

zehn Abschnitte unterteilt: acht quadratische Felder mit geometrischen Mustern rahmen zwei 

zentrale Rechtecke, in denen ein Seethiasos dargestellt ist. Die schwarzgrundigen Bänder sind 

Olit weißen Delphinen und Rosetten verziert657
• In den Bildfeldern sind insgesamt fünf 

menschliche Wesen, vier Delphine und elf Fische Wiedergegeben. Die Figuren weisen typo­

logische und stilistische Gemeinsamkeiten mit Seewesen auf italischen Schwarzweißmosaiken 

auf5'. Das Thema eines Ichthyokentauren, der dionysische Attribute in den Händen hält 

und von mehreren Delphinen umgeben ist, tritt bereits auf einem Schwarzweißmosaik aus den 

Forumsthermen von Herculaneum auf59
• Mit dem Mosaik aus Isthmia lassen sich jedoch 

am besten die etwa gleichzeitigen Pavimente aus Ostia vergleichen660
• Auf ähnliche Weise 

sind anatomische Details und Lichtreflexe mit feinen, weißen Linien auf die schwarzen 

Körpern gezeichnet661
• 

Auf Schwarzweißmosaiken überwiegen eindeutig Delphindarstellungen. Die Tiere sind im 

schwarzen Silhouettenstil wiedergegeben, doch können bestimmte Körperteile wie Auge, 

Schnabel oder Flosse in einer dritten Farbe (meistens Rot) ausgeführt sein. Häufig rahmen 

zwei oder noch mehr Delphine symmetrisch einen Dreizack (Kat. 49.165.180 Taf. 93,1) oder 

ein Trinkgefliß (Kat. 24, Raum D). Es kommt auch vor, daß zwei antithetisch angeordnete 

Delphine gemeinsam eine Tänie in ihren Schnäbeln halten (Kat. 67). Die Tiere können aber 

auch beziehungslos über die verfügbare Fläche verteilt sein (Kat. 121.165.206 Taf. 61.62). 

Gelegentlich ist in einem Feld nur ein einzelner Delphin dargestellt (Kat. 64.181 Taf. 93,2). 

Außer Seewesen können auch andere Bildmotive auf Schwarzweißmosaiken in Griechenland 

auftreten. Auf zwei Pavimenten in Patras und Seriphos sind sogar mehrfigurige Szenen mit 

657 

MI 

660 

661 

Es ist mir kein weiteres Mosaik in Griechenland bclcannt, auf dern weiße Figuren vor einem schwarzen 
Grund wiedergegeben sind. 

Vergleichsbeispiele bei Pac!card 333.335 Anm. 23.33. 

Vgl. A. Maluri, Visioni italiche: Ercolaoo (1932) 37 Abb.; C!arke 64; Paclcard 329 Anm. 9. 

Vgl. Pac!card 330; Hellenkeroper Salies 259. Zur Datierung des Mosaiks in JSTHMIA s.o. Kapitel IV.!. 

Vgl. Becaui Nr. 70 Taf. 124ff. (Ttrmt: di NtttUJJO). 
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komplizierten Überschneidungen dargestellt. Bedauerlicherweise gibt es zu dem Mosaik aus 

Pattas nur eine unzureichende Abbildung im Grabungsbericht, während der Boden aus­

Seriphos noch gänzlich unpublizien ist662
• 

Auf dem Schwarzweißmosaik in Patras (Kat. 171) ist eine männliche Gestalt auf einer 

Quadriga dargestellt. Nach Papapostolou handelt es sich um den Sonnengott Helios663• 

Pferde und Wagenlenker sind als schwarze Silhouetten aufgefaßt. Durch wenige, gezielt 

eingesetzte weiße Linien gelang es dem Mosaizisten, die dicht aneinandergerückten Pferde 

voneinander abzusetzen. Auch die breite Rahmenzone (Borte von aufeinandergestellten 

Dreiecken, Schachbrettmuster, Akanthusranke und Fries aus antithetischen Delphinen) besteht 

ausschließlich aus weißen und schwarzen Tessellae. 

Ein Schwarzweißmosaik aus Vyzari (Kreta) ist mit Schutzwaffen verziert: in den Zwickeln 

einer Kreiskomposition befinden sich ein Helm und zwei flanlderende Beinschienen (Kat. 

95). 

Von einem Mosaik aus He~aia (Arkadien) gibt es nur sehr schlechte Schwarzweißaufnahmen 

aus der Vorkriegszeit (Kat. 38). Da das Paviment mittlerweile zerstört ist, läßt sich nicht 

mehr feststellen, ob es tatsächlich in reiner Schwarzweißtechnik verlegt worden war. In zwei 

Bildfeldern war jeweils ein tanzender Satyr mit Thyrsos bzw. Lagobolon oder Netz darge­

stellt 

Eine ungewöhnliche Technik weist das kürzlich publizierte Schwarzweißmosaik aus einem 

größeren Komplex in Kastelli Kissamou auf (Kat. 88). Hier ist ein nach rechts galoppieren­

der Kentaur nur in Umrißzeichnung wiedergegeben, so daß sein Körper weiß ausgespart 

bleibt. Wie bei den hellenistischen Kieselmosaiken werden die wichtigsten Elemente des 

Körpers durch schwarze Linien angedeutet. 

662 

663 

Vassiliki Giannouli, die den Komplex publizieren wird, zeigte mir freundlicherweise Aufnahmen. Das 
Mosaik befindet sich in einem PrivaJhaus auf Seriphos und wird als nonnaler Fußboden benuiZl. Einige 
Partien waren beim Besuch der zustllndigen Ephorie durch Teppiche und Möbel verdeckt. 

I. PapapoStolou, ADelt 34,1, 1979, Cbron 130. Zu vergleichbaren Darstellungen mit Rennfahrern in der 
Quadriga: K.M.D. Dunbabin, The viciOrious Charioteeroo Mosaic:s and related Monuments, AJA 86, 1982, 
82ff.; Blake (1940) Taf. 17,1. 
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JV.5.2.3. ZUR DATIERUNG DER SCHWARZWEISSMOSAIKEN 

Es ist ein weit verbreiteter Glaube, daß die Verwendung von ausschließlich schwarzen und 

weißen Tessellae ein Kriterium flir eine Datierung ins l. oder frühe 2. Jb.n.Chr. sei664
• Die 

griechischen Beispiele zeigen jedoch, daß Schwarzweißmosaiken auch noch im 3. und 4. Jh::­

auftreten können. Eins der spätesten Beispiele stammt aus den Thermen B der Agora von 

Argos und ist mit einfachen Rauten- und Quadratmustern geschmückt (Kat. 8). Das zu­

gehörige Gebäude konnte aufgrundvon Münzfunden ins 4. Jh. n.Chr. datien werden665
• Das 

oben erwähnte "Heliosmosaik" aus Patras wurde von seinem Ausgräber, I. Papapostolou, 

ebenfalls ins 4. Jh.n.Chr. datien (Kat. 171)666• Den angrenzenden Boden schmückt ein 

Muster aus verschiedenfarbigen Rauten667
• 

Auch auf mehreren frühchristlichen Pavimenten können Abschnitte im Zentrum oder in der 

Rahmenzone ausschließlich in Schwarz und Weiß dekorien sein. Sie weisen dann meistens 

Motive auf, die bereits während der Kaiserzeit bevorzugt in Schwarzweißtechnik verlegt 

wurden668
• 

Daß Schwarzweißmosaiken gleichzeitig oder auch später als polychrome Mosaiken entstehen 

konnten, belegt eindeutig das Delphinmosaik aus den Kronionthermen von Olympia (Kat. 

121 Taf. 61.62). Es stammt offensichtlich aus einer späteren Phase als der übrige Mosaikbo­

den und wurde wahrscheinlich im 3. Jh.n.Chr. als Ersatz für ein zerstönes Mosaikbild 

geschaffen. Das geometrische Muster wurde ebenfalls an schadhaften Stellen neu verlegt. Die 

Ausbesserung wird am Bildrand besonders deutlich, wo die Tessellae etwas höher liegen und 

666 

661 

Hellenkernper Salies 264.279. Eine llhnlicbe Auffassung vertritt auch A. Andreiomenou. AEphem 1953/4 
m. 311. Parlasca 110 hält es hingegen für problema1isch, all~ Schwarzweißmosaiken vorbehaltlos in we 
frühe Kaiserzeit zu datieren. 

Zur Datierung s.o. Kapilel IV. I. 

Vgl. ADelt 34.1. 1979, Chron 130. Der Befund ist allerdings noch nicht publizien. 

FUr eine späte Datierung spricht auch, daß der Mäanderrapport in einem weiteren Raum des Gebäudes erst 
seit dem 3. Jh.n.Chr. gehäuft auftritt; vgl. Salies I I; s.o. Anrn. 639. 

Z.B. Kantharos mit Rankenornament auf einem sonst polychromen Paviment in Amphissa (Syntagma U Nr. 
124 Taf. 323.325,1); Fries aus antithetisch angeordneten Delphinpaaren auf einem Mosaik in Kallipolis 
(Syntagma II Nr. 135 Taf. 360.1); schwarzer Delphin auf einem frühchristlichen Mosaik in den West­
lhennen von Kos (unpubl.); schwarz-weißes Schachbrettmuster im Palast des Ga!erius in Thessalonild 
(ADelt 26,2. 1971, Chron Taf. 358,1-2). 
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anders verlaufen als die Steinehenreihen des angrenzenden, intakt gebliebenen Mosaiks. Die 

beiden Delphine sind im schwarzen Silhouettenstil wiedergegeben, während die BildfeldeF­

aus der ersten Phase des Paviments, die wahrscheinlich in der 1. Hälfte des 2. Jhs.n.Chr. 

anzusetzen ist, aus polychromen Tessellae bestehen. 

Es gibt noch eine Reihe von weiteren Schwanweißmosaiken, die von ihren Ausgräbern 

aufgrunddes Befundes ins 3. Jh.n.Chr. datiert wurden (Kat. 27.42.49.64.91.95.101.116.180. 

181 Taf. 10.29.92.93). Einige befinden sich in unmittelbarer Nachbarschaft zu polychrom ver­

zierten Mosaikteppichen bzw. Bildfeldem669
• Aus diesem Grund sollte man nicht vorschnell 

alle griechischen Schwanweißmosaiken in die frühe Kaiserzeit datieren. Meines Erachtens 

handelt es sich um eine besondere Ausprägung des Opus tessellatum, die in Griechenland 

weitaus weniger beliebt war als in Italien und bis auf wenige Ausnahmen nur filr schlichte 

Rapportmuster und Darstellungen von Seewesen verwendet wurde. 

Im Gegensatz zu Italien werden in Griechenland kaum anspruchsvolle Kompositionen im 

Schwanweißstil verlegt. Die eigentliche Stärke der griechischen Mosaikwerkstätten liegt in 

der polychromen Technik, die seit dem 3. Jh.n.Chr. einen enormen Aufschwung erlebt. 

s.o. Kapitel IV.5.2. 



JV.6. ENTWICKLUNG DER POLYCHROMEN MOSAIKEN IN GRIECHENLAND 

IV.6.l.IPOLYOHiR.OMB MOSA!JKEN DBS ZWJBn'EN JAHRHUNDERTS 

Oie stilistische Entwicklung der griechischen Mosaikkunst vom 2.-4. Jh.n.Chr. verläuft 

keineswegs geradlinig. Wie auch in anderen Gattungen, z.B. der Sarkophagkunst oder der 

Keramik, gibt es Entwicklungsstufen, die sich durch besondere Eigenschaften auszeichnen, 

doch sind diese schwer von einander abzugrenzen und bestimmten Epochen zuzuweisen610
• 

Es lassen sich jedoch Tendenzen beobachten, die im Folgenden skizziert werden sollen. 

Bei der Beurteilung der Böden wird insbesondere auf das Verhältnis von Bildfeld zu geomet-­

rischem Rahmen, auf die Art der Wiedergabe von Mustern und von figürlichen Motiven, wie 

auch auf die Wahl von bestimmten Themen eingegangen611
• Es soll zunächst der Gesamtein­

druck (Gliederungsschema bzw. Kompositionsprinzip), dann das einzelne Motiv (Figur oder 

Ornament) besprochen werden. 

Bei den wenigen Pavimenten, die in die erste Hälfte des 2. Jhs. 

n.Chr. datien werden können, haben Felder mit figürlichen Darstellungen meist den Charakter 

eines Emblema. Sie sind von geometrischen Rahmenzonen durch kleinere Tessellae und 

reichere Farbigkeit abgesetzt und auf einen relativ kleinen Ausschnitt des Paviments be­

schränkt. Die Kompositionen sind klar gegliedert und leicht zu erfassen. 

- OL YMPIA, Kronionthermen (Kat. 121 Taf. 53-65). 

Die Mosaiken können aufgrundder neueren Grabungsergebnisse mit aller Wahrscheinlichkeit 

in die I. Hälfte des 2. Jhs. datien werden612
• 

Schlichte Rappanmuster sind hier mit blauschwarzen Linien auf weißem Grund angegeben. 

Für das Quadratmuster aus gezahnten Fäden mit eingeschriebenen kleinen Kreuzsternen in 

einem 1990 ausgegrabenen Raum finden sich bereits auf Signinumböden in Pompeji Paral-

670 

571 

671 

Für Parlasca 125 ist es eine "Tatsache, daß die Mosaikkunst in der Regel die Strömungen und Entwick­
lungen der anderen Zweige des KWIStschaffens widenpiegclt". 

Nach Parlasca 2 sind gnmdslUzlich "Gliederung, Farbskala. Ornamente, Vetb.'I!Uiis zum Grund und 
landschaftliche Eigentümlichkeiten" zu beachten. 

s.o. Kapitel N .!. 
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Ieien (Taf. 65,2)673
• Die beiden aus Acht- und Vierecken bestehenden Muster begegnen uns 

auf italischen Mosaiken des 1. Jhs. n.Chr. (Taf. 63.64)674
• Eine Neuerung des 2. Jhs. sind 

möglicherweise die roten "Spiegel" innerhalb der Oktogone (Taf. 63,2)675
• 

Rechteckige Felder mit figürlichen Darstellungen durchbrechen den monotonen Rapport (Taf. 

53-61). Sie bestehen aus wesentlich kleineren Steinehen und sind durch reichere Farbigkeit 

deutlich hervorgehoben. Das Bildfeld der Südhalle mit einem Triton und vier Hippolcampen 

weist einige Ungenauigkeiten und Flüchtigkeitsfehler auf, die wahrscheinlich auf die schnelle 

Arbeitsweise des MosaiZisten zurückzuführen sind (Taf. 55-57). Die gekonnte Darstellung der 

Figuren und die Dynamik der Komposition lassen jedoch darauf schließen, daß es sich um 

einen geschickten und routinierten Handwerker gehandelt haben muß. 

Die Steinehen sind im Tritongesicht ungleichmäßig geschnitten und so aneinandergefügt, daß 

große Zwischenräume entstehen (Taf. 57,2). Als Datierungskriterium läßt sich diese Technik 

allerdings nicht heranziehen676
• Sie scheint eher charakteristisch ftir die Arbeitsweise des 

Mosaizisten zu sein. Die Farbgebung ist auf Fernansicht hin konzipiert So wird erst aus einer 

gewissen Entfernung deutlich, daß der Triton einen Vollbart und dichtes Kopfhaar trägt. In 

anderen Körperpartien finden sich vorwiegend parallel verlegte Steinchenreihen. 

Das entsprechende Feld der Westhalle mit Darstellung einer Nereide, die in Rückenansicht 

auf einem Seestier nach links reitet, ist sorgfältiger ausgeführt als das Tritonbild (Taf. 58-60). 

673 

674 

676 

La MosaYque Romaine Taf. 15,e.124. Gezahnte Fäden scheinen auf Tessellau:n in Pompeji noch nicht in 
flächendeeieenden Mustern aufzutreten; vgl. Mosaik im Tablinum der Casa di Paquius Proculus (I 7,1). Das 
Muster trin allerdings schon früh in Opus signitwm auf; vgl. Pemice Taf. 11,1.15.4; Ramsden-Waywel1151 
mit Anm. 4; Cbaritonidis-Kabil-Ginouv~ 86 Anm. I mit Lit. 

Vgl. Blake Taf. 14,4.24,3; 1n den Hallen: Salles 10 (Oktogonsystem Ia. Ortbogonalrapport); La MosaYque 
Romaine Taf. 163,a.Jn dem sich östlich anschließenden Raum: Salies 10 (Oktogonsystem Ib); La MosaYque 
Romaine Taf. 163,b.e. 

In Pompeji sind die Felder eines Rapports äußerst selten farbig gefiill~ vgl. PPM I 326. 

Graef 181 datiene das Mosaik wegen seiner "Eigenart der Tecbnilc" in ncronische Zeit. Die Verbindung von 
unregelmäßig gesetzten Steineben verschiedener Form mit parallel angeordneten Tessellareihen fmdet sieb 
allerdings bei sehr frühen wie auch sehr späten Mosaiken und gibt deswegen wohl kaum Aufschluß tiber 
die Entstehungszeit eines Paviments. Ein heUenistisches Beispiel stammt aus Delos: Maisons tks Masquu 
(s.o. Arun). Späte Beispiele fmden sich im Gymnasium von CHAUCIS (Kat. 23) und der Therme von NISI 
ALEXANDREIA (Kat. 119). 
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• pJRÄUS (Kat. 176). 

Das polychrome Mosaik aus dem Piiäus ist ebenfalls früh, wahrscheinlich in die 1. Hälfte des-

2. Jhs., zu datieren. Der Schmuck des Bodens besteht aus einem sog. Gorgonenschild. Die 

Tessellae des äußeren Rahmens und geometrischen Musters sind relativ groß (l-2.5cm) und 

ungleichmäßig gesetzt. Umso mehr hebt sich das fein ausgearbeitete, zentrale Medaillon vom 

übrigen Boden ab. Die Steinehen sind ca. 02-0.4cm groß und dicht aneinandergereiht. Durch 

differenzierte Farbabstufungen wurde dem Gesicht der Medusa Plastizität verliehen. Helle 

und dunkle Partien gehen fließend ineinander über. Die Locken bestehen aus verschieden­

farbigen, parallel verlaufenden Tessellaereihen. Der Mosaizist bemühte sich um die Wieder­

gabe von Details. So winden sich aus der Haarmasse mindestens vier Schlangen, die schwarz 

gepunktet und mit Augenbraue, Pupille, Zunge bzw. Bärtchen versehen sind. Auf den grauen 

Flügeln sind durch gelbe Linien Federn angedeutet Es fällt auf, welche Sorgfalt auf schmük­

kende Einzelformen verwendet wurde. 

- KORIN1H, Anaploga (Kat. 54). 

Das Mosaik von Anaploga in der Nähe von Korinth weist ebenfalls einen klaren Aufbau auf: 

drei übereinander angeordnete Bildfelder sind von einem minuziös ausgearbeiteten Mäander­

band, einer feinen Akanthusranke und einem schlichten Rahmen mit Kreuzblütenmuster 

umgeben. Die verschiedenen Abschnitte des Bodens stehen in einem hierarchischen Verhält­

nis zueinander. Zur Mine hin steigern sich stufenweise Farbigkeit und Qualität. Das Haupt­

interesse des Mosaizisten galt den figürlichen Darstellungen, die aufgrundihrer Thematik als 

"Xenia" anzusprechen sindm. Sie zeichnen sich durch reiche Polychromie aus. Allein die 

Beschaffung des Materials, verschiedenste Steinsorten und G!astessellae, setzt einen hohen 

Arbeitsaufwand fiir das Mosaik voraus. Für die figürlichen Motive wurden außerordentlich 

kleine, sorgfaltig zugeschnittene Tessellae verwendet. Breite braune Streifen durchbrechen die 

Monotonie des weißen Hintergrundes und bilden Ebenen, auf denen Vögel und Früchte 

dargestellt sind. Das perspektivische Mäanderband weist in seiner Untergliederung und Farb­

gebung Ähnlichkeiten mit Beispielen aus den Vesuvstädten auf. Wie dort werden durch die 

Gegenüberstellung leuchtender Farben (Gelb, Türkis, Rot und Hellgrün) lebhafte Kontraste 

A.-M. Guimier.Sorbets, Les motifs de Xenia dans Ja mosaique bellenistique, in: Recherehes franoo.nmi.sie­
nnes sur Ia mosalque de I'Afrique antique I, Xenia. Collection de l'&ole fran\:aisede Rome 125 (1990) 71; 
vgl. Wemer 169f. K71. 
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geschaffen. Auch filr die Stillebendarstellungen fmden sich dort Parallelen678
• 

Die blau-g!iine Akanthusranke weist eine grazile Form auf. Schmale Triebe, kleine Blätter 

und Blüten sind klar gegliedert und deutlich von dem dominierenden, weißen Hintergrund 

abgehoben. Sie läßt sich mit der Ranke auf einem Mosaik aus den KJadeosthermen in 

Olympia vergleichen, das aufgnmd des Befundes um 100 n.Chr. zu datieren ist (Kat. 120 

Taf. 40). 

Das äußere Kreuzblütenmuster unterscheidet sich durch seine geringere Farbigkeit und 

gröbere Ausführung von den übrigen Abschnitten des Paviments und wurde vielleicht von 

einem untergeordneten Handwerker der Werkstatt verlegt. 

Anhand der besprochenen Beispiele wurde deutlich, daß in der 1. Hälfte des 2. Jhs. klare, 

lineare Formen vorherrschen. Ein Trend zum Jwrror vacui läßt sich in dieser Zeit nicht 

feststellen. 

- KORINTH, Demeterheiligrum (Kat. 53 Taf.l8.19). 

Auch im Demeterheiligtum von Korinth fällt die überschaubare Aufteilung des Mosaikbodens 

auf. Das längliche Bildfeld an der Nordseite ist deutlich vom geometrischen Rapportmuster 

abgehoben679
• 

Seit der 2. Hälfte des 2. Jhs. wächst die Vorliebe flir Kompositionen aus mehreren gleichwer­

tigen Feldern. In der Mitte des Bodens befindet sich meistens ein größeres Feld mit zwei bis 

drei Figuren. 

Auch in der Darstellungsweise von figürlichen Motiven lassen sich Veränderungen beobach­

ten. Die Körper von Menschen und Tieren werden zunehmend parataktisch aufgefaßt. Einzel­

ne Glieder sind unorganisch aneinandergefügt. Es wird verstärkt mit grellen Farbkontrasten 

gespielt. Licht- und Schattenzonen bilden härtere Gegensätze. In dieser Zeit werden dionysi­

sche Themen bevorzugt. 

678 

619 

Vgl. E. Pozzi, V. Sampaolo u.a., Le Collezioni del Museo Nazion.alc di Napoli I, I (1986) Nr. 49 (Wandrno­
saik, Jnv. 10010). 288290 (vergleichbare Wandmalereien); Reinach, RP 368,2. 

Vgl. Mosaik aus der ViUa Hadriana: De Franceschini Taf. 51,2. 
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• KRETA. Knossos, "Roman Villa" (Kat. 93). 

In Knossos wurde ein Gebäude mit mindestens fünf Mosaikböden freigelegt. Drei Pavimente 

sind in kleinere Felder mit figürlichem Dekor unteneilt In Raum C sind sieben Sechsecke 

einem Kreis eingeschrieben68ö. Im zentralen Feld befindet sich ein lachender Satyr mit einer 

Flöte. Ein Papposilen, eine Mänade, Pan und zwei weitere Satyrn umgeben ihn. Die Büsten 

heben sich klar vom breiten, weißen Hintergrund ab. Es dominieren Grau- und Rosatöne, auf 

denen blaue, grüne und gelbe Steinehen leuchtende Akzente setzen. Konturlinien sind in 

Braunrot angegeben. Im Gegensatz zum Medusamosaik aus dem Piräus (Kat. 176) wird hier 

stärker mit Farbkontrasten gearbeitet. Details sind zwar summarischer angegeben, doch wurde 

ein wirkungsvoller Gesamteindruck erzielt. Haare, Gewänder und Attribute sind in relativ 

groben Zügen, aber trotzdem gekonnt wiedergegeben. 

Im sog. "putti-room" besteht das Schildmuster aus schwarzen und weißen Dreiecken. Der 

nicht mehr erhaltene Medusakopf im zentralen Medaillon war vermutlich farblieh hervor­

gehoben. Vier geflügelte Jahreszeiten in den Zwickeln des Rahmens stechen durch ihre 

leuchtende Polychromie ins Auge. Naturalistische Farbgebung wurde offensichdich nicht 

angestrebt. So sind schwarz eingefaßte Haarsträhnen mit hellblauen und rosa Tessellareihen 

gefüllt. Dunkelrote Linien deuten die Kontur von Nase und Kinn an. Die Plastizität der 

Gesichter wird durch effektvolle Gegenüberstellung von rosa-weißen und beige-gelben 

Partien bewirkt. Die Augäpfel bestehen aus blauen Glassteinchen. 

- KORIN1H, "Roman Villa" (Kat. 59 Taf. 22-24). 

1930 wurde von der American School ein Gebäude mit fünf Mosaikböden ausgegraben. Der 

unzureichend publiziene Grabungsbefund liefene keinen genaueren Datierungshinweis. 

Parlasca schlug aufgrundvon Vergleichen mit römisch-germanischen Mosaiken eine Datie­

rung in spätantoninische Zeit vor6'1• 

Die Mosaiken zeichnen sich durch ihre Vielfalt an Mustern und an figürlichen Darstellungen 

aus. Die meisten Kompositionen der Böden sind konzentrisch angelegt und bestehen aus 

unterschiedlich großen, rechteckigen Feldern. 

In Raum A ist das zentrale Impluvium von vier Bildfeldern umgeben. Die verbleibende 

Vgl. Salies 53.55f. Abb. 13. 

681 Parlasca 114. 
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Fläche bedecken geome!rische Rapportmuster. Je zwei Teppiche mit "key-panem" bzw. 

KreuzblUtenmuster liegen sich diagonal gegenüber. Die Symme!rie wird dadurch aufge­

locken, daß das gleiche Muster einmal auf schwarzem und einmal auf weißem Grund­

wiedergegeben ist. 

Auch in Raum B verleiht abwechslungsreiche Farbgebung dem geome!rischen Dekor eine 

eigene Dynamik. An den Seiten des zentralen Bildes befinden sich vier Felder mit unruhig 

wirkenden Mustern. Es existien kein neutraler Hintergrund, auf dem das Muster mit ein­

farbigen Linien angegeben ist. Stattdessen sind einzelne Elemente wie Dreiecke, Quadrate 

und Rauten rot, schwarz oder gelb gefüllt. Weiß !ritt kaum in Erscheinung. In den kleineren 

Eckquadraten und im äußeren Rahmen ist Weiß hingegen gleichberechtigt mit den anderen 

Farben, wenn nicht vorherrschend. Flimmernde Mosaikteppiche kontrastieren somit mit 

schlicht gehaltenen, weniger farbenfrohen Abschnitten682
• 

In Raum D findet sich das während der Kaiserzeit geläufige Motiv des Gorgonenschildes. 

Die Farbgebung der konzentrisch angeordneten Dreiecksreihen ist so angelegt, daß der Schild 

wie eine mehrblättrige_ Rosette wirkt. 

Insbesondere bei den figürlichen Darstellungen stellte der Mosaizist sein Können unter 

Beweis. Die Bildfelder in Raum A sind als autonome Gemälde aufgefaßt und heben sich in 

ihrer Farbigkeit und technischen Ausführung deutlich von den geome!rischen Mustern ab. 

Auffallend ist der Gegensatz zwischen dem einfachen Gliederungsschema des Paviments und 

dem komplizierten Aufbau der Bildkompositionen. Der Mosaizist scheute keine Überschnei­

dungen und perspektivischen Verkürzungen. Im vollständig erhaltenen Genrebild finden sich 

auch landschaftliche Elemente. Die stufenweise heller werdende Standfläche verschmilzt 

organisch mit einem Berg im Hintergrund. An einen Baum lehnt sich ein Flöte spielender 

Satyr. Rechts dahinter grasen drei Rinder. 

Trotz der hohen Qualität, verdeutlichen kleine Ungenauigkeiten den handwerklichen Charak­

ter dieses Mosaikbildes. Das liegende Rind in der Mitte wurde offensichtlich später ausge­

führt als das rechte, von hinten gesehene. Der Mosaizist versuchte, das Hinteneil des grauen 

Tieres im verbleibenden Platz zwischen den Beinen seines braunen Angenossen unterzu­

bringen, wobei jedoch der Schwanz unnatürlich gerundet und steif nach vorne gestreckt 

werden mußte. Auch die Überschneidungen von Baum und Satyr sind dem Mosaizisten nicht 

Einen llhnlichen Eindruck vermiuclt das etwa gleichzeitige Mosailc im Odeon des Herodes Allicus in 
ATHEN (Kat.19). 
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ganz gelungen. Zuerst wurde die menschliche Figur fertiggestellt Einige Details zeigen, daß 

man hierbei nicht an den noch darzustellenden Baum dachte. So ist zwischen den Knien des 

SatyrS und zwischen seinem linken Oberschenkel und dem herabhängenden Pantherfell der 

weiße Hintergrund angegeben. Erst anschließend wurde der Baum ausgeftihrt, dessen Form 

nun weitgehend durch die Kontur des nackten Flötenspielers bestimmt war. 

In Raum A fanden sich noch Reste von zwei weiteren Bildfeldem. Ein Mosaikfragment gibt 

ebenfalls eine ländliche Szene mit weidenden Ziegen wieder. In einem dritten Feld finden 

sich Reste von Meerestieren und es ist anzunehmen, daß ursprünglich eine Fischerszene 

dargestellt war. 

Während des 2. Jhs. macht sich in der Mosaikkunst ein gesteigertes Interesse an bukolischen 

Szenen bemerkbar. Ein weiteres Mosaik mit einer ländlichen Szene stammt aus Patras (Kat. 

165). Zwei männliche Gestalten sitzen sich vor einer Berglandschaft gegenüber. Der linke 

Mann trägt einen breiten Kranz und hält in der vorgestreckten Rechten das untere Ende eines 

Lagobolon. Ihm gegenüber befindet sich ein Jüngling mit einer Phrygermütze. Die Figuren 

konnten noch nicht identifiziert werden683
• 

Das Mosaik von Patras kann wegen seines klareren Aufbaus und schlichteren Charakters 

etwas früher als die korinthischen Pavimente angesetzt werden. 

Noch frühere Vergleichsbeispiele finden sich in Italien. Besonders eindrucksvoll sind die 

Emblemara aus der Villa Hadriana, die die griechischen Beispiele qualitativ weit überragen 

und möglicherweise auf verwandte Vorlagen zurückzuführen sind684
• 

- PHILIPPI, Thermen (Kat. 178). 

Im 2. Jh.n.Chr. finden sich vorwiegend dionysische Themen auf Mosaiken, doch treten auch 

neue, "aus dem Leben gegriffene" Motive auf. Das Mosaik in den Thermen von Philippi 

wurde von den Ausgräbern ohne nähere Begründung ins 3. Jh.n.Chr. datiert685
• Aufgrund 

681 

684 

Der orientalisch gekleidete Knabe erinnen an Darstellungen von Olympos, Laomedon oder Admet; vgl. 
R.M. Schneider, Bun1e Barbaren (1986) 44 Taf. 19,5; BWce (1940) Taf. 21,4; Reinach, RP 28 Abb. 2-9; 
331 Abb. 5; Werner 19lf. K80; PPM IV 951 Abb. 177 (Pompeji VI 9,6.7). 

De Franceschini Taf. 9.10; Waner !!Off. K43 zu den besonders fein gearbeiteten "Paneelen". 

Ph. CoUan. Philippes. Ville de Macedoine (1937) 366f.38lf. Taf. 5556; P. Aupen, BCH 103, 1979, 620ff. 
Abb. 1. 
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des Stils halte ich jedoch einen früheren Entstehungszeitpunkt, in der 2. Hälfte des 2. Jhs., für 

wahrscheinlicher. 

Ein polychromes Flechtband umgibt sechs- und achteckige Felde~. in denen verschiedene 

Tierkampfgruppen dargestellt sind. Die Tiere stehen auf schmalen Linien aus gelben oder 

rotbraunen Tessellae, die sich vom weißen Hintergrund nur geringfügig abheben. Auch sonst 

werden keine grellen Farben verwendet. Es überwiegen Braun- und Grautöne, die allerdings 

kontrastreich eingesetzt sind. Licht- und Schauenpartien bilden markante Gegensätze:­

Einzelne Körperteile und Muskeln sind durch dunkle Konturlinien hervorgehoben. 

Das Mosaik besteht aus außergewöhnlich kleinen Tessellae. Für die figürlichen Darstellungen 

sind Steinehen mit einer Kantenlänge von 0.2-0.3cm verwendet Die feine, sorgfältig ausge­

führte Arbeit und das Dominieren des weißen Hintergrundes in den Bildfeldern sprechen 

meiner Meinung nach flir eine Datierung vor 200 n.Chr. 

Vergleichbar ist das neugefundene Mosaik aus Pergamon, das aufgrunddes Befundes in die 

zweite Hälfte des 2. Jhs. (um 160 n.Chr.) zu datieren ist687
• Es besitzt das gleiche Gliede­

rungsschema aus acht- und viereckigen Feldern, die von einem Flechtband umgeben sind. Die 

figürlichen Motive kommen vor dem schwarzen Hintergrund besonders wirkungsvoll zur 

Geltung. Wie in Philippi wurden sehr kleine Tessellae verwendet, die so dicht aneinanderge­

fügt sind, daß die Figuren wie gemalt wirken. 

686 

687 

Salies 10 (Olaogonsystem 1). 

D. Salzmann, Mosaiken und Pavimente in Pergamon, AA 1991, 448ff. Abb. 18-21; Ders., Ein neues Bild 
von alten Mosaiken, Mitteilungen der DFG 2, 1992, llff. Abb. 
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JV,6.2. POLYCHROME MOSAIKEN DES DRITTEN JAHRHUNDERTS 

Seit dem Ende des 2. Jhs.n.Chr. häufen sich in Griechenland Kompositionen, bei denen die 

ganze verfligbare Fläche in gleichwertige Abschnitte unteneilt ist. Besonderer Beliebtheit 

erfreuen sich sog. diagonale Kompositionen688 und Mäandermuster mit eingeschalteten 

Bildfeldem639
• Die meisten Böden zeichnen sich durch eine auf Kontrastwirkung angelegte 

Fatbgebung aus. Die Farbe des Hintergrundes kann im gleichen Paviment von Weiß zu 

Schwarz wechseln690
• 

Im Zentrum befindet sich häufig ein mehrfiguriges Gemälde691
, das zwar durch Lage und 

Größe, aber nicht durch feinere Technik von den Nebenfeldern und dem Rahmen abgesetzt 

ist Es hat nur noch selten den Charakter eines Emblema. Auf Details wird immer weniger 

geachtet Kompositionen aus gleichwertigen "Medaillons" treten relativ selten in Griechenland 

auf92. 

Zugleich läßt sich eine zunehmende Komplexität der Gliederungsschemata feststellen. In 

vielen Fällen erfaßt der Betrachter die Komposition erst ganz, wenn er den Raum durchschrit­

ten hat693
• Es wird ein effektvoller Gesamteindruck angestrebt 

688 

691 

692 

693 

s.o. Kapitel IV.3.2. 

s.o. Kapitel IV.3.1.1. 

Vgl. Salies 62: "für Datierung in severischeZeit sprechen Wechsel vonhellcrWJd dunkler Grundfarbe, breite 
Rahmung und Rosetten". Zu vergleichbaren Tendenzen in der Relieflcunst und Malerei: F. Coarelli, Rom 
(1975) 290. 

In Griecbenland lrcten größere Bildfelder als in den westlieben Provinzen auf, die meistens "in malerischer 
Manier mit figürl ichen Szenen gescbmückt sind"; vgl. Parlasca 119. 

s.o. Kapitel IV.3.3; Ramsden-Waywell 108f. zu "grid of uniform oct.agonal panels": "designs of lhis type 
witb an all-over grid ofuniform panels, eilher square, hexagonal or oct.agonal, each containig a figured motü 
and linked by a commoo border are not a recognised fearure of mosaics of Roman date in Greece and are 
more often associated witb lhe norlhem provinces, particularly Oermany". 

Diese Bezugnabme auf die Bewegung des Bettachters lJlBt sieb in Italien schoo bei Schwarzweißmosaiken 
der ersten Hl!lfte des 2Jhs. beobachten; vgl. Clarlce Xllf.6. Vielleicht handelt es sich um eine Kompositions­
weise, die zuerst in Italien auflcam und in den Provinzen weiterentwickelt wurde; vgl. Lavin 187ff.252ff. 
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- DION, Römische Villa (Kat. 30). 

Das Mosaik von Dion wurde von seinem Ausgräber Pandermalis aufgrund des Befundes um 

200 n.Chr. datien694
• Ein gemäldeartiges Mittelfeld wird von konzentrisch angeordneten 

Bordüren gerahmt. Das zenttale Bild gibt eine mehrfigurige Szene mit dem Triumph des 

Dionysos wieder. Der Gott steht mit Pappesilen in einem verzierten Wagen, der von zwei­

Seepanthem und zwei Ichtbyokentauren gezogen wird. Im Bildvordergrund ist das Wasser 

durch fünf große Wellen angedeutet, die ähnlich wie die Einrollungen einer Ranke gebildet 

sind. 

Die äußere Zone des Mosaiks zeichnet sich durch eine Vielfalt an Mustern aus, beschränkt 

sich allerdings auf die Farben Weiß, Braun, Schwarz und Grau. Zur Mitte hin ist eine 

kontinuierliche Steigerung von Farbigkeit und Feinheit des Mosaiks zu beobachten. Im 

Trichterflechtband, das sich etwa in gleicher Entfernung zum äußeren Mosaikrand und zur 

Rauromirre befindet, kommen Gelb und Hellblau hinzu695
• Die darauf folgende Akanthusran­

ke ist wirkungsvoll auf schwarzem Grund wiedergegeben und zusätzlich durch Orange- und 

Rottöne bereichert. In den Bildfeldern benseht schließlich eine starke Polychromie. Die 

figürlichen Motive bestehen aus besonders kleinen Steinchen, die so dicht gesetzt sind, daß 

der Zement kaum sichtbar ist696
• 

Das Mosaik von Dion weist Ähnlichkeiten mit antiochenischen Pavimenten auf, für die 

großformatige, polychrome Tableaus charakteristisch sind697
• 

Ein Pavirnent aus dem Nordraum des "Mosaic House" in Korinth wurde nach der gleichen 

Vorlage angefertigt (Kat. 56 Taf. 20.21)698• Es ist summarischer ausgeftihrt699 und wird 

vermutlich etwas später in der 1. Hälfte des 3. Jhs. entstanden sein. Wie in Dion steht 

69S 

696 

697 

699 

Es liegt noch keine abschließende Publikation des Komplexes vor. Zu bisherigen Grabungsberichten s. 
Ka!alog. 

Vgl D. Pandennalis, Archaiologia 33, Dezember 1989, 43 mit Abb. 

Ebd. mit Abbildung der Silensmaske. 

Ebd. 44. 

D. Pandennalis, AErgoMak I, 1987, 182; Ders., Atchaiologia 33, Dezember 1989, 44. 

Das Hauptfeld im "Mosaic House" von KORINTH ist ca. 1.7 x I.Om groß (eigene Messung); vgl. Coriruh 
1,5 (1960) 114 Plan 5. In DION ist es mit ca. 2.0 x !.3m etwas größer, geschätzte Maße anband der 
Zeichnung (1:100?) in AErgoMak 3, 1989, 142f. Plan 1-2. 
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Dionysos mit Papposilen in einem Wagen, der von vier Seewesen gezogen wird. Die Figuren 

sind jedoch viel flächiger, ohne Plastizität gestaltet. 

Der Mosaizist von Dion verstand es, der Komposition Tiefe zu verleihen und die nach vorne­

drängende Bewegung des Thiasos überzeugend wiederzugegeben. Die Körper der mensch­

lichen Figuren und der Seepanther sind plastisch modellien. Das Format der Steinehen ist von 

den darzustellenden Panien abhängig. Insbesondere bei den menschlichen Wesen sind die 

Tessel/ae unregelmäßig geschnitten und dicht aneinandergefügt Sie sind nicht parallel zu den 

Tessellaereihen des weißen Hintergrundes verlegt, sondern orientieren sich an der Bewegung 

und dem Umriß der dargestellten Figuren. Dadurch wird den Körpern eine weiche Rundung 

verliehen. Beim nackten Dionysos zeichnen sich Muskeln und Brustkorb unter der straffen 

Haut ab. Sein Körper ist als Einheit aufgefaßt und in fließender Bewegung dargestellt Auch 

die Gewänder sind stofflich mit farblieh nuancienen Falten, Windungen und Knoten 

wiedergegeben. Gegenstände wie Thyrsosstab, Wagenvorderseite, Kränze der Panther und 

Metallgefäße der Seekentauren wurden mit detailreicher Sorgfalt verlegt 

- KORINTH, "Mosaic House" (Kat. 56 Taf. 20.21). 

Das Dionysosbild von Korinth wirkt im Vergleich wie eine vereinfachte Kopie des gleichen 

Vorbildes. Es ist nur flüchtig ausgefühn und zeichnet sich durch eine spröde Linearität aus. 

Die fiinf Meereswellen im Vomergrund des Bildes sind linearer als in Dion gebildet und 

erinnern noch stärker an eine Ranke. Auch bei den Seewesen dominien die Konturlinie. Die 

Musterung des Pantherfells ist in plumper Weise aus schwarzen Punkten gemacht, die aus 

einem oder zwei Steinehen bestehen. Das Volumen der Körper konnte nicht zum Ausdruck 

gebracht werden. Für die menschlichen Figuren wurden fast nur quadratisch zugeschnittene 

Tessellae verwendet, die sich in ihrem Format kaum von denen des weißen Hintergrundes 

unterscheiden und schematisch in parallelen Reihen verlegt wurden. Helle und dunkle Panien 

bilden hane Gegensätze. Beim Dionysos sind übenrieben viele Reflexlichter ohne erkennbare 

Logik angegeben. Die Bewegungen der Figuren wirken steif und eckig. Auch die Gewänder 

bestehen aus undifferenzien verlegten, parallel verlaufenden Tessellaereihen. 

Der ganze Boden des Nordsaals wird von figürlichen Bildfeldern eingenommen. Nur am Rand 

befindet sich ein schmaler Streifen mit Viererpelten. Die Mittelszene mit dem Triumph des 

Dionysos wäre wahrscheinlich ohne die vier rahmenden Erotenbilder besser zur Geltung 

gekommen. 
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Die Mosaiken des "Mosaic House" bieten eine Fülle an geometrischen und figürlichen 

Motiven, deren lebhafte Wirlcung durch den Wechsel der Hintergrundfarbe gesteigert wird. 

Im Mittelsaal sind Eroten und Meerestiere vor einem dunklen Grund wiedergegeben. Die 

figürlichen Szenen sind nicht auf das Zentrum des Raumes beschränkt, sondern gleichmäßig 

über die Bodenfläche verteilt Das zentrale Bild ist nur durch sein größeres Format hervor­

gehoben und unterscheidet sich weder farblieh noch qualitativ von den umgebenden Feldern. 

Die Komposition ist nicht zentralsymmetrisch aus konzentrisch angeordneten Bordüren 

aufgebaut. Es fehlt ihr der klare Aufbau und die "klassische" Ruhe früherer Werke. Der 

Gebrauch von Flechtband zur Angabe des Gliederungsschemas fordert den unruhigen Gesamt­

eindruck. 

- KORlNTII, "Agonotheteion" (Kat. 61 Taf. 25). 

In der Südstoa von Korihth befindet sich ein Raum, der wegen seiner Mosaikdarstellung als 

"Agonotheteion" gedeutet wird700
• Broneer datierte den Boden in die 2. Hälfte des 1. 

Jhs.n.Chr.701
• Seine Datierung stützte sich auf Vergleiche mit Mosaiken aus Antiochia702

• 

Er nahm an, daß das Mosaik nach einem Erdbeben in vespasianischer Zeit entstand. Eine so 

frühe Datierung erscheint aber aufgrunddes Befundes keineswegs zwingend. Aus stilistischen 

Gründen ist eher eine spätere Datierung, um 200 n.Chr., anzunehmen703
• 

Bezeichnend für die severische Zeit ist der unruhige Gesamteindruck: der Wechsel von weiß­

und schwarzgrundigen Feldern, die Anhäufung verschiedener Füllmotive, die anspruchsvollere 

Komposition und das größere Format des Minelbildes. 

Ein nackter Athlet und die ihm gegenübersitzende Personifikation des guten Schicksals, 

700 

701 

703 

s.o. Kapitel ll.4. 

0 . Broneer, Corinth 1.4 (1954) 108!. 

Broneer a.O. 109 Anm. 8 nennt als Vergleichsbeispiele Mosaiken im "Atriwn House" und im "House of 
Polyphernus" in Antiochia; vgl. Levi 16.25.625 Taf. 1.2. Bei den antiochenischen Mosaiken besitzen die 
figilrlichen Motive jedoch eine differenziertere Farbigkeit und gröBere Plastizil.'lt als bei dem korinthischen 
Beispiel. 

Die frühe Datierung in die 2. Hlll!re des 1. Jhs. bzw. wn 100 n.Olr. übernehmen Assimakopoulou-Atzalca. 
Katalogos 227!. Nr. 19; Ramsden-Waywell 596 Nr. 58; Waywell 297 Nr. 19; S. Grobel-Miller, Hesperia 
41, 1972, 332 Anm. 4;339.354; Bruneau 331; J. Wiseman in: ANRW II 7,1 (1979) 513; LIMC IV (1988) 
126 Nr. 6 s.v. Eutychia (A. Shapiro). Tn antoninisch-sevcrische Zeit datiert hingegen HeUenkernper Salics: 
Salies 62.102 Nr. 69; HeUenkernper Salies 272. 



175 

Eutychia, filllen das zentrale Feld aus. Der Körper des Jünglings besteht aus kräftigen 

Muskeln, deren Massigkeit durch kontrastreich eingesetzte Glanzlichter und dunkle Schatten­

zonen unterstrichen wird. Die parataktische Körperauffassung zeigt sich deutlich bei der 

weiblichen Gestalt, deren Brüste aus kreisfönnig angeordneten Tessellaereihen gebildet sind 

und wie 

auf den nackten Oberkörper gelegte Scheiben wirken. Auch die Gesichter scheinen aus Ein­

zelformen zusammengesetzt, denen der organische Zusammenhang fehlt. Zeichnerisch sind 

Augen, Mund und Nase von dunklen Linien eingeiaßt und deutlich vom hellen Inkarnat 

abgehoben. Die Übergänge sind nicht mehr fließend, wie bei dem Medusakopf aus dem Piräus 

(Kat. 176) oder dem Tritonkopf aus den Kronionthermen (Kat. 121) . 

. CHALKIS, Gyphtika (Kat. 24 Taf. 7). 

Etwa gleichzeitig dürfte ein Mosaik in Chalkis entstanden sein704
• Ähnlich wie in Korinth 

sind quadratische Felder von einfachem Flechtband umgeben705
• Die äußere Bordüre besteht 

aus einem Schachbrettmuster, dessen Quadrate abwechslungsreich mit verschiedenen geo­

metrischen Figuren (Kreisen, Dreiecken, Quadraten, Hexagonen etc.) gefüllt sind. Forrnenviel· 

falt, Polychromie und dichte Aneinanderreihung der einzelnen Ornamente verleihen dem 

Muster eine lebhafte Wirkung706
• Die Tendenz, den weißen Hintergrund weitgehend zu 

bedecken, zeigt sich auch deutlich im zentralen "Teppich", der aus neun Feldern mit 

figürlichen Darstellungen besteht. In sechs Feldern befinden sich Vögel, die auf abschattierten 

Streifen mit Bepflanzung stehen. In zwei Eckfeldern an der Nordseite sind dionysische 

Köpfchen wiedergegeben. Die äußeren Bilder sind zu den verschiedenen Seiten des Raumes 

hinorientiert, wodurch der unruhige Charakter der Komposition noch verstärkt wird. Im 

Mittelfeld sindtrOtzdes geringen Platzes auch Landschaftselemente, ein Baum und ein Felsen, 

angegeben. Eros und Hirsch scheinen den begrenzenden Rahmen, an den sie mit Flügel und 

105 

706 

Andreiomenou, Waywell und Hellenkernper Salies schlugen aufgrund stilistischer Kriterien eine Datierung 
ins 2. Jh. vor; vgl. A. Andreiomenou, AEphern 1953/4, 313; Dies., ADelt 16, 1960, Chton 150; Ramsden­
Waywell 581ff. Nr. 52; Waywell 296 Nr. 14 Abb. 11-13; Hellenlc:ernper Salies 273. 

Die Flechtbänder sind jedoch nicht wie in Korinlh an den Schnittpunkten miteinander verbunden. sondern 
bilden selbständige Streifen. 

Hellenlc:emper Salies 273: "Die kleinteilige Ornamentierung ( ... ) bedeclct den Grund so vollständig, daß dieser 
nirgends mehr in Erscheinung lritt". 
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Huf stoßen, zu sprengen. 

- PA TRAS, Odos Pamichaikou 1 - Psila Alonia (Kat. 157). 

In einem durchgangsartigen Raum wurde ein polychromer Mosaikteppich verlegt. Geometri­

sche Muster rahmen ein Feld, in dem Aphrodite bei der Schönheitspflege dargestellt ist. Die 

qualitative Diskrepanz zwischen geometrischem Rahmen und figürlicher Szene ist im Ver­

gleich zu früheren Beispielen merklich geschrumpft. Die Steinehengröße ist in beiden 

Bereichen weitgehend identisch. Das Bildfeld wurde lediglich durch weitere Farbtöne (im 

wesentlichen Blau und Grün) bereichen. 

Die Liebesgöttin posien vor einer Architekturkulisse, die aus einem aufgehängten Vorhang, 

einem Pilaster und zwei aneinanderstoßenden Wänden besteht. Labrum, Schmuckkästchen, 

Tauben und Eros unterstreichen das erotische Ambiente. 

Das Mosaik wurde von einem routinienen Steinleger angefertigt, der sich die Mühe machte, 

möglichst viele Motive aus dem aphrodisischen Bereich wiederzugeben. Ihre Anordnung wirkt 

allerdings willkürlich, als ob der Komposition kein einheitlicher Entwurf zugrunde läge. In 

der rechten Bildhälfte sind Eros, Truhe und Tauben beziehungslos hintereinandergestaffelt 

Sie dienen lediglich als Staffage. Aphrodites Gesicht und ihr Spiegelbild sind in starrer 

Frontalität wiedergegeben, statt spannungsvoll aufeinander Bezug zu nehmen. 

Die parataktische Sehweise des Mosaizisten offenban sich auch deutlich bei der Betrachtung 

einzelner Motive. Auffallend ist der Mangel an Plastizität, der auf die schematische 

Anordnung der Steinehenreihen und die undifferenziene Farbgebung zurückzufuhren ist. Vom 

Einheitsformat der Tessel/ae wurde nur an wenigen Stellen, die eine genauere Wiedergabe 

erfordenen, abgewichen. Kleinere Würfel wurden beispielsweise für Aphrodites Gesicht und 

die Finger ihrer rechten Hand verwendet. Wie bei der Eutychia von Karinth wurde die 

Rundung der Brüste durch konzentrisch angeordnete Steinehenreihen herausgearbeitet. Die 

übrigen Körperpartien wie Bauch und Arme sind ganz flach, ohne Andeutung von Falten oder 

Wölbungen wiedergegeben. Parallel verlaufende Reihen aus Steinehen von weitgehend ein­

heitlicher Größe und Farbe füllen die von dunklen Konturlinien umgrenzten Flächen. 

Aphrodites Gesicht ist vom Hals durch eine dunkle Konturlinie abgesetzt und wirkt wie eine 

Maske. Licht- und Schattenzonen sind auf dem hellen Inkarnat kaum defmiert. Umso stärker 

kommen der hellrot leuchtende Mund und die dunkelumrandeten Augen zur Geltung und 

verleihen dem Gesicht einen starren, beinah dämonischen Ausdruck. 
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lJ11 Verlauf des 3. Jhs. nimmt das Fonnat der Bildfelder stetig zu. Wie auch in anderen 

Kunstgattungen läßt sich eine fonschreitende Linearität, Frontalisierung und Flächigkeil 

beObachten. Einzelmotive werden merklich gröber ausgeftihn. Figürliche Szenen finden sich 

jetzt auch häufiger in rahmenden Friesen707
• 

Bei der Analyse einzelner geometrischer Motive wird deutlich, daß das Fonnenrepenoire in 

Griechenland ärmer ist als in Italien und manchen anderen Provinzen. Insbesondere 

Rappottmuster wurden relativ selten variien oder phantasievoll abgewandelt708
• 

Anders verhält es sich mit figürlichen Darstellungen, die Abwechslung und Originalität 

erkennen lassen. Typisch römische Bildthemen erleben einen Aufschwung, wobei Arenakämp­

fe offensichtlich bevorzugt werden. Die Darstellungen zeugen von einem gesteigertem 

Realismus und zeichnen sich durch ihren erzählerischen Charakter aus. Beischriften werden 

unverzichtbar. 

- KOS, "Mosaico di giudizio di Paride'' (Kat. 74 Taf. 26). 

Das große Mosaik nördlich der Wesrthermen von Kos besteht aus drei selbständigen 

Kompositionen709, die durch einen umlaufenden Fries zu einer Einheit zusammengeschlossen 

sind. In jeder Komposition wird ein großes mehrfiguriges Gemälde von kleineren Feldern mit 

jeweils einer menschlichen Gestalt umgeben. Den rahmenden Fries schmücken abwechslungs­

reiche Szenen aus dem Amphitheater. 

Auffallend ist der Reichtum der Themen: Parisuneil, Apollon und die Musen, dionysischer 

Thiasos, Jahreszeiten, Kämpfe von Venatores mit verschiedenen Tieren und im östlichen 

Abschnitt vielleicht Dichter und Philosophen. 

Ein direkter Zusammenhang zwischen den mythologischen und profanen Szenen ist nicht ohne 

weiteres zu erkennen. In jüngster Zeit wurden alle Darstellungen als Anspielungen auf 

1(f1 

708 

109 

Vgl. Mosailcen in CHALKIS (K2L 23 Taf. 6), KOS (KaL 74 Taf. 26) und PAROS (KaL 128). 

s.u. Kapiel V. zu Pelten und anderen Ornamenten. 

In der Mine Kreiskomposition. im westlichen und östlichen Abschnin Gliederungsschema 3llS recluecldgen 
Feldern. Rtpertoire Grapbique 102 Nr. 56& ("grand cerele eentral, demi-<:ercles lattraux, Quarts de cercles 
en eneoignures"); Salies 14 Taf. 4,52 (Kieissystem l); s.o. Kapitel IV.3.1.1; IV.3.2. 
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zeitgenössische, theatralische Inszenierungen interpretien710
• Vielleicht läßt sich in dieser 

Richtung eine Erklärung für ihr gemeinsames Auftreten finden711
• 

Das Mosaik weist auch bezüglich der Figurentypen und antiquarischer Details eine große 

Vielfalt auf. Selbst im untergeordneten Tierkampffries wurden monotone Wiederholungen ver­

mieden. Waffen, Kleidung und Körperhaltung der Bestiarii werden phantasievoll variien. 

Verschiedenste Tiere treten als ihre Gegner aut"12
• 

Auch die Figuren der Musen sind offensiebtlieh von mehreren Vorlagen angeregt .. 

Standmotive und Gewänder sind individuell gestaltet und differenziert auf den Charakter der 

einzelnen Musen abgestimmt. Jedes Bildfeld hat eine eigene Standlinie und Abschattierung 

des Hintergrundes. In den Musenfeldern ist der Wechsel der Hintergrundsfarbe einheitlich 

gestaltet, wodurch den Darstellungen trotz der senkrechten Trennlinien ein Zusammenhalt 

verliehen wird. 

Die zahlreichen Informationen des Mosaiks können nur bei genauerer Betrachtung vollständig 

erfaßt werden. 

Während auf Mosaiken des 2. Jhs. die figürlichen Motive in der Regel auf eine zentrale Stelle 

des Raumes konzentriert sind713
, nehmen sie hier nahezu die ganze verfügbare Fläche in 

Anspruch. Geometrische Ornamente finden sich auf dem Mosaik von Kos nur im äußeren 

Rahmen. Verschiedenfarbige Streifen und ein Dreiecksband bilden einen unauffalligen 

Abschluß. Es tritt eine für Kos charakteristische Rosettenform auf, die aus einem viergeteilten 

Viereck mit abgetrepptern Rand gebildet ist. 

Bei den menschlichen Figuren ist trotz sorgflßtiger Steinlegung eine zunehmende Linearität 

zu beobachten. Es dominiert die Konturlinie. Durch die rigide Faltenangabe fehlt es den 

Gewändern an Stofflichkeit. 

110 

711 

712 

713 

Vgl. C. Xondolcon, Signs of Privilege Bild Pleasure: Roman Domeslic Mosaics. in: E.X. Gazda (Hrsg.), 
Roman An in lhe Private Sphere (1991) 109: • ... lhe association of lhese elcmerus in lhe amphithealcr may 
weil have been lhc sole Inspiration for Ibis unusual combination"; R. Neudecker, JRomA S, 1992, 321. 

Neue Gedankco zur lnterpretalion der versch.icdeocn DameBungen sind von LoreUa de Maneis (Scuo/a 
Archeologica Italiana) zu erwanen, die sich im Ralunen ihrer Dissenation gründlich mit der Problema!ilt 
des Parismosailts auseinandergesetzt hal. 

Vgl. Lavln 235 zu "animal calalogue". 

Vergleichbar ist etwa das Mosailt aus dem großen Saal der Therme von ISTHMIA. das um 160 n.Chr. zu 
datieren ist (Kat. 40 Taf. 16.17). Oie figürlichen Szenen sind auf zwei parallel angeordnete Minelfelder be­
schränk!, wahrend der Großteil der Bodenfläche von geometrischen Rappenmustern bedeckt ist 
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_ KOS, "Casa del Mosaico del Sileno" (Kat. 76). 

Auf einem weiteren Mosaik aus Kos treten ebenfalls mythische und reale Szenen vereint auf. 

Die Bodenfläche ist übersichtlich in rechteckige Felder unterteilt, die symmetrisch um einen 

Brunnen angeordnet sind. Einfache, geometrische Muster in Schwarz, Weiß und Rot haben 

eine untergeordnete Funktion und rahmen drei Bildfelder, denen das Hauptinteresse des 

Mosaizisten galt. Es treten keine Rapportmuster auf. Die figürlichen Motive sind durch 

reichere Farbigkei4 jedoch nicht durch größere Feinheit von den geometrischen Rahmenzonen 

abgesetzt. Zwischen den gleichmäßig über die Bodenfläche verteilten Bildfeldern bestehen 

keine qualitativen Unterschiede. Lediglich das längliche Mosaikbild vor dem Haupteingang 

des Hauses wird durch seine besondere Lage und das größere Format hervorgehoben. Es zeigt 

zwei kämpfende Gladiatorenpaare mit einem Schiedsrichter in ihrer Mine. Der Mosaizist hane 

es besonders auf die abwechslungsreiche Gestaltung der Antiquaria abgesehen. So variieren 

Kleidung, Rüstung und Waffen der Kämpfer. Auch drastische Elemente, wie herabtropfendes 

Blut, betonen die Realitätsnähe der Darstellung. Über den Köpfen von drei Gladiatoren fmden 

sich Namensbeischriften. Durch unabhängige Standlinien und wechselnde Figurenhöhe sollen 

mehrere Bodenebenen angedeutet werden. Dennoch mangelt es der Komposition an Tiefe, da 

die figürlichen Motive nur flüchtig ausgearbeitet sind. Bezeichnend ist die undifferenzierte 

und schematische Anordnung der Steinchenreiben. Von einer gewissen Einfallslosigkeit zeugt, 

daß die Gladiatoren Hylas und Aigialos im gleichen Standmotiv wiedergegeben sind. Beide 

schlitzen ihre linke Flanke mit einem großen Scutum, das scharf nach hinten abknickt, und 

nicht, wie es der Realität entspräche, konvex vorgewölbt ist. Hinter dem linken Bein des 

Hylas ist das Scutum nicht fortgesetzt, wodurch der falsche Eindruck entsteht, daß der Schild 

nicht in der Mitte, sondern am Rand gebogen ist'14
• Mißglückt ist auch der erhobene rechte 

Arm des Hylas, der viel zu kurz und ohne erkennbaren Ellenbogenknick wiedergegeben ist. 

Das U nvermögen des Mosaizisten, perspektivische Verkürzungen darzustellen, sollte 

möglicherweise durch die Angabe von schmückenden Details, wie beispielsweise parallel 

angeordnete Striche und Schildzeichen, kompensiert werden. Das Scurum des in Dreiviertel-

114 Es handelt sich um ein "7.ylindriscbes SCJl!Jmt". Vgl. P. Coussin, Les annes romaines (1926) 393f. Abb. t49 
("scuwm rectangulaire cintrt, dit cylendrique"); L. Roben, Les gladialeUrS dans l' Orienl grec (1971) 68 Ta!. 
1-12; V. Kod<el. Die Grabbauten vor dem Herlrulancr Tor in Pompeji (19&3) 81 Taf. 20; M. Eichberg, 
Scutum (1987) 21.166ff. Beilage 1 (Typ E) Taf. 1; M.C. Bisbop - J .C.N. Coulston, Roman Military 
Equipmcnt (1993) 58f. Abb. 28. 
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ansieht dargestellten Gegners des Aigialos ist ebenfalls mit Schraffur versehen. Die Wölbung 

soll vermutlich durch den Farbwechsel zur Geltung gebracht werden. 

Die Darstellungen der beiden kleineren Bildfelder lassen keinen eindeutigen Bezug zu den 

Gladiatorenkämpfen erkennen. Landschaftselemente wie Bäume, Gräser und Felsen 

veranschaulichen, daß es sich um Szenen in der freien Natur handelt. Bei dem nackten Jäger, 

der mit seiner Lanze auf einen Eber einsticht, handelt es sich wahrscheinlich um Meleager. 

Die Szene des symmetrisch gegenüberliegenden Feldes ist ohne Zweifel dem mythischen 

Bereich zuzuordnen. Eine dionysische Gestalt mit langem Gewand, Korymbenkranz und 

Thyrsosstab sitzt auf einem gemächlich vorwärtsschreitenden Esel. 

In der "Casa del Mosaico del Sileno" läßt sich ähnlich wie bei dem bedeutenderen Parismo­

saik (Kat. 74 Taf. 26) nur minels schwer überprüfbarer Theorien ein inhaltlicher Zusammen­

hang zwischen den einzelnen Bildfeldern herstellen. 

Für viele Mosaiken des 3. Jhs.n.Chr. ist eine gewisse Maßlosigkeit und Willkür bei der 

Auswahl und Zusammenstellung verschiedener Sujets bezeichnend. Dionysische, aphrodis­

ische, genrehafte und realistische Motive werden scheinbar unüberlegt miteinander verbunden. 

Es setzte sich das Bedürfnis durch, möglichst viele Botschaften und optische Reize in einem 

Paviment zu vereinen. Nur schwer läßt sich dieses Phänomen durch ein übergeordnetes Kon­

zept, eine konkrete Idee der Mosaizisten erklären. 

Darstellungen auf Pavimenten des 2. Jhs. beschränken sich meistens auf einen einzigen 

Bereich der antiken Ikonographie. Eine Synthese der verschiedenen Themen wird vermieden. 

Es finden sich klar umgrenzte Themenbereiche wie: Seethiasos71s bzw. dionysischer Thia­

sos716, Fruchtbarkeits- und Wachstumsallegorien717
, mythische Szenen711 und Tier­

darstellungen719. Die Aussage der Mosaiken ist eindeutig. 

Im 3. Jh. zeichnen sich die Pavimente hingegen durch ein Überangebot an Informationen aus. 

71S 

716 

717 

718 

719 

ISTIIMIA, Thermen (Kat. 40 Taf. 16.17), KRETA. Apollinarismosail< (Kat. 92), OLYMPIA, sog. 
Kronionthermen (Kat. 121 Taf. 53-<i1). 

KRETA, Knossos (Kat. 93). 

KRETA, Kastelli !Gssamou (Kat. 89). 

DIDYMOTEICHO (Kat. 28). 

PHILIPPI, Thermen (Kat. 175). 
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Nur selten beschränken sich die Mosaizisten auf ein bestimmtes Thema. In dieser Zeit macht 

sich auch der Drang, die Darstellungen durch Beischriften zu erklären, verstärkt bemerk­

bar720. 

- KEPHALLENIA, Villa in Skala (Kat. 48). 

Das Mosaik in Raum n (4.50 X 3.20m) besteht aus einem rechteckigen Bildfeld (1.40 X 2m), 

das von einem breiten Rahmen mit geometrischen Mustern umgeben ist. Es handelt sich um 

eine sorgfältige Arbeit aus dicht aneinandergefügten, zum Teil sehr kleinen Steinwürfeln. 

Figürliche wie auch geometrische Motive sind in kontrastierenden Farbtönen wiedergegeben, 

wobei Schwarz, Weiß, Gelb, Grau und Rosa dominieren. 

Der Rahmen setzt sich aus vier Bändern mit unterschiedlichem Dekor zusammen. Gekonnt 

wechseln Muster, bei denen runde Formen vorherrschen (Kreuzblüten- und Trichterflecht­

band), mit eckigen Ornamenten (aufeinandergestellten Dreiecken und Vierspitzstemen) ab. 

Selbst in diesem Bereich des Bodens wurden auf Farben- und Formenreichtum geachtet Den 

Abschluß bildet eine Reihe von Vierspitzstemen, die von verschiedenen Füllmotiven gerahmt 

sind. Zwischen die schwarzen Sternspitzen schieben sich originellerweise noch rosa 

Dreiecke721
• 

Das zentrale Feld ist in fünf Abschnitte zerlegt. In der östlichen Hälfte rahmen zwei Knaben 

einen Altar, der auf den Eingang an der Westseite des Raumes ausgerichtet ist. In der west­

lichen Bildhälfte sind drei Opfertiere senkrecht zur Altarebene auf unabhängigen Standspuren 

übereinander angeordnet. Eine lange Inschrift, die wiederum zum Eingang des Raumes hin 

orientiert ist, erläutert die Darstellung auf dem Boden. 

Wie schon Kallipolitis bemerkte, bilden Knaben und Tiere thematisch eine Einheit122
• In der 

ursprünglichen Fassung befanden sich die Tiere wohl unterhalb723 oder seidich neben der 

721 

722 

723 

Beispielsweise auf Mosaiken in KEPHAU.ENIA, Slcala (K2t. 48), MYTILENE (1(21.109) und SPARTA 
(KaL 194). 

In Griechenland ist diese Varianie des Stemmustm bisher singular. 

ADelt 17,1, 1961-62, Chron 20.22. 

Ebd. 22; Kallipolitis vennulele, daß die Komposition eigentlich für ein Triclinium gedacht warund die Tiere 
in einem rech~eeldgen Feld unter der Altarszene dargestellt waren. 
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Altarszene724
• In Skala ist die Komposition durch die verschiedentliehe Ausrichtung der 

Figuren unüberschaubar geworden und erfordert ein beträchtliches Kombinationsvermögen des 

Betrachters. Auf dem Mosaik werden zwar die wesentlichen Elemente des Bildes wiederge­

geben, jedoch additiv aneinandergefilgt, sodaß ein dynamisches Wechselspiel ausbleibt. Ihre 

Bedeutung flir die Szene und ihre richtige Stellung im Raum muß der Betrachter selbst rekon­

struieren. 

Aus dem gleichen Gebäude stammt das bekanntere Mosaik mit der Darstellung des 

personifizierten Neides. Die menschliche Figur des Phthonos ist von einem seit hellenistischer 

Zeit nachweisbaren Typus abgeleitet, llir den das Ringen nach Luft und der dadurch 

ausgelöste Griff an den Hals charakteristisch sind7
2S. In anderen Darstellungen ist Phthonos 

entweder allein oder mit Skorpion, Hundertflißler, Schlange bzw. Raubvogel wiedergege­

ben726. Nur auf dem Mosaik von Skala treten Raubkatzen als seine Angreifer auf. In steifer 

Haltung, als ob er festgebunden wäre, wird Phthonos von den symmetrisch an ihm 

hochspringenden Tieren zerfleischt. Der Mosaizist hat auf diese Weise zwei Bildmotive 

miteinander verbunden: den traditionellen Phthonostypus und eine geläufige Venatorszene1Z7. 

Durch den aktuellen Bezug zur Arena sollte die Darstellung wahrscheinlich noch abschrecken­

der auf den antiken Betrachter wirken. In der langen Inschrift wird in naiv belehrender Weise 

mit dem furchtbaren Schicksal des Neiders gedroht. 

Die Pavimente aus Skala sind charakteristisch llir die Mosaikkunst des 3. Jhs.n.Chr. Sie 

zeigen, daß die Mosaizisten tiber ein reiches Formenrepertoire verfügten und in der Lage 

waren, neue Kombinationen und Zusammenhänge zu schaffen. Typisch "römische" Themen 

wie das suoverauriUum und der Arenakampf, gehen eine Synthese mit den tiberliefert.en 

"griechischen" Motiven ein. Ein Gesamteindruck von Reichrum und Vielfalt wird angestrebt. 

72A In diesem Falte milllten noch andere Figuren ergänzt werden. Vergleichbar wäre dann der Opferfries anf 
einem Schwanweißmosaik in Ostia; vgl. Becatli 61f. Nr. 76 Taf. 100 (Castrma iki Vigi/1). 

K. Dunbabin • M. Dickie, JACht 26, 1983, 12.19f. 

Ebd. 24. 

Ebd. 34; zu "damnati ad bestias" vg1. Mosaiken in Zliten und EI Djcm: S. Awigemma, L 1taJia in Africa 
(1960) Taf. 152; Dunbabin Taf. 21,51; L. Foucher. Decouvenes arcbeo1ogiques a Thysdrus en t%1 , Notes 
et Documen!S V (1%2) Taf. 21.22; O.Ch. Picard in: La Mosai:que Or6co-Romaine IV. IVe Colloque 
internalional pour n!rude de Ia mosai'que antique, Treves 8-14 aoat 1984 (1 994) Taf. 15,4. 
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• TiiESSALONIKI, Odos Solerataus (Kat. 209). 

Auf dem Mosaik von Thessaloniki sind drei U-förmig angeordnete Bildfelder von einfachem 

Flechtband, Dreisttangflechtband und Hakenkreuzmäander umgeben. Zwei kleinere, -

rechtwinklig zum großen Hauptbild orientiene Felder rahmten wahrscheinlich eine weiß 

ausgespane Fläche721• Der Boden konnte nicht vollständig ausgegraben werden, so daß sich 

die ursprungliehe Ausdehnung und Funktion des Raumes nicht genau feststellen ließen729
• 

Das Mosaik gibt die amourösen Abenteuer von drei olympischen Gottheiten wieder. Im 

länglichen Hauptfeld wird die schlafende Ariadne von Dionysos und seinem Thiasos umringt. 

Dionysos, der sich auf einen jungen Satyr stützt, und zwei aneinandergelehnte Mänaden 

rahmen symmetrisch die halbnackte Jungfrau. Im Hintergrund ragen Eros und Papposilen 

hinter einem Felsen hervor. Die Figuren sind übersichtlich nebeneinandergereiht und frontal 

auf den Betrachter ausgerichtet, ohne jedoch in ein spannungsvolles Verhältnis zueinander zu 

treten. Die Mänaden am rechten Bildrand zeigen zwar auf Ariadne, blicken jedoch in eine 

andere Richtung. Selbst Dionysos schaut nicht direkt seine Geliebte an. Die Gestalten sind 

in charakteristischen Posen wiedergegeben und wie auf einer Bühne zu einem gefalligen 

Gruppenbild zusammengestellt. In den Nebenfeldern bemächtigt sich Zens in Adlergestalt des 

Knaben Ganymed, und Apollon verfolgt die fliehende Daphne. Auch hier sind die Figuren 

übersichtlich in die Fläche gebreitet. Überschneidungen wurden, soweit möglich, vermieden. 

Das parataktische Kompositionsprinzip wird selbst im Ganymedbild deutlich, wo Knabe und 

Adler trotz Überschneidungen klar voneinander abgesetzt sind und nicht wirklich Bezug 

aufeinander nehmen. Ganymed greift dem Vogel zwar abwehrend an den Hals, blickt jedoch 

ausdruckslos ins Leere. 

Das Mosaik stammt von einem virtuosen Steinleger, der Körpern und Gewändern durch 

ausgewogene Propanionen und subtile Schanengebung Plastizität verlieh. Die zahlreichen ihm 

zur Verfügung stehenden Farbtöne stimmte er harmonisch aufeinander ab und vermied dabei 

grelle Kontraste. 

Hinter dem nackten Körper des Apollon liegt der Mantel wie eine dunkelrote Folie. Die helle 

Haut ist dadurch deutlich vom weißen Hintergrund abgesetzt. Das orange-graue Gewand der 

Das Mosailc ist in diesem Bereich zerstört. 

s.o . Kapitel II.l.6.2. Das im Musewn ausgestell!e Mosailc ist etwa 4.2 x 4.4m groß; vgl. ADelt 20, 1965, 
410. 
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Daphne bildet ein farbliebes Gegengewicht. Auch im Ganymedbild sind die dunklen Federn 

des Adlers und die helle Haut des Jünglings harmonisch aufeinander abgestimmt. Im großen 

Tableau hebt sich die zentrale Figur der schlafenden Ariadne durch den dunkleren braunroten 

Mantel auch farblieh von den rahmenden Figuren ab. Ihre Füße und der linke vorgestreckte 

Unterarm sind noch zusätzlich von schwarzen Konturlinien eingefaßt. Bei den Mitgliedern des 

Thiasos dominieren hellere Farbtöne: Grau, Orange, Beige und Rosa. Es wird somit auch 

anband der Farben ihre untergeordnete Rolle zum Ausdruck gebracht. 

Das Harmoniebedürfnis des Mosaizisten äußen sich auch in der klaren Gliederung und 

symmetrischen Anlage der Komposition. Bemerkenswen ist die sorgfaltige Darstellung der 

einzelnen Figuren, die feine Gesichtszeichnung und die dezente Andeutung der Backenwöl­

bung. 

Bei einer Gegenüberstellung mit den dionysischen Köpfen aus der "Roman Villa" in Knossos 

fallt die stärkere Linearität auf. Besonders deutlich wird das in der Augenpanie, wo Ober- und 

Unterlider durch dunkelbraune Linien han vom hellen Inkarnat abgesetzt sind. Trotzdem ist 

es erstaunlich, wie wenig sich die Technik innerhalb von etwa hunden Jahren veränden hat. 

- CHANIA, "Villa Dionysos" (Kat. 84 Taf. 28). 

In Chania wurden zwei · Pavimente in einem Triclinium und einem angrenzenden Oikos 

freigelegt. Das nur zum geringen Teil ausgegrabene Gebäude wurde wegen seiner 

Mosaikdarstellungen als "Villa Dionysos" bezeichnet. Wie aus einer Signatur im Triclium her­

vorgeht, wurden die Böden von einem Handwerker aus Daphne bei Antiochia angefenigt. 

Die Ausgräberin hat durch ihre stilistische Analyse eine Datierung ins fongeschrittene 3. 

Jh.n.Chr. glaubhaft gemacht730
• Sowohl im Triclinium als auch im Oikos wird das Bedürfnis, 

die Fläche mit dicht gesetzten Mustern und Motiven zu füllen, deutlich. Dieser horror vacui 

begegnet auch auf anderen Mosaiken der 2. Hälfte des 3. Jhs.731 

Das Hauptgewicht liegt bei den figürlichen Darstellungen, die nicht nur auf das Zentrum des 

Raumes begrenzt sind, sondern auch in rahmenden Zonen auftreten. Die Motive (Jahreszeiten, 

Eroten, Schauspieler, Masken, Tiere tmd natürlich Dionysos selbst) spielen aufReichturn und 

731 

Zum BefWld s.o. Amn.; St. Markoulalci, 'i'T)lpt~ ·ouct~ atovOOou• crro Mouoeto XCMGlv. 
llpamm VI. Kpt)wA.oyuro1l :EuvEiipCou (1986) 450ff. 

Ebd. 452 mit Arun. 7. 
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Fruchtbarkeit an und versinnbildlichen das Ideal der Tryphe. Die Tendenz, eine Vielfalt 

verschiedener Ornamentformen und Motive wiederzugeben, ist gegenüber früheren Mosaiken 

noch gestiegen. Selbst in rahmenden Zonen war man um Abwechslung bemüht und 

kombinierte verschiedene Muster. 1m sog. Oikos finden sich Flechtband, perspektivisches 

würfelmuster, Lorbeergirlande, Kreuzblütenmuster und Quadratmuster aus gezahnten Fäden. 

llll Triclinium treten Muster auf, für die sich auf anderen Pavimenten in Griechenland bislang 

keine Parallelen nachweisen lassen. Die ausgefallene Flechtbandvariante mit weiß 

ausgesparten Kreisen, die durch Linien verbunden sind, geht vermutlich auf syrische Vorbilder 

zurückm. 

Der Mosaizist scheint die Pavimente sicher und mit schneller Hand hergestellt zu haben. Es 

sind ihm keine groben Fehler unterlaufen, doch nimmt man bei genauerer Betrachtung kleine 

Nachlässigkeiten wahr. So ist der perspektivische Würfelrahmen im Oikos nicht ganz korrekt 

wiedergegeben. An der West- und Südseite, rechts und oberhalb des Bildfeldes, weist das 

Muster einige Unregelmäßigkeiten auf. Die Würfel sind nicht parallel angeordnet, da der 

Steinleger in drei Ecken des Rahmens nicht von der korrekten "Ecklösung" Gebrauch gemacht 

hatte. Nur in der Nordostecke unten links sind zwei Würfel so aufeinander ausgerichtet, daß 

das Muster an zwei Seiten ohne Störung fortgesetzt werden konnte. Seinen Fehler hat der 

Mosaizist allerdings geschickt dadurch kaschiert, daß er den Richtungswechsel erst unterhalb 

des Flechtbandrahmens ausfiihne. 

Auch bei den figürlichen Füllmotiven wird seine flotte Arbeitsweise deutlich. Die Tiere in den 

dreieckigen Zwickeln sind mehr skizzenhaft als malerisch und in reiner Profilansicht darge­

stellt Der Schwanz von Löwe und Tiger besteht lediglich aus der verlängerten Konturlinie 

des Rücken. Beim Hirsch sind die nach hinten gestreckten Hinterläufe aus zwei nahezu 

parallel verlaufenden Tessellaereihen gebildet. 

Die größeren Figuren im zentralen Medaillon offenbaren auch einige Schwächen des 

Handwerkers. Im Vergleich zu dem bereits besprochenen Mosaik aus Thessaloniki (Kat. 209) 

ist das Thema der schlafenden Ariadne unbeholfen und ohne sinnliches Einfühlungsvermögen 

wiedergegeben. Der Qualitätsunterschied ist jedoch nicht unbedingt ein Hinweis auf spätere 

Datierung. Der Mosaizist in Thessaloniki war auf jeden Fall begabter und geübter in der 

Wiedergabe menschlicher Figuren. 

732 M.B. Dov • Y. Rappel, Mosaics of the Holy Land (1987) 124 Abb. eines Mosaiks aus Nablus; La Mosaique 
Romaine Taf. 66,d (Tiberiade, Israel). 
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Auf dem chaniotischen Mosaik wirkt die liegende weibliche Gestalt unförmig und 

disproportioniert. Thr Kopf ist zu klein und die Beine sind zu kurz im Verhältnis zu den 

übennäßig breiten Hüften. Bei ihrem Anblick fühlt man sich vom anmutigen Schlummern der­

schönen Jungfrau weit entfernt. Eher erinnert sie in ihrer sperrigen und verkrampften Haltung 

an eine Karikarur. Thr Gesicht ist mit wenigen Linien umrissen. Auch bei den anderen Figuren 

sind Nase, Mund und Augen nur durch kurze Striche angedeutet. Es wurde nicht versucht, den 

Gesichtern durch Abschattierungen Plastizität zu verleihen. Auf den Kötpern von Dionysos 

und Ariadne sind helle Glanzlichter ohne Berücksichtigung der Anatomie angegeben. Die 

Gewänder charakterisiert ein linearer, nahezu ornamentaler Faltenstil und sie lassen jegliche 

Stofflichkeit vermissen. 

Noch stärker als bei den bisher behandelten Mosaiken wurde hier auf die differenzierte 

Angabe von Details zugunsten eines farbenfrohen und variantenreichen Gesamteindruckes ver­

zichtet. 

Seit der 2. Hälfte des 3. Jhs. treten auf Mosaiken häufiger Flüchtigkeitsfehler und 

Verzeichnungen auf. Generellläßt sich ein zunehmender Qualitätsverlust beobachten. 

-KRETA, "Amymonemosaik" (Kat . 81 Taf. 27). 

In die 2. Hälfte des 3. Jhs. ist noch ein weiteres Mosaik aus Chania zu datieren, das 

wahrscheinlich aus einem Tricliniwn stammt. Der Schmuck des Bodens besteht aus einem 

großen Mittelfeld, in dem zwei Szenen aus dem Amymonemythos wiedergegeben sind, einem 

kleinen Schwellenmosaik mit zwei Kampfhähnen und rahmenden Bändern mit geometrischen 

Mustern. Der noch erhaltene Kreuzblütenrapport ist mit schwarzen Linien auf weißem Grund 

angegeben. Die Segmente sind weiß ausgespart. Innerhalb der konkaven Vierecke befinden 

sich große Kreuzsterne, die eine für spätantike Mosaiken charakteristische Form auf­

weisen733. Auf dem schlicht gehaltenen äußeren Abschnitt des Mosaiks waren vermutlich 

Klinen aufgestellt'34
• 

Das zentrale Bildfeld ist von einem einfachen Flechtband umgeben, das an den Ecken von 

vier Medaillons mit Medusaköpfchen überschnitten wird. Thre Gesichter blicken in 

133 
Vgl. lobst, Salzburg 100; Jobst, Ephesos 82ft.; La Mosai'que Romaine Taf. 4,f. 

734 
s.o. Kapitel ll.1.6.2. 
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verschiedene Richtungen und nehmen keinen Bezug auf die mythische Darstellung. 

Amymone tritt zweimal in zwei aufeinanderfolgenden Episoden auf. Diese Form der. 

kontinuierenden Erzählweise ist bisher einzigartig auf griechischem Boden735 und findet ihre 

parallelen auf Mosaiken in Syrien und Nordafrika736
• In der linken Bildhälfte wird Amy­

mone von einem Satyr bedrängt. Rechts davon ist sie in harmonischer Eintracht mit ihrem 

Befreier und Geliebten Poseidon an einer Quelle wiedergegeben. Es sind nur die erste und 

letzte Episode des Mythos dargestellt. Der Betrachter muß die Ereignisse der Zwischenzeit, 

die Rettung der Nymphe und die Bestrafung des Lüstlings durch Poseidon, in seiner Phantasie 

ergänzen. 

Zwischen beiden Szenen befindet sich nicht wie üblich ein Streifen oder trennendes 

Ornamentband737
, sondern der weiße Hintergrund. Die Zusammengehörigkeit beider 

Figurengruppen sollte erkennbar bleiben. Die "leere" Bildmitte wird von einer knienden und 

von einer sich bückenden Amymonegestalt flankiert. Ihre Haut ist in hellen Rosatönen wieder­

gegeben und deutlich von dem dunklen Teint der männlichen Figuren abgesetzt. Am rechten 

Rand steht der Meergott in heroischer Haltung auf einer podestartigen Erhöhung, während 

links hinter dem leicht vorgebeugten Satyr ein Felsen aufragt. Durch Haltung und Farben der 

menschlichen Figuren werden zwei Diagonalen angedeutet, die etwa in der Bildmitte 

aufeinandertreffen. Der Mosaizist bemühte sich anscheinend um einen symmetrischen Aufbau 

der Komposition. Daß es sich um keinen hochrangigen Meister handelte, beweist die additive 

Anordnung und mangelhafte Ausführung der einzelnen Gestalten. Seine Unfähigkeit, 

menschliche Körper naturnah wiederzugeben, zeigt sich besonders bei der rechten 

Amymonegestalt. Sie stützt sich mit dem Knie auf der Oberkante eines rechteckigen Blockes 

ab. Ihr rechtes Bein ist angewinkelt, die Wade zum großen Teil nicht sichtbar. Schattierungen 

auf der Hüftpartie erwecken allerdings den Eindruck, daß das rechte Bein nach links vorge-

7JS 

736 

Ein weilCres Beispiel befmdet sich möglicherweise in der kleinen "Casa Romana" auf Kos mit Szenen aus 
dem Leben des Hausbesit=s (Kat. 65); ausfiihrliche Beschreibung im Kalalog. 
Zur kontinuierenden Erzählweise vgl. H. Froning, Anfange der kontinuierenden Bildererzählung, Jdi 103, 
1988, 169ff. 

Z.B. Mosaik aus Hippodamia. Shahba (Syrien) mit mehreren Etappen aus dem Pe1opsmythos: J. Balty, La 
mosai'que en Syrie, in: An:hoologie et histoire de Ia Syric IJ (1989) 498ff. Abb. 175; J.M. B1b.quez, 
Mosaicos Romanos de Espaila (1993) 575 Abb.; Mosaik mit Szenen ans dem Leben des Marsyas in 
Nordafiil<a: M. Fantar, Le mythe de Marsyas sur deux mosal'ques dc Tunisie, in: "L'Africa romana". Atti 
del IV convegno di srudi, Sassari, 12-14 dicembre 1986 (1987) 1Slff. Abb. 

Vgl. Mosaik in AMPHIPOLIS (Kat. 2 Tat. 1). 
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streekt ist. Auch bei der linken Amymonegestalt ist es dem Mosaizisten nicht geglückt, Gesäß 

und Beine halbwegs organisch miteinander zu verbinden. Die entblößten Glutäen sind viel zu 

breit im Verhältnis zu den schmalen, überlängten Oberschenkeln. 

Unklarheiten existieren auch bei der Angabe von verschiedenen Bodenebenen und 

landschaftlichen Elementen. Die linke Episode spielt in einer Felsenlandschaft, wahrscheinlich 

einer Schlucht. Über dem Satyr ist die Spitze eines steilen Felsens sichtbar, der nicht bis 

unten fortgesetzt ist, da sich hier das Mischwesen befmdet. Die Felsspitze schwebt dadurch 

zusammenhangslos im Raum. 

In der rechten Figurengruppe steht Poseidon auf einer höheren Ebene als Amymone. Der Fuß 

seines angewinkelten linken Beines ruht auf einem rechteckigen Block. Der Verlauf seines 

nach hinten gestreckten rechten Beines ist hingegen nicht ganz klar. Mantel und Schenkel des 

Gones enden nämlich abrupt an der Stelle, wo sich Amymones Gewand befindet738
• Die 

senkrecht herabhängende Stoffbahn markiert gewissermaßen eine Grenze zwischen Nymphe 

und Meergott. 

Überschneidungen waren offensichtlich keine Stärke des Mosaizisten. Auffallend ist weiterhin 

die mangelnde Körperlichkeit der Figuren, die auf das Dominieren von dunklen Konturlinien 

und die unbeholfene Angabe von Licht· und Schattenpartien zurückzuführen ist. Ihre 

Bewegungen wirken eckig und verkrampft1'l9. 

Mehr Geschick bewies der Steinleger bei der Darstellung der beiden Kampfhähne im 

Schwellenmosaik Es gelang ihm, die Vögel in ihrer kämpferischen Haltung überzeugend 

wiederzugeben. Die omamentale Zeichnung der Federn fiel ihm wesentlich leichter als äie 

unregelmäßigen Rundungen menschlicher Körper. 

738 

1'l9 

Vgl. F. Beni, ASAtene 50-51, 1972-73 (N.S. 34·35), 457. 

Eine weitere Darstellung des Am)'1Ilonemythos findet sich auf einem Mosaik aus Amphipolis, das vennutlich 
etwas früher als das PavimeDI von Chania entstanden ist (KaL 2 Taf. 1). Im angrenzenden Hylasbild wird 
deutlich, daß auch hier der Mosaizist mit Überschneidungen und komplizierteren Körperdrehungen einige 
Schwierigkeiten hatte. 
Im Am)'IDOnebild sind die Figuren allerdings deutlich voneinander abgesetzt, so daß der Verlauf ibrer 
Gewand· und Körperteile leicht nachzuvollziehen ist. Poseidon ist im gleichen Standmotiv wie in Chania 
wiedergegeben, stehtjedoch mit seinem linken Fuß nicht auf einem "Podest", sondern auf einem abschanier· 
ten Streifen, der unter Am)'1Ilone noch fongesetzt ist. Auf seinem nackten Oberkörper wölben sich Knochen 
und Muskeln. Die Brust weist nahezu weibliebe Rundungen auf. Auf dem herabwallenden Mantel sind 
behutsam einige Faltenzüge angegeben. Im Vergleich zum Mosaik aus Chania sind die Figuren weicher 
modellienund stärker zueinander in Beziehung gesetzt. Daß sie auch auf geschicktere Weise in das relativ 
kleine Bildfeld eingcpaßt sind, könnte ein weiteres Kriterium fur eine frühere Datierung, um 250 n.Oir., 
sein. 
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Wie auf dem Mosaik von Kos (Kat. 74 Taf. 26), sind auch hier verschiedene Bereiche 

miteinander verknüpft, zwischen denen kein eindeutiger Zusammenhang zu erkennen ist. Die 

Kamptbähne und die Amymoneszenen sind als Anspielungen auf Wettkampf und Liebes­

werbung zu verstehen740
, während die Medusaköpfchen entweder als apotropäische Symbole 

oder nur als dekorative Füllsel zu interpretieren sind741
• 

- TIIESSALONIKl, Odos Egnatias (Kat. 205 Taf. 103). 

Das Tricliniumsmosaik kann aufgrund seiner Inschrift nach 241 n.Chr. datien werden742
• Es 

weist einen klaren Aufbau aus T-formig angeordneten Feldern aus. An drei Seiten befindet 

sich ein breiter weißer Rahmen, auf dem Klinen aufgestellt waren. Rechts und links vom 

Eingangs lagen ursprünglich zwei rechteckige Teppiche mit geometrischen Mustern. Ein 

Schwellenmosaik mit Fischdarstellungen leitet zu einer rechteckigen Fläche über, die aus vier 

Bildfeldern und mehreren ornamentalen Bändern besteht. 

Von dem zentralen Hauptbild sind nur noch drei Pferde fragmentarisch erhalten. Die Tiere 

sind in feiner Technik aus ca. 0.3cm großen, dicht aneinandergefügten Steinehen ausgeflihn 

und zur besseren Übersicht in verschiedenen Farben wiedergegeben. Deutlich heben sie sich 

vom weißen Hintergrund ab. Der Steinleger scheute keine Überschneidungen und hat diese 

bei den beiden mittleren Pferden geschickter bewältigt als etwa der Mosaizist von Argos (Kat. 

9)70• Vermutlich war nur von dem Pferd am linken Rand die Hinterhand angegeben. Die 

Schattengebung auf den Pferdekörpern erinnen an die Hippokampen aus den Kronionthermen. 

Es handelt sich um ein ausgesprochen qualitätvolles PavimenL Hätte man nur das Fragment 

mit der Darstellung des Gespanns vor sich liegen, wäre man geneigt, das Mosaik in die 1. 

Hälfte des 3. Jbs. oder vielleicht sogar ins 2. Jh.n.Chr. zu datieren. Betrachtet man jedoch die 

weiblichen Büsten in den drei kleineren Feldern, erkennt man den zeitlichen Abstand zu 

740 

741 

742 

74) 

Pb. Bruneau, Le motif des coqs affronll!s dans l'imagerie anlique. BCH 89, 1965, 90ff.114 Abb. 16.17 Nr. 
62. 

Dunbabin 163; Mc Keon Hessenbruch 102f.; A. Panayotopoulou. Rcprt!sentations de Ia Meduse dans les 
mosarques de GrOO:, in: Akten des 6. lmemal.ionalen Mosaildc:ongresses, 1990 in Palencia-Mcrida (1994) 
Anm. 29 (Publikation lag mir noch nicht vor). 

s.o. Kapitel N.l. 

s.u. Kapitel N.6.3; ADelt29, 1973-74, 242 mit Anm. 26. 
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vergleichbaren Darstellungen des 2. Jhs.744
• Die betonte Frontalität und die harte Konturie­

rung einzelner Gesichtspartien sind typisch für Mosaiken des fongeschrittenen 3. Jhs. Trotz 

des runden Kopfumrisses und der fülligen Backen haben die Gesichter kantige Formen und­

einen starren Ausdruck. Die streng parallel angeordneten Tessellaereihen bewirken, daß Licht­

und Schattenzonen unzusammenhängende Flecken bilden. 

Nur ausnahmsweise werden Fonnat und Tönung der Steinehen auf die dargestellten 

Körperpartien abgestimmt. Vielmehr wird durch die unveränderliche Würfelfonn bewirkt, daß 

Farben schematisch auf rechteckige Abschnitte oder Streifen verteilt werden. Die Verein­

heitlichung des Materials prägt gewissermaßen die Darstellungsweise. Dies gilt auch fllr 

andere qualitätvolle Werke des 3. Jbs. Was früher flüchtig angefertigte Mosaiken kenn­

zeichnete745, ist jetzt typisch fllr den Zeitstil geworden. 

Das Tric/iniumsmosaik von Thessaloniki läßt sich auch anhand seiner geometrischen Muster 

dem fongeschrittenen 3. Jh. zuordnen. 

Seit der Mitte des 3. Jbs. treten häufiger Rahmen aus Dreistrangflechtband und Zahnschnitt 

auf. Der "Balkenrahmen" des Fischmosaiks hat seine Parallelen auf Mosaiken in Antio­

chia746. Das Wellenband auf abschattiertem Grund fand sich bereits auf dem Aphrodi­

temosaik von Patras, war dort jedoch differenzierter mit sechs statt nur vier Farben ausgeführt 

(Kat. 157). 

- HYPATI (Kat. 39 Taf. 12-15). 

Ein nur fragmentarisch erhaltener Mosaikboden aus Hypati bei Lamia bestand aus zwei 

aneinandergrenzenden rechteckigen Feldern. Das östliche war mit einem einfachen 

geometrischen Muster versehen, während das westliche mit einer Darstellung der drei Grazien 

geschmückt war. Von der Ausgräberin wurde aufgrunddes Figurenstils eine Datierung um 

744 

745 

746 

Vgl. Jahreszeiten auf dem Horerunosaik von KRETA. Kastelli !Gssamou (Kat. 89). 

s.o. Vergleich zwischen den etwa gleiChzeitig entstandenen Dionysosmosaiken aus DION (Kat. 30 Taf. 11) 
und KORINTH (Kat. 56 Taf. 20.21). Qua!itl!tsunterSchiede sind don eher auf das jeweilige Können der 
Werkstäuen als auf eine zeitliche Diskrepanz zurückzufiihren. 

Levi 376 mit Anm. 50.51 zu Beispielen in Antiochia ("House ofTr~an·s Aqueduct") und in Italien. Vgl. 
Buropamosaik aus der "Roman Villa" in KORINTH (Kat. 59) und ein anderes Paviment in Tbessaloniki 
(Kat. 210). Es handelt sich IUll eine Irnitalion wirlilieher Bilderrahmen. 
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die Mitte des 3. Jhs. vorgeschlagen747
• Die flächige Wiedergabe der nackten Körper legt 

vielleicht einen noch späteren Ansatz nahe. Wie bei den zuvor besprochenen Büsten in 

Thessaloniki (Kat. 205 Taf. 103) sind auch hier die Steinehen vorwiegend in parallelen 

Reihen verlegt und von einheitlicher Größe. Die Farbgebung wirkt abstrakt und verfremdend. 

Durch hart voneinander abgesetzte, verschiedenfarbige Streifen werden Komraste erzeugt. 

Parallele Linien auf dem Rücken der mittleren Grazie ignorieren weitgehend die menschliche 

Anatomie. Auch im Gesicht und auf dem Hals deuten schematisch verlegte Steinehenreihen 

in Braun, Beige und Hellrosa Licht- und Schattenpartien an. Die Backe ist unorganisch durch 

einen isolierten roten Fleck hervorgehoben. Es sind keine allmählichen Übergänge von einer 

Farbe zur anderen anzutreffen. Dem Mosaizisten lag es offenbar fern, den Figuren durch eine 

nuanciene Darstellungsweise Plastizität zu verleihen. 

Dunkle Linien grenzen einzelne Körpeneile hart voneinander ab. Finger, Kinn und Nase sind 

beispielsweise braun eingefaßt. Die Kontur der Kinnpartie ist so breit, daß sie nahezu wie ein 

Bart wirkt. Schwarze Konturlinien heben die Augenpartie hervor. 

Vielleicht wurden auf dem Mosaik von Hypati wie in Skala (Kat. 48) zwei Themenbereiche 

miteinander vermischt. Die Grazien gehören eindeutig dem aphrodisischen Bereich an und 

sind deswegen nackt und in einer erotischen Tanzhaltung wiedergegeben. Sie sind allerdings 

wie Athletinnen bzw. Akrobatinnen mit knabenhaften Körpern gebildet und tragen 

möglicherweise eine An "Bademütze"748
• Das sinnliche Element der Darstellung wäre durch 

größere Brüste und breitere Hüften wirkungsvoller zur Geltung gekommen749
• Stattdessen 

wurde der spontiehe Aspekt durch den athletischen Körperbau und die ungewöhnliche 

Kopfbedeckung betont. 

Es bleibt natürlich die Frage, ob diese ausgefallene Darstellungsweise auf das Unvermögen 

des Mosaizisten zurückzuführen ist, oder ob eine bestimmte Aussage damit getroffen werden 

sollte. 

747 

748 

749 

St. Rozalci, AAA 16, 1983, 132ff. 

Ebd.; zu vergleichbaren Kopfbedeckungen I.Jenkins, Greek and Roman life (1986) 26; Ders. - D. Williams, 
Sprang Hair Nets: Their Manufacture and Use in Ancient Greece, AJA 89, 1985. 4111!. 
Wegen der groben Machart des Mosaiks, körmte es sich auch wn eine starlc vereinfachte Frisur aus einem 
geflochtenen Zopf und einem Haarlc:noten handeln; vgl. Budde 10Iff. Abb. 91.92.224.227.228. 

Wie beispielsweise auf dem Mosaik von SPARTA, Grundstück Polycbronakou (Kat. 192). 
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- DOIRANE (Kat. 32). 

Aus Doirane in Nordmakedonien stammen fünf zusammengehörige Felder, in denen jeweils 

eine menschliche Büste wiedergegeben ist. Von geometrischen Mustern und rahmenden 

Bändern fehlt jede Spur, so daß die ursprüngliche Komposition des Paviments nicht mehr zu 

rekonstruieren iseso. 

Assimakopoulou-Atzaka schlug aufgrunddes Stils eine Datierung in die 2. Hälfte des 3. Jhs. 

vor751
• Auch bei diesem Beispiel wird die fortschreitende Frontalisierung der Figuren gegen 

Ende des 3. Jhs.n.Chr. deutlich. Die Einzelformen wirken schwer und massig. Ausgehend von 

der Konturlinie werden die Körper in mehrere Abschnitte unterteilt, die durch verschiedene 

Farben und wechselnde Ausrichtung der Tessellaereihen deutlich voneinander abgesetzt sind. 

Es fehlt der organische Zusammenhang. Die zahlreichen Glanzlichter wirken wie isolierte 

Flecken und lassen den Bezug zu den tatsächlichen Erhebungen einer Körperoberfläche 

vermissen. Bei der weiblichen Personifikation "Thalassa" ist nicht nur die hervortretende 

Backenpartie, sondern die ganze Wange weiß wiedergegeben, wodurch die Personifikation 

außergewöhnlich blaß wirkt Die dunkle Umrandung ihrer Augen verstärkt den starren Ge­

sichtsausdruck. Im Verhältnis zu den wuchtigen Gesichtsformen erscheinen die Augen 

allerdings relativ klein. Die nur grob angedeuteten Hummerscheren sind unorganisch mit dem 

Kopf verbunden. Dahinter erhebt sich eine rotbraune Haannasse, die durch einen geraden 

Scheitel ziemlich ungeschickt in zwei Hälften unterteilt ise52
• Der Hals der Personifikation 

ist außergewöhnlich breit gebildet, da der Mosaizist anscheinend auch die abgewandte 

Nackenpartie sichtbar machen wollte. Die Schanengebung auf den Oberkörpern wirkt un­

überlegt und willkürlich. Bei Poseidon ist eine dunklere Hautpartie unterhalb der rechten 

Schulter völlig unmotiviert von hellen Tessellaereihen umgeben. 

1SO 

751 

752 

Denkbar wäre eine Anordmmg der Felder wie auf den Mosaiken von ANDANIA (Kat. 3) und SPARTA 
(KaL 192). 

P. Assimakopoulou-Atzaka, l1evn: \jfllcpt&.rte1 &tnt&lu wu MoooEtou "tll~ 9roaCXÄ.Ov11CTlc;. Byzantina 
4, 1972, 276f.: "11 "tlWTJ ')'1.11 JIE"tCilmlCO"tll"t(l, Tl OXTJJlo:tOltO(TJOTJ <rtTJY KOIJV.O>OTJ, Tl XOY"tp1\ ICCX( 1WX"tte1 
~~~ " VJ..ulj/T\ xAao-nmn-r~ ~ =x~ -rwv poflx(l)v, v.w; 00"-,oov m: Jlfcx 01j11J1TJ xs>ovoM')'I.OTJ, 
OlO Ot{rnpo Jl!OO, IC(X( V.ciÄtatCX ~ 't6 ~ "tOU 3ou mG!vcx". 

Viel abwechslungsreicber ist beispielsweise der Haarschmuck der "Tethys' auf einem Mosaik in Syrien 
gestaltet; vgl. J. Balty, Mosaiques antiques de Syrie (1977) 66ff. Abb. 28.29; Dies., La mosarque en Syrie, 
in: Archt!ologie et histoire de Ia Syrie ll (1989) 501 Abb. 177. 
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_ CHALKIS, "Gymnasium" (Kat. 23 Taf. 6). 

Das Mosaik im sog. Gymnasium von Chalkis ist aufgrund seines Figurenstils ebenfalls im 

späten 3. Jh.n.Chr. anzusetzen. Ein breiter Fries mit den Darstellungen kämpfender Athleten 

rahmt ein rechteckiges Mittelfeld, das mit einem unaufflilligen Quadratmuster verziert istm. 

Für die figürlichen Motive wurden relativ große Tessellae verwendet, die schematisch in 

parallelen Reihen angeordnet sind. Die Steinwürfel des weißen Hintergrundes und der 

schwarzen Stand- und Schattenlinien erreichen fast die doppelte Größe und sind auffallend 

unregelmäßig geschnitten. Jede Figur wird von drei bis vier weißen Tessellaereihen gerahmt. 

In den übrigen Abschnitten des Hintergrundes sind die Würfel hingegen parallel zum Bildrah­

men verlegt. 

Bei den menschlichen Gestalten kontrastieren helle Hautpartien mit dunklen Schattenzonen 

und schwarzen Konturlinien. Die bulligen Körper scheinen hauptsächlich aus Schenkeln und 

Muskelpaketen zu bestehen. Die Proportionen stimmen nicht mehr. So sind die Köpfe 

auffallend klein gebildet. Ihre kugelige Form wird durch eine eng anliegende Haarkappe 

unterstrichen. Mund und Augen sind durch andersfarbige Tesse/lae nur grob angedeutet. Auf 

Details wie Finger und Zehen wurde vollkommen verzichtet. Von den Füßen gehen 

hufeisenf"örmige Schatten aus, die keine Beziehung zum Umriß und zur Bewegung der 

menschlichen Figuren aufweisen. An der Westseite des Frieses ignorieren die nach links 

gerichteten Schattenlinien vollkommen den symmetrischen Aufbau der zentralen Ringer­

gruppe. Zwei Athleten stehen sich in Ausfallstellung gegenüber: jeweils ein Arm ist erhoben 

und um den Nacken des Gegners gelegt. Die Köpfe berühren sich fast. Die nach außen 

gerichteten Ellenbogen der Ringer heben zusätzlich den pyramidalen Aufbau der Komposition 

hervor. Das gleiche Bewegungsschema weisen auch die beiden kämpfenden Eroten auf einem 

Mosaik in Thasos auf (Kat. 20lf54
• In beiden Fällen hatten die Mosaizisten Schwierigkeiten 

bei der Wiedergabe von Verkürzungen. Es gelang ihnen beispielsweise nicht, den "Ellenbo­

genknick" der vom Betrachter weiter entfernten Arme überzeugend darzustellen. Auf dem 

Mosaik in Chalkis ist der erhobene Arm des rechten Ringers nur im Zusammenhang als 

7S3 

754 

Vgl. Ramsden-Waywell 110: ""The Chalkis example is a littlc unusual, since friezes of lhis type gencral1y 
enc1ose a cemral figurcd panel which itself maintains a single viewpoint"; zu anderen Frieskompositionen 
in Griechenland s.o. Kapitel IV.3.1.1. (KaL 74.128.144.166 Taf. 89). 

Zum Motiv vgl. Y. Garlan. BCH 89, 1965, 578 mit Anm. 5 Abb. 9.11; S. Pfistercr-Haas, Staatliche 
Antikensarrunlungcn MUnchcn (1993) Abb. 109 (rotfiguriges Vasenftagment, Inv. 8926); M. Robcnson, The 
an of vase-painting in classical Athcns (1992) 228 Abb. 236. 
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Körpeneil zu erkennen. Er besteht aus flinf parallel verlaufenden Tessellaereihen: zwei 

schwarze Linien rahmen eine hellere Innenfläche. Da auf Krümmungen und Schattierungen 

vollkommen verzichtet wurde, wirkt der Arm unnatürlich steif und leblos. 

Den Kampfszenen wohnen auch Schiedsrichter bei, die in starrer Haltung frontal auf den 

Betrachter ausgerichtet sind. Nur ein Arm mit einem Stab oder einer Palme ist leicht erhoben. 

Die enganliegenden Himatien betonen den blockhaften Charakter der Figuren. Ihre 

mißlungenen Proportionen, die klobigen Füße und die übertrieben kleinen Köpfe, machen 

wieder deutlich, daß es sich nicht um einen besonders talentierten Mosaizisten gehandelt 

haben kann. 

- MYTD...ENE, Haus des Menander (Kat. 109). 

Zu den bis 1970 gefundenen Pavimenten aus dem Haus des Menander gibt es eine 

grundlegende Veröffentlichung, die in französisch-griechischer Zusammenarbeit entstanden 

ist7S5. Die Autoren gehen ausführlich auf Fragen der Ikonographie und Datierung ein und 

tragen wichtige Beobachtungen zum Mosaikstil vor, die im folgenden kurz referiert und 

ergänzt werden sollen. 

Das Mosaik im Triclinium besteht aus zehn quadratischen Feldern mit figürlichen Darstellun­

gen, die anband von Inschriften zweifelsfrei zu deuten sind. An der Südseite befindet sich das 

bekannte Menanderporträt (T 1). Der etwa 40 Jahre alte Mann ist durch seinen konzentrierten 

Gesichtsausdruck und die zahlreichen Falten als Denker charakterisiert. Der volle Mund, die 

großen Augen und die relativ weichen Gesichtszüge deuten seine Sensibilität und vielleicht 

auch seine Anfälligkeit gegenüber Krankheiten an. Der linke Augapfel ist stark nach innen 

gerichtet und spielt wahrscheinlich auf den in antiken Quellen erwähnten Strabismus des 

Dichters an756
• 

Der lineare Figurenstil hat sich hier vollkommen durchgesetzt. 

Im Gesicht und am Hals sind die Einzelformen geometrisch stilisiert. Stirn und Nase bilden 

zwei T-f6rmig angeordnete Rechtecke. Einem kreisförmigen Umriß lassen sich Augen- und 

Mund-Kinn-Partie einschreiben, während die Wangen eine dreieckige Form aufweisen. Auch 

auf dem Schlüsselbein bilden konzentrisch angelegte Linien ein Dreieck. Die Frisur ist gegen-

Charitonidis-Kahil-Ginouv!!s Uf. 

156 
Ebd. 28 mit Anm. 12; Souda s.v. ~vav~ 
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über vollplastischen Menanderporträts stark vereinfacht und aus parallel nach vorne ge::_ 

kiiriUllten Haarsträhnen gebildet 

In einem westlich angrenzenden Feld ist eine Szene aus dem 2. Akt des Menanderstückes 

"Plokion" wiedergegeben (T 2). Es handelt sich wahrscheinlich um die literarisch überlieferte 

Szene, in der Laches mit seiner Frau Krobyle über Heiratspläne für den gemeinsamen Sohn 

Moschion streitee57
• Die Schauspielerttagen die für ihre Rolle charakteristischen Gewänder 

und Masken. Sie sind frontal ausgerichtet und weisen einen geschlossenen, nahezu recht­

eckigen Umriß auf. Ihre Arme liegen eng am Körper an und werden von dem weiten Mantel 

größtenteils verdeckt Nur Laches weicht mit seinem erhobenen rechten Arm und der leichten 

Rechtswendung vom starren Aufbau der Komposition ab. Komplizierte Ansichten und Über­

schneidungen sind vermieden. Die Füße sind bei allen Figuren nach dem gleichen Schema 

angeordnet: ein Fuß ist frontal, der andere im Profil wiedergegeben758
• 

Anatomische Details sind sehr summarisch ausgeführt759
• So kann das Geschlecht von 

Moschion und Krobyle in erster Linie anband der Frisur und nicht anband der Gesichtsbildung 

bestimmt werden760
• 

IV.6.3. POLYCHROME MOSAIKEN UM 300 UND SPÄTER 

In der ersten Hälfte des 4. Jhs.n.Chr. ist kein tief einschneidender Stilwandel in der 

griechischen Mosaikkunst zu beobachten. Tendenzen des 3. Jhs. werden ohne erkennbaren 

Bruch fortgesetzt So läßt sich generell eine fortschreitende Vergröberung der Technik und 

eine Zunahme von Linearität und Flächigkeit beobachten. Großforrnatige Bildkompositionen 

sind in dieser Zeit allerdings nur noch selten auf Bodenmosaiken in Griechenland anzutreffen 

757 

158 

759 

160 

Charitonidis·Kahil-Ginouvils 32f. 

Ebd. 95. Daß dieser starre Aufbau der menschlichen Figuren niclu auf die hellenistische Vorlage 
zurückzufUhren ist, zeigen enLSpreChende Darstellungen auf den Dioslcuridesmosaiken in Pompeji; Charito· 
nidis-Kahii-Ginouvils Taf. 5,2.6,2. 

Ebd. 25.90f.; zu ähnlichen Entwicklungen in der großplastischen Kunst vgl. B . Andreae, Römische Kunst. 
Ars Antiqua V (1973) 338f. 

Differenziertere Maskendarstellungen finden sieb beispielsweise auf dem früher entstandenen Mosaik aus 
PATRAS, Psila Alonia (Kat. 162). 
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(z.B. Kat. 3.9.25 Taf. 4). Stattdessen werden, wie bereits Spiro und Assimakopoulou-Atzaka 

in ihren Arbeiten zu frühchristlichen Mosaiken in Griechenland überzeugend nachgewiesen 

haben, geometrische Rapportmuster bevorzugt, beispielsweise große Rautensteme, Kreuzblüten 

und "looped circles"761
• Motive, die schon während der Kaiserzeit geläufig waren, werden 

weiterentwickelt oder neu gestaltet762
• Die bildliehen Darstellungen stehen in der Tradition 

des vorhergehenden Jahrhundens und tragen noch eindeutig heidnische Züge. Es finden sich 

großformatige Bilder von Aphrodite oder Dionysos mit ihrem Gefolge (z.B. Kat. 9 Taf. 4) 

sowie Arena- und Palästraszenen (z.B. Kat. 3.25). Der Figurenstil weist Übereinstimmungen 

mit Beispielen aus Nordafrika und Piazza Armerina auf63
• Die Figuren sind jedoch 

weiterhin in relativ kleinen Schaubildern wiedergegeben, die an Emblemata erinnem764
• 

761 

762 

763 

764 

M. Spiro, Critical Corpus of the Mosaic Pavements on the Greek Mainland 4./5. Centuries {1978); P. 
Assirnakopoulou-Atzaka, l:tvtCX)ll<X 'UJlV 1t<1Aai.OXP\Cmetvual>v 'lfTlcpiÖ<Ilt(!)v licCI!tÖ<aV 'tllc; EAMOOc; li. 
neAmtoVVIlOO<; - 1:-n:pro. E>.M&l (1987) 5.llff.; s .o. Kapitel IV.3.3 Anm. 477. 

Z.B ... Roseuen· aus Pelten und Kreuzb1ülen; s.u. Kapitel V.2.1.2 (z.B. Kat. 4.204). 

A. Tsaravopoulos, A mosaic fioor in Chios, in: Chios. A conference al the Homereion in Otios 1984 (1986) 
314f. Zur Datierung der Mosaiken von Piazza Armerina vgl. A. Carandini - A. Rlcci - M. de Vos, 
Filosoflllll3. La Villa di Piazza Annerina (1982) 52ff.; H. Kählcr. Die Villa des Maxentius bei Piazza 
Armerina (1973); J.M.C. Toynbee, 1RS 65, 1975, 216f.; S. Seuis. Gnomon 48, 1976, 400ff.; La Villa 
Romana de1 Casale di Piazza Armerina, Aui della IV Rlunione scientifica della Scuola di Pcrfezionamemo 
in Archeo1ogia classica dell'UniversilA di Calania. Piazza Annerina, 28.9.·1.10.1983 (1984); s.o. Arun. 
497.498. 

Tsaravopoulos a.O. 315. 
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Die folgende Untersuchung beschäftigt sich mit dem Motiv der Pelta auf kaiserzeitlichen 

Mosaiken in Griechenland. Es soll zunächst gezeigt werden, in welchen Formen und Mustern 

die Pelta auf griechischem Boden anzutreffen ist'66
• Da viele Mosaiken noch nicht ausgegra­

ben bzw. publizien worden sind, ist nicht auszuschließen, daß auch andere hier nicht aufge­

fühne Formen in Griechenland vorkamen. Immerhin lassen sich eindeutige Präferenzen bei 

der Gestaltung des Motivs feststellen. Der Vollständigkeit halber wurden auch einige spätan­

tike Mosaiken in die Untersuchung miteinbezogen. 

Die für Rappanmuster verwendete Peltenform ist ein rein geometrisches Ornament. Trotz der 

Bezeichnung "Pelta" und der scheinbaren Ähnlichkeit mit wirklichen Amazonenschildeben 

gibt es keinen eindeutigen Bezug zwischen dem Ornament und der Waffe767
• 

765 

766 

767 

Wichtige Hinweise und Denkanstöße bei der Analyse geometrischer Muster verdanke ich Heinrich Siemens 
und Ioannis Kalcridis. 
Eine überarbeitete Fassung dieses Kapitels wird im Rahmen einer Gemeinschaftsarbeit aller aktiven 
Mosaikfo~her in Griechenland in einem Supplemeru des BCH erscheinen (s.o. Anm. 9). 

Aufgrund der mangelhaften Publikationslage war es nicht möglich, die Größe der einzelnen Peltenomarnerue 
festzUStellen. um daraus Aufschluß über eveniUell in Umlauf gebrachte Schablonen oder festgelegte Einheits­
maße zu gewinnen. Den vorliegenden Fotos zufolge scheinen die Peltcn bezüglich ihres Formats keine allzu 
großen Uruerschiede aufzuweisen. 

Keinen Bezug zu dem geometrischen Pelta-Omament weisen die Darstellungen von Pelta-Sehilden auf 
römischen Mosaiken auf. Beispielsweise in Pompeji: Cara di M. Caesius 8/aJI/Üls, Schwellenmosaik vor dem 
Tablinum (Vll1,40). In ELIS (Kat. 34): N. Yalouris, Mosaiken eines spälrömischen Gebäudes im antiken 
Elis, in: KOTINOS, Festschrift E. Sirnon (1992) 426ff. Farbtaf. 1,2. Taf. 91,5.92,2. In Antiochia: Levi Taf. 
123,1 ("House of the Amazonomachy"). In Zypern: D. Michaelides, Cypriot Mosaics (1992) 33 Abb. 14 
(Nea Paphos, "House of Dionysos"); 50 Abb. 24 (Salamis, "Gymnasium Baths"). 
Übereinstimmende Form von Schild und Ornament konnte bisher nur auf einem spätantiken Mosaik in 
Rumänien nachgewiesen werden: M. Koromila, Archaiologia 40, AugUSt-September 1991, 27 mit Abb.; 
Dies., The Greeks in thc Blaclc Sea from the Bronze Age to the Ear1y Twenlieth Ccntury (1991) 105 mit 
Abb. (Mosaik aus Konstanza an der Schwarzmeerkiiste; vermutlich 4. Jh.n.Chr.); evtl. auch auf Mosaiken 
in DION. Thermen (Kat. 29) und PATRAS: ARepLond 1976-77, 35 Abb. 61 (zwei Pelten zu Seiten einet 
Doppelaxt im Zwickel einer Schildkomposition). 
Auf Mosaiken außerhalb Griechenlands treten "Pelt.en mit ösen• auf, die vielleicht an "Oscilla in 
Pelt.enform" erinnern sollen; vgl. Donderer, Chronologie 71. 
Zum Pe1ta-5chi1d vgl. St. Bittner, Tracht und Bewaffnung des persischen Heers zur Zeit der Acbaimeniden 
(1985) Taf. 6.28; F. Lissaragnc, L'autre Guerrier. Archers, PeltaStes, Cavaliers de 11magerie amique (1990) 
151 ff. Abb. 85ff .; Pompci I 748-1980. I tempi della documentazione, Catalogo dell mostra (1981) 39; N. und 
M. Janon - M. KHmer, in: Spcctacula-II. Le Tht!atre antique et ses spectacles. Kolloquium Lanes 27.-
30.4.1989 (1992) 158f. Abb. 7 .9.10 (kllmpfende Amazonen mit Pelta): PPM II 612 Abb. 19; PPM ill 127f. 
(gemalte Peltcn); G. Bauchbenß, Germania inferior, Bonn und Umgebung. Militllrische Grabdenlanäler. 
Corpus signorum lmpcrii Romani, Deutschland m 1 (1978) 22ff. Nr. 2 Ta!. 7 (Pelta auf Grabmal im Bonner 
Landesmuseum); PPM m 580; O.W. Vacano, RM 67, 1960, 73f. Taf. 24,1; J.-N. Andrilcopoulon-Strack. 
Grabbauten des 1. Jhs.n.Chr. im Rheingebiet (1986) 101 Anm. 403 (zur Pelta in Waffenfriesen): MJ. 
Rostovt.zeffu.a. (Hrsg.), E~cavations at Dura-Europos. Preliminary report of the ninth season ofwork 1935-
1936 (1944) 187ff. Taf. 23,1; EJ. Dwye:r, Pompeian Oscilla Collections, RM 88, 1981, 247ff.; J. Corswandt, 
Oscilla. Untersuchungen zu einer römischen Reliefgattung (1982) Taf. 35, 1-4.36-41 (zu pcltafl!rmigen 
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V.J. PELTAFORMEN 

Die Pelta erinnert in ihrer charakteristischen Form an einen Halbmond oder an ein kleines 

Epsilon. Sie ist in der Regel aus einem Halbkreis gebildet, der an seiner geraden Seite zwei 

konkave Einziehungen in Form kleiner Halbkreise aufweist. Dadurch entstehen drei Spitun, 

die verschieden ausgeformt sein können. Die mittlere Spitze (sog. Apex oder Mittelendigung) 

besitzt gegenüber den beiden äußeren Spitun (sog. "handles" oder "endings", hier als "Arme" 

oder äußere Endigungen bezeichnet) eine größere visuelle Auffälligkeit, was sich darin wider­

spiegelt, daß sie am reichsten verziert ist. Aus diesem Grund wird bei der folgenden 

Klassifikation in erster Linie von der Gestalt der Mittelendigung ausgegangen. Weitere 

Kriterien sind Farbe und Form des Peltenkörpers, die allerdings relativ wenig variiert wurden. 

Die Innenfläche ("Bauch") und der konvexe Rand ("Rücken") sind äußerst selten mit 

Verzierungen versehen (Kat. 7.192)761• 

' ' 

Q9 
Abb. 12 13 14 

Der in Griechenland am häufigsten vertretene Peltatypus besitzt drei sich vorne verjüngende 

Spitzen und ist in einer dunklen Farbe (meistens Blau oder Schwarz) auf weißem Grund wie­

dergegeben (Abb. 14 Kat 2.5.15.19.25.46.47.48.56.59.86.89.90.91.93.106. 116.117.U0.143. 

761 

Oscilla). 
Zu Dantellungen der Pelta als Omamenl in anderen GaiiUIIgen vgl. P. Assimalcopoulou-Auaka, H "U:XV\K11 
Opus seclile <mJV ~Mn!Xta 6ta1CÖa)lllCJl1 (1980) Taf. 14 (Opus uclile); B. Andreae u.a.. Princeps Uibiwn 
culrura e vita sociale dell' ltalie romana (1991) Abb. 358 (Grab in Ostia mit einem Fries aus Peltenpaaren); 
D. Baa!Z - F.-R. Herrmann (Hrsg.), Die Römer in Hessen (1989) 203 Abb. 138 (Peltcoomament in der 
Wandmalerei); U. Hübinger, Die antiken Lampen des Akademischen Kunstmuseums der Universität Bann 
(1993) 67f. Nr. 114 Taf. 14 (Pellen auf römischer Lampe); 0 . Falke. Kunstgeschichte der Seidenwebelei 
(1936) Abb. 11 (Seideostoff aus Anlinoe); P . Jacobslhal. Early Celtic An (1969); 0 . Kos.sack in: Das 
keltische Jahrtausend. Ausstellungskalalog deiprähistorischen Swussamrnlung München Bd. 23 (1993) 151 
Abb. 110c (Fries aneinandergereihter Pellen auf einem liühlaUnez.eitlicben Goldblech). 

Der Betrachter nimmt zunJ!cbst die Extremitäten und erst in einem zweiten Schritt die lnnenflliche einer 
Figur wahr, vgl. J. Hoffmann, Die Welt der Begriffe (1986) 110. 
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145.152.169.182.200.201.202.203.207.213)769
. Relativ selten finden sich helle Pelten auf 

dunklem Grund (Kat. 7.48.123.124.205)'70. Häufiger sind sie von einer dunklen Konrurlinie 

umgeben und innen weiß ausgespart (Abb. 15 Kat. 4.28.204)771 bzw. mit einer helleren 

Farbe gefüllt (Kal U0.145.169.207)771
. 

Auf einem Mosaik aus Sparta ist in die dunkle Pelta ein kleiner heller Kreis eingeschrieben 

(Abb. 16 Kat. 192)773
• 

Abb.15 16 

Pelten mit zugespitztem Apex und volutenartig eingedrehten Endigungen treten in 

Griechenland vorwiegend auf spätantiken Pavimenten auf (Abb. 17 Kall6.116). Auf einem 

Mosaik in Eleusis sind die Pelten am Rand des länglichen Feldes mit einer spitzen Minel­

endigung und nach innen geknickten Armen ausgestattet (Abb. 18.46 Kat 33). 

769 

770 

771 

771 

773 

Schwarze Pellen auf weißem Grund tteten ersunalig in Pompeji und Herculaneum auf: Pemice Taf. 25,2 
(Casa tki gladiaJori, V 5,3).45,1 (Casa tk/1' Orso. Vll 2,45); Blake (1930) Taf. 39,1 (Casa di Ariallna, Vll 
4,3 1); W. Ehrhardt, Casa dcll' Orso (VI12,44-46). Hl!user in Pompeji U (1988) Abb. 47.1A5; PPM I 551 
(I 7,2.3). 

Früheste Beispiele von weißen Pellen auf schwarzem Grund finden sich in den Vesuvstlidtcn: Blake (1930) 
Taf. 32,1 (Casa di Meleagro. VI 9,.2). 33.2 {VID 5 ,16.38).36,3 (VI !5,5); PPM IV 748 Abb. 180.181 
(Pompeji VI 9,2.13). 

FrüheSte Beispiele von ausgespanen Pelten stammen aus Pompeji. In Opus tessellalwn: D. Michel, Casa dei 
Cei (16,15). Häuser in Pompeji ID (1990) Abb. 181; PPM 1439 (16,15); PPM ll 51 (19,5); PPM ID 583; 
PPM IV 18 Abb. 28 (Pompeji VI 1,7); Blake (1930) Taf. 28,2; Pemice Taf. 44,4 (Casa di L. Caecilius 
Jucundus, V 1,26). 
1n Opus signlnwn: Blalce (1930) Taf. 5,4; Pc:mice Taf. 46,4 {VID 2,13); PPM D 408 (110,7).488 (110,10). 

Bwll gelüllte Pelten treten in den Kladeoslhermcn von Olympia (Kat. l:W) bereits Anfang des 2. Jhs.n.Otr. 
auf. In anderen Provinzen lassen sie sieb offenbar erst seit dem 3. Jh. nachweisen; s. Gonzenbach 66. 269; 
JobS(, Salzburg 114 mit Anm. 413. 

Vgl. Gonzenbach 153 Nr. 86 zu Pellen, die mit einem kleinen spbl!riscbcn Dreieck gelüllt sind. 
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Abb. 17 18 

Auf einigen Pavimenten sind die Endigungen der Pelta nicht zugespitzt. Sie sind leicht 

verdickt (Abb. 19.20.47 Kat. 9, Raum B; Kat. 29.43.207) oder in der Mitte sogar V-f6rmig 

verbreitert (Abb. 22-24 Kat. 67f14
• Diese Variante findet sich hauptsächlich auf Kos und 

ist möglicherweise charakteristisch für eine Werkstatt der Dodekannes. Bei einem weiteren 

Beispiel aus Kos ist der Apex ebenfalls stark auseinandergezogen, während die schmalen 

Seitenarme spiralf"6rmig eingedreht sind (Abb. 24 Kat. 65). 

Abb. 19 20 21 22 23 24 

Der sich verbreitemde Apex kann eine kleine Einziehung aufweisen, so daß er die Form eines 

Herzens bzw. Efeublattes erhält. Auf einem Mosaik in Dion wini der herzf6rmige Apex von 

zwei spiralförmig eingedrehten Armen gerahmt (Abb. 25 Kat. 29). Bei einem anderen 

Paviment aus Kos wurden alle drei Arme mit herzf6rmigen Endigungen versehen (Abb. 26 

Kat. 80). Das mittlere "Herz" ist etwas größer als die beiden äußeren. 

Auf einem leider nur unzureichend publizienen Mosaik in Patras könnten möglicherweise 

T/4 Vgl. Parlasca 38 Tat. 6,3; Gonzenbach 17 Taf. 32 zwn "borizorualen Minelabschluß"; Donderer, 
Chronologie 67 Tat. 24,4. 

p 

e 
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Pelten mit volutenartigem Apex dargestellt gewesen sein (Abb. 27 Kat. 142)ns. Die sich 

erweiternde Bekrönung ist zusätzlich mit zwei nach außen gedrehten Spiralen ausgestattet. 

Abb.25 26 27 

Man hatte auch die Idee, das "Efeublatt" mit der Spitze nach außen zu drehen. Eine derartige 

Apexbekrönung konnte bisher nur auf einem Mosaikboden in Eleusis nachgewiesen werden 

(Abb. 28.46 Kat. 33)n 6
• 

Vergleichbar ist ein anderes Paviment, dessen Pelten kleine dreieckige Spitzen besitzen (Abb. 

29 Kat. 29). 

Abb.28 29 

Bei einem weiteren Beispiel weist die Mittelendigung einen kleinen Balken aus drei sich an 

den Ecken berührenden Tessellae auf (Abb. 30 Kat. 59, Raum D)m. Selten findet sich 

ebenfalls eine Bekrönung aus drei V-fönnig angeordneten Würfeln (Abb. 32 Kat. 56). 

ns 

'n6 

m 

Eine ausgesparte Pelta mit volutenartigen Encligungcn fmdet sich bereits auf einem Opus signüuun·Boden 
in Pompeji; Pemicc Taf. 45,4 (Casa lkl Cignak, VITI 2,26); vgl. La MosaYque Romainc Taf. 222.d. 

Vgl. La MosaYque Romaine Taf. 136,c mit ähnlichen Peltenfonnen; Donderer, Chronologie 127 Taf. 43,2 
drei Spitzen der Pelta nagen Efeubläuer. 

Ein gerader "Querbalken" aus parallel angeonlneten Steinehen konnte in Griechenland bisher nicht nach· 
gewiesen werden; s. Jobst, Salzburg 73.142 Taf. 6,2.8,1.9,2.36,3.49. 
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Häufiger tritt ein kleines, aus vier Würfeln bestehendes Kreuz auf. Nur bei einem Mosaik, das 

wahrscheinlich in frühchristliche Zeit zu datieren ist, wurden die Tessellae des Kreuzes in 

Retikulattechnik verlegt (Abb. 31 Kat. 115). Sonst liegen sie auf einer Linie mit den 

parallelen Steinehenreihen des Hintergrundes und bestehen aus vier farbigen Tessellae, die 

kreuzförmig um einen weißen Würfel angeordnet sind (Abb. 33 Kat. 7.35.132). 

Die Apexbekrönungen sind gelegentlich aus andersfarbigen Steinehen als die übrige Pelta 

ausgeführt (Abb. 32 Kat. 56). 

Abb. 30 31 32 33 

Auf einigen Mosaiken wurde die kanonische Halbkreisform der Pelten erweiten, so daß sie 

einen bauchigen Körper mit kurzen oder langgezogenen Endigungen erhielten (Abb. 34-37 

Kat. 4.203.204). 

Abb. 34 35 36 37 

Außer diesen relativ einfachen Variationen eines feststehenden Grundmotivs, treten auch 

komplizienere Schöpfungen · in Griechenland auf. Auf einem Mosaikboden in Olympia 

konnten zwei ungewöhnliche Peltatypen beobachtet werden (Abb. 39.40 Kat. 124). Bei der 

etwas schlichteren Fassung wird ein stark verbreitener Apex von kreisförmig nach innen 

gebogenen Armen eingefaßt (Abb. 39, "Pilzform"). Ähnliche Pellenformen fmden sich auch 

auf einem Mosaik aus Melos (Abb. 38 Kat. 106). 
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Abb. 38 39 

Der andere Peltatypus ist in drei verschiedenfarbige Teile zerlegt (Abb. 40). Die beiden 

äußeren Arme sind hier ebenfalls nach innen gerollt und rahmen eine kleine Volute. Der Apex 

besteht aus einem Dreieck mit abgetrepptem Rand und läuft in zwei sich zuspitzende, nach 

außen gebogene Blätter aus778
• 

Abb. 40 

V.2. PELTEN ALS BESTANDTEIL EINER KOMPOSITION 

V.2.1. RAPPORTMUSTER 

In Griechenland ist allen Mustern, in denen Pelten auftreten, ein quadratisches Raster der 

Kreismittelpunkte untergelegt (Abb. 41-43.48.49.55.56.60)779
• Es existiert ein Grundschema 

778 

719 

Eine ähnliche Fonn weisen "herzfl!rmige Doppelvoluten" aufmelischen Amphoren auf; vgl. D. Papastamos, 
Melische Amphoren (1970) 88f. Anm. 48 roit weiterfUhrender Literatur Abb. 2B. 

Dieses Raster wird in der Fachsprache als Schoenflies-Notation P2 bezeichnet. Anders verhlllt es sich mit 
einigen Mustern, die in Pompeji auftreten. Für die sog. hellenistische Rosette wurde ein dreiecltiges Schema 
(Schoenflies-Notation P3) angewandt. Zu den mathematischen Begriffen vgl. Encyclopedic Dictionary of 
Ma!hernatics I (1980) 316f. mit Literaturangaben; B. Grünbaum - G.C. Shephard, Tilings and Pauems 
(1987); L. Bal.ke, Diskontinuierliche Gruppen als Automorphismengruppen von Pflasterungen (1990). Zu 
regelmäßigen Flächenmustern: H. Weitzel, Kristallographische Symmetrien in der bildenden Kunst. in: 
Symmetrie in Kunst. Narur IUld Wissenschaft. Ma!hildcnhöhe Darmstadt, I. Juni bis 24. August 1986 Bd. 
I (1986) 420ff. Anm. 4.35 (mit weiterfUhrender Literatur) Abb. 13.14; ebd. Bd. m 124ff. Abb. 1.9. 
Zur Analyse geometrischer Muster s. auch M. Lenerz-de Wilde, Zirkelornamentik in der Kunst der 
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von Kreisen, die jeweils um einen Radius verschoben sind. Der besonders häufig auftretende 

Kreuzblütenrapport wird dadurch erzeugt, daß in jedem zweiten Punkt des Rasters ein Zirkel 

geschlagen wird (Abb. 41)780
• Die Peltenmuster sind etwas komplizierter, da die Kreise nicht 

ganz durchgezogen werden und kleine Halbkreise hinzukommen (Abb. 42.43). 

Abb. 41 

780 

Laimezeil (1977); Dies., Die Omamenlik der Fundsliicke aus dem Kleinaspergle im Rahmen der Frilhlarene­
Kunst. Versuch einer In~e~prewion, in: W. Kimmig (Hrsg.). Das Kleinaspergle (1988) 238ff. 

Zum Kreuzblütenrappon s. Salies 14ff. (Kreissystem m; Früheste Beispiele des Kreuzblütemnustcrs auf 
Mosaiken Hnden sich in Pompeji: 
Blake (1930) Taf. 23,1 (VIT 7,5); PPM lli 125 (Il3,3) mitschwarum Kreuzblülell . Blake (1930) Taf. 24,4 
(VIII 2,1); PPM ill 754f. (V 2,i) mit weißen Kreuzblüten. 

..... 
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Abb. 42 

Abb. 43 
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V.2.1.1. VIERERPELTEN 

Meistens werden Pelten zu Vierergruppen zusammengestellt. Zwei stehende und zwei liegende · 

Pelten berühren sich an ihren äußeren Spitzen. Auf diese Weise entstehen herzförmige 

Felder'11
• 

Bei diesem Muster wird in jedem vienen Punkt des Rasters ein Halbkreis gezogen, in der 

ersten Reihe abwechselnd nach oben und nach unten und in der zweiten Reihe abwechselnd 

nach rechts und nach links. Auf diese Weise entsteht ein Gerüst aus schuppenanigen Feldern, 

in die jeweils zwei kleinere Halbkreise eingezeichnet werden (Abb. 42.43). 

Viererpelten können als Rapportmuster eine größere Fläche bzw. ein zentrales Feld 

schmücken (Kat. 9, Raum B; Kat. 59, Raum C; Kat. 117.UO.l32.200.202.213) oder auf 

einen rahmenden Abschnitt beschränkt sein (Kat. 5.7 .33.46.48.56.59, Raum D; Kat. 67.90.93. 

152.169?82
• In Griechenland tritt nur einmal eine isolierte Vierpeltengruppe al3 Füllmotiv 

auf (Kat. 35)783• Der Peltenrappon wurde in der Regel in Schwarz oder Blau auf weißem 

Grund verlegt. Häufig wurde die Monotonie des Musters durch hellere, meistens in Rot 

wiedergegebene, Pelten aufgelocken. In einigen Fällen läßt sich die Farbgebung nicht mehr 

genau feststellen, da von den Mosaiken nur ältere Schwarzweißaufnahmen oder ungenaue 

Zeichnungen publizien wurden (dies gilt insbesondere ftir Kat. 7.9.33.59.90.117.132.202.213). 

Die nun folgenden Bemerkungen zur Farbigkeit der Pellenmosaiken haben deswegen keinen 

Anspruch auf absolute Gültigkeit. 

Auf mehreren Pavimenten sind schwarze Viererpellen auf weißem Grund angegeben (Abb. 

44 Kat. 46.47.48.90.132.159.202.213). Seltener kommt es vor, daß rosa Viererpellen von einer 

schwarzen Konturlinie umgeben sind (Kat. 120.169). Einziganig ist bisher die Komposition 

eines Mosaiks in Olympia (Kat. 120). Hier umgibt ein Rappon aus hellen Pelten einen 

zentralen Teppich, der aus neun dunkelroten Pellenpaaren besteht. 

Eine Spezialität der peloponnesischen Werkstätten scheint die Zusammenstellung von roten 

und schwarzen Pelten zu sein (Abb. 45 Kat. 5.7.33.56.59.201). Das Muster ist so angelegt, 

711 
Auch Vieretpelten treten erstmaHg in Pompeji auf: Blake (1930) 104 Taf. 32.1 (Vl9,2). 

782 
Zu Viererpellen s. Gonzenbach 269.284; Donderer, Chronologie 141 mit Anm. 1307; 219. 

783 
Zu anderen. aus vier Feiten beStehenden Füllmotiven s.u. Kapitel V.2.2.3. 
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daß sich immer zwei verschiedenfarbige Pelten gegenüberliegen bzw. am Rücken aneinan­

derstoßen71"'. 

Abb. 44 45 

Für das Flächenmuster wurde die einfache Peltenforrn mit unverzienen Endigungen bevorzugt 

(Abb. 44.45 Kat. 5.9 Raum B; Kat. 46.47.48.59, Raum C; Kat. 90.117.UO.l59.169.200.202. 

784 Auf Mosaiken westlicher Provinzen liegen sich hingegen meistens z.wei Pehen gleicher Farbe gegenüber. 
Das Muster wirkt dadurch suurer; vgl. Jobs[, Salz.burg 31 Taf. 6,2. Vergleichbare Farbgebung fmdet sich 
auch auf spätantiken Mosaiken in Griechenland: Syntagma li 139ff. Nr. 78 Taf. 222. 
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213). Auf einem Mosaik aus Korinth weisen zweifarbig wiedergegebenen Pelten einen Apex 

aus drei parallel angeordneten Tessellae auf (Abb. 30 Kat 59, Raum D)785
• Auf einem 

weiteren Mosaik aus Korinth wurden Viererpelten ebenfalls in Schwarz und Rot verlegt. Ihr 

Apex ist mit drei V -f6rmig angeordneten Tessellae versehen (Abb. 32 Kat. 56). Ein auffallend 

ähnliches Pellenmuster fmdet sich auf einem Mosaik in Argos (Abb. 33 Kat. 7). Jeweils zwei 

schwarze und zwei helle Pelten (wahrscheinlich in Grau oder Rosa) bilden eine Vierergruppe. 

Sie haben einen kreuzf6rmigen Apex aus fünf Tessellae. In diese Gruppe gehört vermutlich 

noch ein Mosaik aus Patras, von dem bislang nur eine unzureichende Zeichnung veröffentlicht 

wurde (Kat 132). Die Pelten sind hier möglicherweise in nur einer Farbe wiedergegeben und 

mit einem kreuzf6rmigen Apex verziert. 

Bisher einzigartig sind die etwas komplizierteren Pellenkompositionen in Eleusis (Abb. 46 

Kat. 33) und auf Kos (Abb. 47 Kat. 67). In Eleusis sind die Viererpelten in zwei Farben 

wiedergegeben (vermutlich in Schwarz und Rot), mit nach innen geknickten Armen und 

einem herzförmigen Apex versehen. Bei den Pelten, die an den Rand des Feldes grenzen, 

wurde die Mittelbekrönung weggelassen. 

Abb. 46 

785 
Die bisher publizierten Zeichnungen sind nicht ganz korrekt; vgl. Th. L. Shear. The Roman Villa. Corinth 
V (1930) Taf. 8.10. 

ral 
Jdt 
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Auf dem koischen Paviment besitzen die Pelten einen V-fönnigen Apex. Das Muster wurde 

in drei Farben (Blau, Gelb und Rot) auf weißem Grund verlegt (Abb. 47). Dunkelblaue Pelten 

rahmen rote und gelbe Peltenpaare. Am Rand des Feldes befinden sich zwischen den Pelten 

!deine Rechtecke, die ebenfalls in verschiedeneo Farben wiedergegeben sind. 

Abb. 47 
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V.2.1.2. RAPPORT AUS PELTEN UND KREUZBLÜTEN 

Weniger häufig tritt in Griechenland ein aus Pelten und Kreissegmenten bestehendes 

Flächenmuster auf. Grundmotiv dieses Rapports ist ein rosettenartiges Ornament, das aus vier 

sich überschneidenden Kreisen gebildet ist. Auch hier orientierten sich die Mosaizisten an 

einem Raster von quadratisch angeordneten Punkten (Abb. 48.49). 

Abb. 48 

Abb. 49 

Ht 

kc 

se 
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Es besteht somit ein grundsätzlicher Unterschied zu den Rosettenfonnen in Pompeji und 

Herculaneum, die von einem dreieckigen Schema abgeleitet sind und aus sieben Kreisen 

konstruiert werden786
• Eine sechsblättrige Blüte (sog. "compass-drawn-rosette") ist dort von 

sechs Pelten umgeben (Abb. 5tf87
• 

Abb. 50 

716 

7r/ 

s.o. Anrn. 779; Ein Rappon aus sechsbl.ällrigen Rosetten fllldet sich auf mehreren Schwanweißmosaiken 
in Pompeji; z.B. Pemice Taf. 28,1. 33,4; Blake (1930) Taf. 22,3-4; PPM N 950 Abb. 174 (Pompeji VI 
9,6.7). ln der Casa <ki G/adimori ist eine sechsbllinrlge Rose!te sogar in die Wand geritzt: PPM nr 1091. 
"Frühe" Beispiele mit diesem Muster: L Scheibler, Griechische Töpferkunst (1983) 25 Abb. 17 
( ostgriechischer Arybalos, 6Jh.v.Chr.); T. Scki, Untersuchungen zum Vcrhlllmis von Gefallform und Malerei 
attischer Schalen (1985) Taf. 57,3. 
Dieses Zirkelmuster liegt der sog. hellenistischen Roselte zu Grunde. die ebenfalls öfterS in Pompeji auftritt: 
Pemice Taf. 19,2.20,3; PPM I 241.274ff. (Casa <kl Criptoportico, I 6,2); Pemicc Taf. 24,4; PPM HI 1079ff. 
(Casa <ki Gladiatori, V 5,3); Pemice Taf. 20,5 (Domus M. Caesi Blandi VII 1,40); Blake (1930) Taf. 22,1 
(Casa lki capi~llifigurali, Vll 4,57); Blake (1930) Taf. 23,1 (Casa di Trittol<mo, Vll 7,5); Pemice Taf. 
27,6 (VII 15,2). 
Von den kaiserzeillichen Roseuen in der Casa <kl alrio a mosaico (Herculaneum) und in ~r lnsu/a 
occidentalis (Pompeji) sind anscheinend noch keine Abbildungen publizien worden (vgl. hier Abb. 5 2). 

Die Auffassung von Donderer, Chronologie 127, daß die Pelten der hellenistischen Rosetten auf ein gänzlich 
anderes Motiv als die Pelten der kaiseneitlichen Rapponmuster zurückzuführen sind, müßte noclunal 
überprüft werden. Auch in Pompeji sind die Pelten aus drei Halbkreisen gebildet und unterscheiden sich von 
späteren Fonneo lediglich durch ihre langgezogene MiUelendigung, die möglicherweise mit der dreieckigen 
Form der Felder, in die sie eingeschrieben sind, zusammenhängt. 
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Abb. 51 52 

Die Rosetten auf kaiserzeitlichen Mosaiken in Griechenland sind hingegen aus einer 

Kreuzblüte und vier Pelten gebildet (Abb. 49.53)788
• Zwischen den aneinandergereihten 

Rosetten enstehen herzf<irmige oder viereckige Felder mit konkav eingezogenen Seiten. 

Abb. 53 

788 
Vgl. Parlasca 9: "Vierblattrosene als Detail des bekannten Musters verschränkter Kreise mit vier 
umgebenden Pelteo"; Donderer, Chronologie II!. 
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Die Korobination von Pelten und Kreuzblüten scheint sich in Griechenland erst in einer relativ 

späten Phase durchzusetzen. Von neun Pavimenten (Kat. 4.16.35.86.115.145.201.204.207) 

sind sieben mit größter Wahrscheinlichkeit in frühchristliche Zeit zu datieren. Ins 3. Jh.n.Chr. 

gehören vermutlich nur zwei Mosaiken in Patras (Kat. 145) und Thasos (Kat. 201). 

Das Muster tritt äußerst selten in großflächigen Teppichen oder in rahmenden Zonen auf. Nur 

in Gortyn schmückt es die breite Bordüre eines Mosaikbodens (Kat. 86). Meistens ist es auf 

einen relativ kleinen Abschnitt des Bodens beschränkt und angrenzenden Flächenmustern 

gleich- oder untergeordnet. Auf einem spätantiken Rautensternmosaik in Thessaloniki tritt es 

sogar als Füllung eines quadratischen Feldes auf (Kat. 207). 

In vier Fällen wurde das Muster in Schwarzweißtechnik wiedergegeben (Kat. 16.115.201. 

207). Für ein Mosaik in Patras wurde anscheinend noch eine weitere Farbe (Rot?) verwendet 

(Kat. 145). Der publizierten Zeichnung zufolge liegen sich jeweils zwei verschiedenfarbige 

Pelten gegenüber789
• Zwischen den Rosetten befinden sich Peltenpaare, die an ihrer 

konvexen Seite aneinanderstoßen790
. 

Nach dem gleichen Prinzip ist das Paviment in Gortyn (Kat. 86) aufgebaut. Hier kontrastieren 

schwarze Pelten mit hellen Kreuzblüten, die dunkel umrandet sind. 

In Nikopolis (Kat 114) waren nur noch Fragmente des Feitenmusters erhalten. Das Mosaik 

wurde von einem wenig talentierten Handwerker verlegt, der offensichtlich Zirkel und 

Schablonen nicht sinnvoll zu nutzen wußte. Pellen und Kreuzblüten weisen ungleichmäßige 

Formen auf, wodurch ungewollte Lücken oder Überschneidungen entstehen. Trotz des 

schlechten Erhalrungszustandes und der mangelhaften Qualität des Paviments, läßt sich der 

Aufbau des Musters rekonstruieren. Im Gegensatz zu den Mosaiken aus Gortyn (Kat. 86) und 

Patras (Kat. 145) waren hier anscheinend zwischen den Rosetten Kreuzblüten angegeben. 

Es finden sich auch Rapportmuster aus Kreuzblüten und Pelten, die keine vierblättrigen 

Rosetten bilden (Abb. 54). Die Kreuzblüten werden in zwei Fällen nur an drei Seiten von 

Pellen gerahmt. Auf einem Mosaik in Thessaloniki wechseln Kreuzblüten mit Rücken an 

Rücken gesetzten Pellenfiguren ab (Kat. 207)791
• In Athen wurde möglicherweise aus 

789 

790 

791 

ADelt 34,1, 1979, Otron 145 Abb. 10. 

Vgl. La Mosai'que Romaine Taf. 157,a.229,a ("Peltenvietpässe um cin diagonales Vietblatl und angelehnte 
Peltenpaa:re"). 

Vgl. La Mosarque Romaine Taf. 13l,e; H. Knackfuß, Der Südmarkt und die benacbbanen Bauanlagen. Milet 
1,7 (1924) 68 Taf. 8 Abb. 54. 
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Platzmangel die Kreuzblüte nur an drei Seiten von Pelten umschlossen (Kat. 16). 

Abb. 54 

Zwei Mosaiken in Arges (Kat. 4) und Thessaloniki (Kat. 204 Abb. 55.56) weisen bezüglich 

der Gestaltung ihres Peltenmusters einige Gemeinsamkeiten auf. Die Rosetten sind nicht wie 

bei den vorhergehenden Beispielen (Kat. 86.145) aus vier, sondern aus acht sich überschnei­

denden Kreisen gebildet. In der Mine befindet sich eine Kreuzblüte, deren Blattspitzen an den 

Mittelpunkt der Kreise reichen und dort unmittelbar in die rahmenden Pelten übergehen. Die 

Pelten haben lang heruntergezogene Endigungen, die miteinander verbunden sind792
• 

792 
Vgl.l..a MosaYque Romaine Taf. 225J. 

Abi 

Ab 
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Abb.SS 
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Abb. 56 

In beiden Fällen sind Kreuzblüten und Pelten weiß belassen, während die herz.ffirmigen Felder 

farbig geftillt sind. In Thessaloni.ki (Abb. 59 Kat. 204) liegen sich jeweils zwei rote und zwei 

blaue "Herzen" gegenüber. In jeder zweiten Rosette befmdet sich statt einer Kreuzblüte ein 
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größerer Flechtbandknoten, der von vier weißen Pelten umgeben ist. Die Rosetten sind von 

dunklen Konturlinien eingefaßt, wodurch der Aufbau des Rapports an Klarheit gewinnt. Die 

viereckigen Felder schmücken kleine Quadrate mit abgetrepptem Rand ("diamonds"). 

Das Mosaik in Argos (Abb. 58 Kat. 4) ist sehr ähnlich aufgebaut Bei diesem Beispiel wird 

das Muster allerdings nicht durch weitere Motive bereichert. Jede Rosette besteht aus einer 

Kreuzblüte und vier Pelten. In den viereckigen Feldern sind kleine Rosetten mit V -förtnigen 

Blättern angegeben. Die Pelten scheinen noch etwas bauchiger als in Thessaloniki zu sein. 

Abb. 57 58 59 

In Griechenland tritt möglicherweise auch ein Muster aus übereinander geschichteten 

Pelten 193 und Kreuzblüten auf. Ein kleines Mosaikfragment in Thasos gibt drei sich 

berührende Pelten und Lanzenblätter wieder, die offenbar kein rosettenartiges Ornament 

bilden (Kat. 201). 

Bei den aus Pelten und Kreuzblüten bestehenden Flächenmustern wurden schlichte Formen 

Vgl. Mosaik in Bologna Inv. 2456; Neg. DAI Rom 42.829 (Micro FicbeDAI Rom Umschlagnummer 1171); 
La Mosai'que RomaiDe Taf. 222,a·b. 

ol 
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ohne extravaganten Zierat bevorzugt. Nur bei zwei Beispielen besteht der Apex aus einem 

kleinen Kreuz (Kat. 115.145). 

V.2.1.3. RAPPORT AUS PELTEN UND FLECHTBANDKNOTEN 

In Griechenland findet sich ebenfalls relativ häufig ein Ornament, das aus vier sich 

gegenüberliegenden Pelten und einem sog. Salomonsknoten besteht (Abb. 60-62 794
• Die 

Pelten berühren sich jeweils an der mittleren und einer seitlichen Endigung. Es entsteht auf 

diese Weise in ihrer Mitte ein Feld, das die Form eines Kreuzes mit abgerundeten Seiten 

aufweist. 

Das Motiv wurde aus vier sich überschneidenden Kreisen konstruien. 

Obwohl das als "Peltenwirbel" bezeichnete Motiv795 eine in sich geschlossene Figur 

darstellt, tritt es nur einmal vereinzelt in einem rautenförmigen Feld auf (Kat. 207). Sonst 

sind mehrere Peltenwirbel in parallelen Reihen über eine größere Fläche veneilt (Kat. 

15.16.19.89.106.116.192). Das Muster ist in Griechenland immer so angelegt, daß die 

Drehrichtung der Feitenwirbel wechselt796
• Durch die strenge Symmetrie wird in gewisser 

Weise die dem Motiv innewohnende Dynamik aufgehoben. Zwischen den Ornamenten 

entstehen herzförmige und viereckige (bzw. am Rand dreieckige) Felder mit konkav 

eingewgenen Seiten797• 

?94 

796 

191 

Zum Ornament s. Parlasca 132f.; Gonzenbach 156f.269; Donderer, Oll'ooologie 49.1 12; La Mosai'que 
Romaine Taf. 57 ,g. 

Parlasca 132 hält die Bezeichnung "Peltenla'euzornament" für treffender, da keine "Bewegungstendenz" 
abzulesen sei. Meines ErachtenS wird jedoch durch die Krtimmung der "frei schwebenden" Endigungen eine 
Rotation angedeu!el. 

Gonzenbach 153: "Je nach An der Anbringung der Pelten sind die Wirbel abwechselnd links- und 
rechtsläufig". 

Das Muster aiu kein einziges Mal wie bei Gonzenbach Taf. G.SO auf. Auf der Zeichnung sind die Witbel 
ohne Spiegelung aneinandergereiht, so daß S-fllrmig geschwungene Felder entstehen. Vgl. La Mosai'que 
Romaine Taf. 223,a-b ("Fiächenmuster aus sich nicht berührenden, gleichgerichteten Peltenwirbeln"). 
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Abb. 61 62 
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In den konkaven Vierecken befinden sich öfters kleine Füllmotive: Quadrate mit abgetrepptem 

Rand, Rosetten oder Kreuze (Kat. 15.19.116.192). 

Normalerweise sind die Peltenwirbel nicht miteinander verbunden. Nur auf dem Mosaik von 

Nikopolis wurden sie durch schwarze Tessellae zwischen den Pellenrücken und den seitlichen 

Einrollungen miteinander verkettet (Kat. 116). Auf einem Mosaik in Melos berühren sich 

einige Pelten an ihrer äußeren Rundung, doch könnte es sich hier um einen Fehler des 

Zeichners handeln (Kat. 106). 

Das Ornament tritt relativ häufig in rahmenden Zonen auf. Auf einem großen Mosaik in 

Sparta befinden sich in zwei Eckfeldern der äußeren Bordüre jeweils vier Peilenwirbel (Kat. 

192). Der äußere Fries zweier Mosaiken aus Melos und Nikopolis (Kat. 106. 116) und die 

länglichen Randstreifen eines Bodens aus Kastelli Kissamou (Kat. 89) sind ebenfalls mit 

Peltenwirbeln geschmückt. Auf den Mosaiken von Melos und Kastelli Kissamou wurde nur 

eine Reihe von Pellenwirbeln verlegt. In Nikopolis wurde sie dem barocken Charakter des 

Mosaiks entsprechend verdoppelt. 

Auf einem Mosaik in Athen wurden in einem länglichen Feld acht mal vier Reihen von 

Pellenwirbeln verlegt (Kat. 19). Ein weiteres Mosaik aus Athen konnte nicht vollständig 

ausgegraben werden, doch scheinen hier mindestens fünf mal drei Wirbelreihen das Feld zu 

füllen (Kat. 16). 

Die Pelten sind in der Regel schwarz geflillt. Der Salomonsknoten ist hingegen durch rote und 

gelbe Steinehenreihen farblieh hervorgehoben. Auch bei diesem Muster wurde nur selten von 

der klassischen Peilenform abgewichen. Bei dem Beispiel aus Sparta befindet sich auf den 

schwarzgrundigen Pelten ein kleiner heller Punkt (Kat. 192). Auf drei spätantik anmutenden 

Pavimenten weisen die Pelten spiralförmig eingedrehte Endigungen auf (Kat. 16.116. 207). 
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V.2.2. PELTEN ALS FÜLLORNAMENT 

Pelten treten in unterschiedlichen Zusammenhängen als Füllornament auf. Sie finden sich in 

den Feldern eines Rapportmusters (Kat. 2.7.9, Abschnitt A; Kat. 25.28.35.43.48.91.106.123. 

124.143. 182.205) oder in besonders hervorgehobenen Zwickeln (Kal 29.80. 142.203). 

V.2.2.1. Einzelne Pelta 

Als isoliertes Füllmotiv begegnet die Pelta in sehr verschiedenartigen Kompositionen. Die 

folgenden Beschreibungen machen deutlich, wie phantasievoll und abwechslungsreich die 

Mosaizisten mit dem Motiv der Pelta umgingen. Sowohl Muster als auch Peltenformen 

weichen srark voneinander ab. Es finden sich nicht einmal zwei Pavimente, die unmittelbar 

miteinander verglichen werden könnten. 

Auf einem Mosaik aus Kos (Abb. 24 Kat. 65) befindet sich innerhalb eines rautenf6rmigen 

Feldes eine Pelta mit breitem Apex und spiralförmig eingedrehten Endigungen. Die Raute 

dient vermutlich als Rahmen der angrenzenden Bildfelder, in denen Vögel und Fische darge­

stellt sind. 

In Olympia und Didymoteicho schmücken einzelne Pelten die Felder eines Rapportmusters. 

Das Muster des Mosaiks in Olympia (Kat. 123) besteht aus Kreisen, die durch breite Bänder 

miteinander verbunden .sind und Achtecke mit vier konkaven Seiten bilden798
• In den vier 

mittleren Kreisen befinden sich sog. Salomonsknoten, während in den konkaven Achtecken 

Komposit- oder Achtblattrosetten dargestellt sind. In den äußeren Halb- und Vienelkreisen 

sind Ausschnitte von Rosetten oder einzelne Pelten wiedergegeben799
• Die Peilen sind 

farblieh weniger stark hervorgehoben als die anderen Füllornamente, die durch Gelb- und 

Rottöne auf dem schwarzen Grund eine besondere Leuchtkraft erhalten. Ihre weiße 

Innenfläche ist von einer Reihe aus grauen und rosa Steinehen umgeben. Sie besitzen die 

gewöhnliche Form mit zugespitzten Endigungen. Erstaunlicherweise sind sie nicht parallel 

zum Rahmen der halbkreisförmigen Felder angeordnet, sondern berühren mit ihren Spitzen 

798 Salies 15f. (Kreissystern TI!); La Mosarque Romaine Taf. 168.c. 

199 Nur ein Halbl:reis an der Nordseile des Mosaiks ist mit einem kleinen Vogel verziert. 
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dessen obere Wölbung. 

Auf dem Mosaik von Didymoteicho (Kat. 28) umgibt ein Rapport aus Acht- und Vierecken 

ein schwarzgrundiges Bildfeld. Die Achtecke sind rnit zierlichen Motiven geschmückt. Feine 

Astragalbänder, Rauten, gezahnte Halbkreise, Voluten und kleine "Pfeile" überziehen netzartig 

die Fläche. Die Füllmotive sind entweder schwarz oder in Konturzeichnung wiedergegeben. 

In den Vierecken befindet sich ein Salomonsknoten oder eine Kreuzblüte. In die äußeren 

Randfelder sind Dreiecke eingeschrieben. Die trapezf<irrnigen Felder, die das "Emblema" 

umgeben, sind rnit einzelnen, weiß ausgesparten Pelten geschmückt. Ihre Form weist keine 

Besonderheiten auf. Die Spitzen sind nach innen, auf die figürliche Darstellung, gerichtet. 

Auf vier Mosaiken treten Pelten vereinzelt nur in den kleineren Zwickeln am Rand des 

Rapportmusters auf (Kat. 7.35.48.124). In den größeren Feldern wurden sie hingegen 

verdoppelt800
• 

Aus Kastelli Kissamou stanunt ein Schwarzweißmosaik, das in fünf quadratische und vier 

rechteckige Felder rnit geometrischen Mustern unterteilt ist(Kat. 91)801
• In den Ecken 

befmden sich Quadrate rnit eingeschriebenen Rautensternen. Zweimal ist ein Achtrautenstern 

von vier Pelten und Kreuzblüten umgeben. Die schwarzen Pelten haben eine zierliche Form 

rnit schlankem Körper und zugespitzten Endigungen. 

Sehr viel wuchtiger wirken die Pelten auf einem Mosaik aus Thasos (Abb. 34 Kat. 203). Wie 

auf den spätantiken Pavimenten von Argos (Kat. 4) und Thessaloniki (Kat. 204) erweiterte 

der Mosaizist die sonst übliche Halbkreisform, so daß die Pellenfigur fast Dreivienel eines 

Kreises einnimmt. Der dicke Körper wurde rnit kurzen Endigungen versehen. Auf dem 

thasischen Mosaik rahmen sechs Pellen eine sog. Schildkomposition aus konzentrischen 

Kreisen rnit gleichseitigen Dreiecken auf ihren Rändern. An zwei Seiten des Schildes sind 

jeweils drei Pellen, ohne sich zu berühren, parataktisch aneinandergereiht Die mittlere Pelta 

ist liegend rnit ihren Spitzen auf den Schild ausgerichtet und wird von zwei stehenden, nach 

außen orientierten Pelten gerahmt. 

Auf einem Mosaikboden in Dion treten ebenfalls Pelten in Verbindung rnit Kreiskompositio­

nen auf (Kat. 29). In einem größeren "Aufenthaltsraum" der Thennen wurden mindestens drei 

verschiedenartige Schildmuster freigelegt. In den Eckzwickeln zwischen Kreis und 

100 s.u. Kapitel V.2.2.2. 

101 
Salies 3f. Taf. 1,4 (Zeruralkomposition eines Bandlcreu.zgdlechls). 
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quadratischem Rahmen befinden sich Pelten oder vegetabilische Motive. Bei der Gestaltung 

der Ornamente wurde auf Abwechslung geachtet. In einem Fall wurden braune Pelten auf 

weißem Grund wiedergegeben. Sie haben langgezogene Endigungen, die nicht spitz zulaufen.­

Bei einer anderen Komposition schmückt eine schwane Pelta mit herzförmigem Apex und 

spiralförmig eingedrehten Endigungen die braungrundige Ecke (Abb. 25). Originell ist das 

Zwickelmotiv der dritten Kreiskomposition. Hier flankieren zwei schwane Pelten mit 

dreieckigen Spitzen eine Doppelaxt (Abb. 29). 

Pelten finden sich auch in den dreieckigen Zwickeln von Rautenkompositionen. Auf einem 

Mosaik im Großmeisterpalast von Rhodos, das vermutlich aus Kos stammt. rahmen vier 

schwane Pelten mit herzförmigen Endigungen eine Raute, in die ein polychromer Schild802 

einschrieben ist (Abb. 26 Kat. 80). Die Pelten sind in starrer Symmetrie aufeinander ausge­

richtet. Durch das Fehlen anderer Füllmotive und durch die Dominanz des weißen Hinter­

grundes wird ihnen ein besonderes Gewicht verliehen-

Weniger statisch wirkt die Komposition auf einem Mosaik aus Patras (Abb. 27 Kat. 142). Das 

Mosaik eines Innenhofes ist in neun Abschnitte mit verschiedenen geometrischen Mustern 

unteneilt. Unmittelbar an die Nordostecke grenzt ein quadratisches Feld, in das ein diagonal 

stehendes Viereck eingeschrieben ist. Die Eckzwickel schmücken Pelten mit einem voluten­

artigen Apex. Sie sind schwarz umrandet und mit einer helleren Farbe (vermutlich Rot) 

gefüllt. 

V.2.2.2. ZWEI PELTEN ALS FÜLLORNAMENT 

Relativ häufig tritt ein Füllmotiv aus zwei Rücken an Rücken gesetzten Pelten auf (Abb. 63). 

Wie auch andere geometrische Ornamente (z.B. Kreuzblliten, Salomonsknoten, Vierspitzsterne 

etc.) dient es als Schmuck kleiner Quadratfelder"". Die äußeren Rundungen der Pelten sind 

dicht aneinandergeschoben und werden nur durch eine Steinehenreihe des Hintergrundes 

Möglicherweise handelt es sich um eine spätere Ergänzung der Restauratoren. 

In Pompeji werden Rücken an Rücken gesetzte Pclten häufiger in länglichen Feldern aneinandergereiht In 
Schwan: Pemice Taf. 25,2 (Casa dd g/adialori, V 5,3); Blake (1930) Taf. 27,2 (Vill 3,8).31,3 (VI 
!9,20).33,3 (Casa del Cenunario, IX 8,6); PPM ll lS (I 9,S); PPM ill 983 (V 4,a). 
In Weiß: Pompei 1748·1980. I tcmpi della docwnentazione, Catalogo dell mostra (1981) 178 Abb. 41 (Casa 
di Pabio Rufo); PPM ill no (V 2,1). 
Kleine quadratische Felder mit einzelnen Pellenpaaren treten hingegen relativ selten auf. In Schwan: Blake 
(1930) Taf. 30,4 (Casa dd Camil/c, Vll 12,23). In Weiß: Blake (1930) Taf. 36,3 (VI !5,5). 
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voneinander getrennt. Ihre Breite ist durch die Seitenlänge des rahmenden Quadrates vorge­

geben. Die äußeren Endigungen weisen in die Ecken der Einfassung. 

Abb.63 

Dreimal begegnet das Motiv in Rautensternmustern (Kat. 25.48.124). Auf einem Mosaik aus 

Chios (Kat. 25) wurden schwarze Pellen auf weißem Grund verlegt. Für die übrigen 

Füllornamente des Bodens (Flechtbandknoten, Rauten, Kreissegmente etc.) wurden auch rote, 

gelbe und graue Tessellae verwendet. Eine reiche Polychromie weisen auch die beiden 

anderen Pavimente aus Skala (Kat. 48) und Olympia (Kat. 124) auf. Doch sind hier die 

Pellen weiß ausgespart und auf dunklem Grund wiedergegeben. Offensichtlich wurde flir das 

Peltenomament ein klassischer Schwarzweißkontrast bevorzugt. 

Nur auf einem Paviment in Samos (Kat. 182) wurden hellbraune Peltenpaare auf weißem 

Grund verle~. In diesem Fall schmückt das Motiv die größeren Felder eines Quadratmu-

sters. 

Auf einem Mosaik in Thessaloniki treten Rücken an Rücken gesetzte Pelten in den Feldern 

eines Schachbretunuster auf (Kat. 205). Sie sind weiß ausgespart und abwechselnd liegend 

oder stehend angeordnet. In jedem zweiten Quadrat befindet sich ein Salomonsknoten, der wie 

die Pelten in Konturzeichnung ausgeführt ist. Das Schachbrettmuster ist von einem schwarz­

weißen Wellenband und einem schwarzen Streifen umgeben. Es bildet zu den übrigen Air 

schnitten des Mosaiks, die eine reiche Polychromie aufweisen, einen deutlichen Kontrast. 

In Patras ist ein konzentrisch angelegter Mosaikteppich von einer breiten Bordüre umgeben, 

die aus aneinandergereihten, quadratischen Feldern besteht (Kat. 143). In jedem Feld befindet 

104 Das Mosaik ist noch nicht publizien. leb stUtze meine Beobachtungen auf eine teilweise koloriene 
Zeichnung, die mir freundlicherweise U. Sinn überließ. 
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sich ein kleines Filllmotiv. Außer Bukranien, Kantharoi, Rosetten und Sternen, treten auch 

Peltenpaare auf. Die Farben des Paviments sind nicht bekannt, da bis jetzt nur eine stark 

verkleinene Zeichnung publizien wurde. 

In Amphipolis sind zwei polychrome Bildfelder von einem schwarzweißen Hakenkreuzmäan­

der mit eingeschlossenen Quadraten umgeben (Kat. 2). In den Quadraten befinden sich 

abwechselnd weiße Kreuzblüten auf schwarzem Grund und schwarze Peltenpaare auf weißem 

Grund. Der schwarz-weiße Mäanderrahmen wirkt wie ein beruhigender Pol zwischen dem 

polychromen Dreistrangflechtband der Bildfelder und dem äußeren Kreuzblütenrappon. Hier 

wird wieder deutlich, daß das Peltenornament bevorzugt in Schwarz und Weiß verlegt wurde. 

Dies gilt auch für ein Motiv, das in Griechenland weniger h1iufig vorkommt. Es handelt sich 

um die sog. Doppelpelta, die aus zwei Pelten, die sich an ihren Spitzen berühren, besteht Auf 

den ersten Blick handelt es sich um einen Kreis, in den zwei kleine Kreise eingeschrieben 

sind (Abb. 64)805• 

Abb. 64 

Doppelpelten treten vorwiegend in kleineren Feldern von Flächenmustern auf. In Olympia 

schmückt eine weiße Doppelpelta das Quadrat eines Rautensternrapports (Kat. 124). Auf 

einem Mosaik in Argos sind weiß ausgesparte Doppelpelten in den Rauten eines Mäan­

dernetzes ("key-panem") wiedergegeben (Kat. 7). Unklar ist die Farbigkeit eines weiteren 

Mosaiks aus Argos, da nur eine technische Zeichnung des Musters vorliegt. Hier befindet sich 

eine Doppelpelta in einem rautenformigen Feld am Rand des Paviments (Kat. 9, Raum E). 

La Mosarque Romaine Taf. 57,b; Donderer, Chronologie I 12: "Anordnung der zwei ( ... ) Pellen mil ihren 
einander zugekehrten Innen5eilen verunkllirt das eigentliche Motiv''. 
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V.2.2.3. ORNAMENTE AUS MEHREREN PELTEN 

Im Odeon von Epidauros treten vier verschiedene, aus Pelten gebildete Füllornamente auf 

(Kat. 35). In den Feldern eines Oktogonmusters806 findet sich mehnnals eine Rosette, die 

aus einer Kreuzblüte und vier rahmenden Pelten besteht (Abb. 49)!a7. Die Pelten weisen 

eine kreuzförmige Minelendigung auf (Abb. 33). Den gleichen Umriß hat ein Ornament aus 

vier Pelten, die einen Kreis umgeben. Es ist aus neun sich überschneidenden Kreisen 

aufgebaut (Abb. 65.66.67). In der Mitte befindet sich ein konkaves Viereck mit einge­

schriebenem Quadrat mit abgetrepptem Rand ("diamond"). 

,, 

Jl 
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Abb.65 

Abb. 66 67 

806 Salies 11 Taf. 3,39 (Oktogonsystem 111). 

s.o. Kapitel V.2.1.2. 
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Nur in einem Feld ist eine Gruppe von zwei liegenden und zwei stehenden Pelten 

wiedergegeben (Abb. 't't)- Etwas häufiger findet sich in den Achtecken ein Motiv aus vier 

Pelten, die sich den Rücken zugewandt haben und dadurch in ihrer Mitte ein konkaves Feld 

bilden, das mit einem kleinen Viereck verziert ist. Auch hier ist der Apex mit einem kleinen 

Kreuz versehen. 

Abb. 68 

Das gleiche Motiv wurde in Kenchreai als Füllung der quadratischen Eckfelder verwendet 

(Kal 43). Hier berühren die Pelten mit ihren verdickten Endigungen den inneren Rahmen des 

Feldes. 

Auch in Olympia tritt das Motiv in einem quadratischen Eckfeld des Hakenkreuzmäanders 

auf (Kat. 124). Die Pelten weisen spitze Endigungen auf, sind abwechselnd grün oder rot 

gefüllt und von einer weißen Konturlinie umgeben. Auf dem gleichen Mosaik finden sich 

noch zwei weitere, aus vier Pellen bestehende Motive. Sowohl Form wie auch Anordnung der 

Pellen sind bisher einzigartig in Griechenland. Es wäre deshalb möglich, daß es sich um eine 

Erfindung des Mosaizisten handelt In ein quadratisches Feld des Mäanderrahmens ist ein 

Kreis mit einer Kreuzblüte eingeschrieben. In den Trapezen zwischen den Blütenblättern 

befindet sich jeweils eine nach außen gerichtete Pelta. Ihr Apex ist stark verdickt, während 

die äußeren Endigungen nach innen geschwungen sind (Abb. 39 "Pilzform"). In einem 

anderen Feld sind vier Pelten mit einer dreieckigen Mittelendigung aufeinander ausgerichtet. 

Auch bei ihnen sind die seitlichen Arme nach innen geschwungen und bilden eine kleine 

Volute (Abb. 40). 
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V .2.3. ERGEBNISSE 

Die Untersuchung sollte einen Überblick über die in Griechenland vertretenen Pellenformen 

und -kompositionen geben. Bei den Rapportmustern wurde deutlich, daß die Mosaizisten 

immer von einem quadratischen Raster ausgingen. Selbst der Pellenrosette wurde nicht wie 

in Pompeji ein dreieckiges Schema zu Grunde gelegt. Es ist anzunehmen, daß der 

Feitenrapport aus dem einfacheren Kreuzblütenmuster, das die gleiche Grundstruktur aufweist, 

entwickelt wurde. 

Viele der in Griechenland vertretenen Varianten finden sich bereits auf Pavimenten in den 

Vesuvstädten808
• Muster aus Viererpellen und Rücken an Rücken gesetzten Peltenpaaren 

kommen während des 1. Jbs.n.Chr. in Italien auf und werden in der Folgezeit im ganzen 

Kaiserreich verbreitet Die hellenistische Rosette ist hingegen auf einen relativ kurzen 

Zeitraum beschränkt. Ihre charakteristische Peltenform mit der langen Mittelendigung läßt sieb 

auf römischen Mosaiken in Griechenland nicht mehr nachweisen. 

PeltC?nformen mit einem herz-, kreuz- oder V-furmigen Apex waren in pompejaniscber Zeit 

offensichtlich noch nicht geläufig. Schöpfungen der mittleren Kaiserzeit waren außerdem die 

vierblättrige Peltenrosette, der Pellenwirbel und vermutlich auch die kreisf<irmige Doppelpelta 

In Griechenland werden meistens dunkle Pelten auf hellem Grund verlegt. Weniger häufig 

sind sie weiß auf schwarz oder in Konturzeichnung wiedergegeben. In Rapportmustern wird 

ihnen gegenüber den anderen geometrischen Figuren eine dominierende Stellung eingeräumt. 

Zwischenräume in der Form von Herzen, Halbkreisen, Vier- und Dreiecken werden als 

neutraler Hintergrund aufgefaßt und nicht durch aufwendigen Zierat hervorgehoben. 

Die Analyse der Peltenformen zeigte, daß in Griechenland über zwanzig verschiedene Typen 

bekannt waren. In Rapportmustern wurde in der Regel die schlichte Grundform bevorzugt. 

Künstlerisch anspruchsvollere Formen, bei denen die Mosaizisten auch einen eigenen 

Gestalrungswillen entwickelten109
, finden sich hingegen bei den Füllomamenten. Besonders 

häufig schmücken Pelten mit ausgefallenen Endigungen die Zwickel einer Rauten- oder 

Kreiskomposition. Diese Peltenformen weisen keine Beziehung zu Darstellungen auf, die die 

801 s.o. Anm. 769.770.771.775.781. 

109 s. insbesondere die Peltenornamenle aus dem Mosaiksaal in Olympia (Kat 124 Taf. 80). 
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Pelta als Schutzwaffe wiedergeben810
• 

810 Eine typologische Untersuchung zu Darstellungen des Pelta-Schildes steht noeh aus. Zu Waffendarstellungen 
auf Mosailccn s.o. Anm. 767. 
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VI. BJBOMCifl111UNGBN ZU DAJRSTiE!L.LUNGIBN VON SJBBWJBSEN 

AUIF MOOAJOOE!N liN OlL.YMPllA 

Die kaiserzeitlichen Mosaiken von Olympia sind zum großen Teil mit geometrischen Rap­

portmostern verzien. Nur zwei Pavimente weisen bildliehen Schmuck auf. Sie stammen aus 

zwei "Thermenkomplexen" am nördlichen und südöstlichen Rand der Altis (Kat. 121. 

125)811
• Ihr Dekor steht sicher in Zusammenhang mit den direkt angrenzenden Wasser­

beckenm. In beiden Fällen sind phantastische Seewesen dargestellt, die jedoch, wie sich 

zeigen wird, in typologischer sowie in stilistischer Hinsicht keine Gemeinsamkeiten auf­

weisen. Ohne Zweifel waren hier zwei Mosaikwerkstätten voneinander unabhängig tätig. 

Vl.l. TRITON UND NEREIDE AUS DEN "KRONIONTHERMEN" 

Bereits im Jahre 1880 wurden in der Süd- und Westportikus der sog. Kronionthermen zwei 

polychrome Bildfelder freigelegt (Kat. Ul Taf. 55-60). Das rechteckige "Emb/ema" der 

Westportikus zeigt einen Triton mit vier ihn flankierenden Hippokampen (l'af. 55-57). Der 

Rahmen besteht aus einem blau-roten Hakenkreuzmäander mit umschlossenen Rechtek­

ken813. Die Figuren waren nach Westen ausgerichtet, wo der repräsentative Eingang des 

Gebäudes lag81 4
• 

Auf dem weißen Hintergrund ist das Wasser durch wenige graue Linien angedeutet. Bei den 

Figuren dominieren Braun- und Grautöne. Die "Eigenart der Technik", auf die Paul Graef in 

der ersten Publikation von 1892 hinwies815
, läßt sich im Prinzip nur im Gesicht des Tritons 

beobachten. Don sind die Tessellae ganz ungleichmäßig geschnitten und auf impressionisti-

111 

112 

113 

814 

BIS 

Zur Funktion der mosaizierten Rl!ume und der zugehörigen Gebäude s.o. Kapitel ll.2.2. Eine geringfügig 
erweilene Fassung dieses Kapitels ist in den Akten des 6. Internationalen Mosailc.kongresses. 1990 in 
Palencia-Merida, erschienen; Titel: .. Die kaiserzeitlichen Mosaiken von Olympia, eine Beslalldsaufnalune" 
(Publikation lag mir nicht vor). 

s.o. Kapitel ll.l.l.2; ll.2.3. 

Vgl. La Mosarque Romaine Taf. 38,b-d. 

Aufnahmen von dem sich in situ befindenden Mosaik: Neg. DAI Athen. OL. 76; N. Yalouris, ADelt 22,1, 
1967, Chron Taf. 148,1. 

P. Grae! in: Die Baudenlanäler von Olympia Olympia ll (1892) 181. 
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sehe Weise aneinandergefiigt. Die sonstigen Körperpartien sind aus streng parallel angeord­

neten Tessellaereihen zusammengesetzt 

Das Motiv des doppelschwänzigen, frontal dargestellten Tritons, der vier Hippokampen an 

ihren Zügeln anfUhrt, ist meines Wissens in Griechenland singulär. Bei dem Triton auf einem 

Mosaik in Isthmia geht der Oberkörper hingegen in einen breiten und langen Fischschwanz 

über (Kat. 40 Taf. 16,3-4)'16
• Ebenso ist die untere Körperhälfte der sehr viel häufiger 

auftretenden Ichthyokentauren gebilderl17
• 

Auf hellenistischen Kieselmosaiken in Griechenland ist die Hüftpartie doppelschwänziger 

Tritonen immer von einem Blätterkranz umgeben818
• Der Triton in Olympia ist von diesen 

frühen Darstellungen offensichtlich nicht beeinflußt. 

Ein doppelschwänziger, jedoch von hinten gesehener Triton findet sich auf einem Mosaik aus 

Kos (Kat. 77)119
• Auch hier fiihrt das Mischwesen die Pferde des Poseidon an ihren Zü­

geln. 

Doppelschwänzige Tritonen, Giganten oder Titanen treten auch außerhalb Griechenlands 

verhältnismäßig selten auf römischen Mosaiken auF. 

Bei dem Tritonmosaik von Olympia ist die Geschlossenheit der Komposition bemerkenswert. 

Das nach rechts wehende Mäntelchen schafft ein Gegengewicht zu dem nach links oben 

gerichteten Dreizack. Die Hippok.ämpen sind nahezu symmetrisch zu Seiten des Tritons ange­

ordnet und springen, einen Halbkreis bildend, aus der Tiefe schräg nach vorne. Auf anderen 

Mosaiken in Griechenland schwimmen die Tritonen gemeinsam mit ihren Gefahnen fast 

816 

817 

III 

119 

Auf dem geringeilen Schwanz des nach recbiS schwimmenden Tritons sitzt eine Nereide. 

In Griechenland auf Mosaiken in ARGOS (Kat. 9 Taf. 4,1); DION (Kat 29.30 Taf. I t); ISTHMIA (Kat. 
40 Taf. 16); KORINTH, "Mosaic House (Kat 56, Mitleisaal Taf. 20.21); KRETA, Chania (Kat. 83); 
KRETA, Knossos (Kat 92); MYTILENE (Kat 110); PATRAS (Kat 153). 

Vgl. Salmwm Taf. 47.82. 

Den Ausgrl!bem zufolgc handelt es sich um den Gigaoien Polybotes; vgl. Assimakopoulou-Atzalca, 
Katalogos 236 Nr. 35. Zur Deutung als Triton s.u. KaLalog. D ie Figur weist allerdings typologische 
Übereinstimmungen mit Gigantendarstellungen auf; vgl. W . Müller, Der Pergamon-AIIar (1964) Taf. 9; 

Pompei 1748-1980. I Tempi della Documentazione (1981) 80 Abb. 47. 

Am hllu!igsteo finden sie sich auf Schwarzwcißmosaiken: Becatti Nr. 71.212 Taf. 136.146 (Ostia); Neg. 
DA! Rom 821593.821591 (Gublio); Neg. DA! Rom C 4945 (Caslel Porziano). Polychrome Beispiele sind 
relativ selten: G.-01. Picard, l..e$ mosaiques d'Acholla, EtAO 2. 1959, Taf. 21,1-2 (Trajanslhermen von 
Acholla); Gonzenbach Taf. 63 ("Wocbengöw:rmosailc" von Orbc).79 ("Zodlacusmosailt" von Avenches); 
Levl 139f. Taf. 26,1; A. Carandini- A. Ricci- M. de Vos, Filosofiana. l..a Villa dl Piazza Armerina (1982) 
325 Abb. 196. 
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immer ausschließlich nach links oder rechts121
• Die Kompositionen besitzen dadurch nicht 

die Ausgewogenheit des Tritonmosaiks in Olympia und haben vielmehr einen ausschnitthaf­

ten Charakter. Die Anzahl der Figuren hätte beliebig erweitert werden können und war 

anscheinend nur durch die Größe des Mosaikbildes vorgegeben. 

Mit dem Triton von Olympia weisen vielmehr Darstellungen des Poseidon auf seiner Quadri­

ga Gemeinsamkeiten auF. Es ist aus diesem Grunde anzunehmen, daß eine Kontamination 

mit einem bekannten Poseidontypus stattfand. Die Bärtigkeit des Tritons scheint diese 

Annahme zu bestätigen, denn auf allen bisher bekannten Mosaiken in Griechenland sind 

Tritonen bzw. Ichthyokentauren nur dann bärtig dargestellt, wenn sie sich in Begleitung eines 

jüngeren Angenossen befinden823
• 

Im Süden der Thennenanlage fand man ein weiteres Bildfeld mit einer Nereide, die in 

Rückenansicht auf einem Seestier nach links reitet (faf. 58-60). Die Gruppe war nach Süden 

ausgerichtet, wo sich jedoch kein Eingang befand. Bei der Auffindung war der Kopf des 

Tieres noch erhalten, wie eine Schwarzweißaufnahme aus dem letzten Jahrhunden zeigt .... 

Auf Seewesen reitende Meernymphen finden sich ausgesprochen häufig in der römischen 

Kuns~. Vergleiche zeigen, daß der Darstellung in Olympia Typen zugrunde liegen, die im 

121 

m 

Eine Ausnahme bilden die XompositloDCD in ARGOS (K.aL 9 Taf. 4,1; Venusmosaik), DION (K.aL 30 Tat. 
II) und KORINTH (K.aL 56, Nordraum Taf. 20.21) mit dem Triumph des Dionysos. Hier spielen die lcht­
hyolcemauren jedoch als "Zugtiere" eine m~u:rgcordnele Rolle. 

Vgl. A. Rumpf, ASR V,l (1939) Nr. I 16 Abb. 67.6&.69 Taf. 40; K. Parlasca in: Mosai'que. RCQJeil 
d'hommages h Henri Stern (1983) 288ff. Taf. 193,3; S. Gozlan, Les pavements en mosai'que de Ia maison 
dc NcptW!c h Acholla-Botria, MonPiot 59, 1975, 117 Abb. 51; Dies., La Maison du TTiomphe de Neprunc 
h Acholla, Bottia-Turtisie (1992) 194ff. (bei diesem Beispiel f1lhn Poscldon in einer Biga); Beeani 48ff. Nr. 
70 Taf. 12A (Terme di Nettuno; das rechte Bein des Meergottes ist scheinbar mit einem Hippolcampen­
schwam. verwachsen). Auf Ähnlichlc:eitcn zwischen den Mosailcen von Olympia und Ostia wies ebenfalls 
lohn Clarlce in seinem Vonrag auf dem 6. Internationalen Mosaikkongreß 1990 in Palencia-Merida hin. 

Auf den Mosailcen von DION (K.aL 30) und KORINTH (KaL 56, Nordraum). Auf dem Mosailc von 
MYTILENE (K.aL 110) Wl!lr vermutlieh in der zerstören Eclce ein bartloser Triton dargestellt. Zur Gegen­
überstellung von älteren wtd jüngeren Kentauren: RE VII Al (1939) 267 s.v. Triton (H. Hener). 

Neg. DAJ Athen, OL. 139; vgl. Graer a.O. 182 Abb. a. 

Vgl. Darstcl1m~gen auf Mosallcen außerhalb Griechenlands und auf stadtrömischen Sarkophagen: Becaui 
Taf. 151 Nr. 217 (Donw.s dei Dioscun); 0 . de Croizan~ BAParis Casc.B, 1972, 42 Abb. 8 (Mosailc in 
Henchir-Thina); E. Zahn, Europa und der Stier (1983) 89 Anm. 406 zu Nereiden auf Seestieren; bei Rwnpf 
a.O. mindestens 28 Beispiele von Nereiden, die auf Tritonen reiten wtd dem Bettachter ihren Rücken 
zuwenden. zwei Beispiele von Nereiden in Rüclcenansicht auf einem Seestier, vgl. ebd 6&.24 Nr. 67.16& 
Taf. 35.53. 
Auf den Mosailcen von NAXOS (Kat. 113) und KOS (K.aL 63.64) reiten die Meernymphen von vorne 
gesehen auf einem Seestier bzw. Hippolcampen. Auch die Europadarstcllwtgen auf fünf Mosailcen in Grie-
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ganzen Imperium geläufig waren826
• 

Bei dem Nereidenmosaik dominieren Grün-, Grau- und Brauntöne. Der Mantel ist durch 

gelbe Tessellae besonders hervorgehoben. Der rahmende Hakenkreuzmäander ist etwas 

schmaler und kleinteiliger als beim Tritonmosaik und umschließt Quadrate statt liegender 

Rechtecke. Unterschiede bestehen auch bezilglich der Wiedergabe der Figuren. Ganz anders 

sind beispielsweise die Schwänze des Seestieres und der Hippokampen gebildet. Die Flosse 

ist bei dem Seestier mit zahlreichen Zacken versehen, bei den Hippokampen dagegen einfach 

zweigeteiltm. Die Plastizität der Schwänze ist auf unterschiedliche Weise zum Ausdruck 

gebracht, so ist die helle, mittlere Partie bei dem Seestier abwechselnd hellblau, griin und 

weiß gestreift, bei den Hippokampen nur in Grautönen angegeben. Auffallend ist weiterhin, 

daß die Nereide mit ihrem Kopf fast an die innere Begrenzung des Rahmens stößt, während 

der Triton kaum mehr als die Hälfte der ihm zur Verfilgung stehenden Bildhöhe in Anspruch 

nimmt. 

All diese Unterschiede .könnten meines Erachtens ein Hinweis darauf sein, daß hier zwei 

verschiedene Mosaizisten tätig waren, die allerdings auf Motive aus dem gleichen Themebe­

reich festgelegt waren. An der Nord- und Ostseite des Schwimmbadumganges müssen sich 

ursprünglich entsprechende Mosaikbilder mit polychromen Seewesendarstellungen befunden 

haben. Das heute noch erhaltene Schwarzweißmosaik der Nordhalle stammt offensichtlich aus 

einer späteren Restaurierungsphase. 

826 

8l1 

ehenland weisen keine Beziehungen zu dem Nereidenmosaik von Olympia auf (Kat. 2.59, Raum C; Kat. 
66.178.188). 
Zwn Motiv in der statuarischen Kunsr.: A. Rllgler, Die Columnae Caelalae des jüngeren Artemisions von 
Ephesos. JstMitt Bh. 34 (1988) 126 Taf. 7,3; W. Fuchs, Die Skulprur der Griechen (1993) S40 Abb. 631. 
Zu vergleichbaren Darstellungen s. auch G. U5pez Monteagudo • M.P. Nico~ Pcdraz, La iconografia del 
Raptode Europa en el Meditem!neo occidental, in: L' Africa romana. Atti dell'VID convegno di srudio, 14-
16 dicembre 1990 (1991) 100Sff. 

In Olympia wurde offensichtlich eine Vorlage benutzt, die auch in Italien bekannt war. Die Armahme von 
Packard, daß Griechen und Nordafrikaner andere Musterbücher verwendeleil als die italischen Schwarzweiß­
Mosaizisten, fllldet somit keine Bestätigung; vgl. Packard 336.346. 

Vg!. Packard 332 mit Anrn. 18 zu Flossenformen von Seewesen auf Mosaiken in Griechenland. 
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VJ.2. P<>SEIDON UND SEEUNGEHEUER IM "OKTOGON" 

lln Südosten von Olympia befinden sich die sog. Ostthennen. Hier wurde im achteckigen 

Tepidarium ein Mosaikboden mit Seewesen freigelegt (Kat. 125 Taf. 81-85). Die Form des 

Saales beeinflußt maßgeblich das Dekorationsschema: Acht große trapezförmige Felder 

ordnen sich radial um ein achteckiges Medaillon1128
• In den trapezförmigen Feldern befindet 

sich jeweils ein größeres Seeungeheuer in Begleitung von einem oder zwei Delphinen829
• 

zwei Felder an der Westseite sind nahezu vollständig erhalten. Sie zeigen einen Hippo­

karopen und einen Seestier, die einander symmetrisch zugewandt sind. Auch die Tiere in den 

übrigen Feldern bildeten wahrscheinlich antithetische Gruppen. Ein Seelöwe, eine Seeziege 

und vier zugehörige Delphine sind noch fragmentarisch erhalten. Das nördliche Feld mit der 

Seeziege wurde bereits in der Antike notdürftig repariert. Der Schmuck der restlichen vier 

Felder ist weitgehend verloren. 

Von dem Dekor des zentralen Medaillons sind noch Kopf und Vorderbeine eines Seepferdes 

vorhanden. Es trägt Zaumzeug wie auch der Hippokamp des rahmenden Feldes und zieht ein 

Gefährt, von dem nur noch der hintere Teil fragmentarisch erhalten ist. Erkennbar sind Reste 

des schwarzen Rades und des rotbraunen Wagenkastens, der seitlich geschlossen war und 

wahrscheinlich eine viereckige Form hatte130
• Mallwitz war der Meinung, daß Poseidon und 

Amphitrite in einem Zweigespann fahrend dargestellt waren831
• Wegen des geringen Platzes 

im achteckigen Medaillon müßte das Paar im Verhältnis zu den umgebenden Seeungeheuern 

sehr klein und dicht zusammengedrängt gewesen sein. Aus diesem Grunde halte ich es für 

wahrscheinlicher, daß, wenn überhaupt, nur eine menschliche Figur im Wagen Platz fand. 

Ungewiß ist auch, ob es sich wirklich um ein Zweigespann handelt. Die Hippokampen sol-

828 

8"31 

Zum Gliederungsschema s.o. Kapilel IV.3.2. 

Zu vergleichbaren Darstellungen auf Schwarzweißmosaiken s.o. Kapitel IV .5.2.2. 

Die ursprüngliche Form des Wagens läßt sich nichtmehr bestimmen. Der relativ hohe und eckige Abschluß 
des Wagenkastens ist für einen currus eher ungewöhnlich; zu in Frage kommenden Wagenformen vgl. 
Reinach, RP 36 Nr. I; S. Senis, Poseidon Aristeromachos ? La Trasmissione di un Modello piuorico alla 
C.D. "Ara Di Domizio Enorbarl>o". StClOr 19-29, 1970.71, 146ff. Abb. 2 (Mosaik ans Pompeji; IX 2,27 
Casa tkl Granduca di Toscana); S. Germain, Les mosai"ques de Ttmgad (1969) Nr. 27 Tal. 14; S. Gozlan, 
La Maison du Triompbe de Neptune A Acholla, Botria-Tunisic (1992) 199. 
Unter dem Wagenkasten befmdet sich ein gelb-grauer Streifen, der wahrscheinlich Land angegeben sollte. 

Mallwitz 209. 
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eher Zweigespanne sind in der Regel so hintereinander gestaffelt, daß das hintere, vom 

Betrachter weiter entfernte Tier der Übersichtlichkeit wegen immer vorgezogen dargestellt 

wird, am Rumpf und an den Beinen aber von dem unmittelbar neben ihm galoppierenden 

Tier überschnitten wird832
• Auf den Fragmenten im Medaillon des Oktogons sind hingegen 

keine weiteren Hippokampenbeine sichtbar. Die Darstellung von nur einem Hippekaropen als 

Zugtier ist meines Wissens sehr selten833
• 

Das Mosaik ist in hellen Farbtönen gehalten. Es dominieren Hellblau, Grau, Beige und Rosa. 

Die Farbpalette ist im Vergleich zu den Mosaiken der Kronionthermen ziemlich bescheiden. 

Bei den Tieren werden Konturlinien, Flossen und Kiemen durch rotbraune Steinehen betont. 

Die leuchtend rote Halspartie des Seestieres sticht besonders ins Auge. 

Die Seewesen im Oktogon besitzen nicht die differenziene Körpermodeliierung ihrer Artge­

nossen in den Kronionthermen. Die Tessellae sind schematisch in parallelen Reihen gelegt 

und von einheitlicher Größe. Selbst fiir die Köpfe wurden ziemlich große Steinwürfel von 

0.8-l.Ocm Kantenlänge verwendet. Den Körpern wird durch Aufhellungen auf dem Schwanz 

und den Beinen etwas Plastizität verliehen. Insgesamt wirken die Tiere jedoch flach und 

zweidimensional. Ihre langen Flossen sind ohne Berücksichtigung organischer Zusammen­

hänge auf omamentale Weise gewunden. 

Die Analyse des Mosaikstils bestätigt den durch den Grabungsbefund gegebenen, späten 

Ansatz des Oktogonsmosaiks um die Mitte des 3. Jhs.n.Chr.834 Die polychromen Bildfelder 

aus den Kronionthermen, ftir die aufgrund des Befundes eine frühere Datierung ins 2. Jh. in 

Frage kommt, sind wesentlich feiner gearbeitet. 

Das olympische Oktogonmosaik weist enge Beziehungen zu dem achteckigen Pavirnent aus 

832 

833 

834 

Z.B. auf dem .. Apollinarismosaik" aus KRETA, Knossos (Kat. 92). Im achleckigen Medaillon ist Poseidon 

in einer Hippokampenbiga dargestellt. Vgl. auch Becalti Nr. 64 Taf. 107 (Tenne dei Cisari); Blake (1936) 
152 Taf. 37,1 (Mosaik von Falerone); 0 . Double~ Mosre d' Alger (1890) Taf. 17 (()U(!na, Maison tks Labe­
rit); L. Foucher, Inventaire des mosarques, feuille no. 57 de I' Atlas archoologique: Sousse (1960) Taf. 2,c 
(Maison de l'Oued Blibane); M.A. Aleunder - M. Ennaifer u.a., Corpus des Mosai'ques de Tunisie li I. 
Thuburbo Majus (1980) Nr. 130 Taf. 68. Nur bei dem letzten Beispiel ist das Wageruad angegeben. Auf 
einem vergleichbaren Sarkophagrelief ist auch der Wagenkasten dargestellt, s. A. Rumpf, ASR V I (1939) 
Nr. 117 Abb. 71. 

Auf einem Mosaik aus Oudna (Maison aux chapittJJa composites) ist Neptun auf einem Hippokarnpen 
reitend dargestcllt; vgl. M. Fantar, Apropos de Neptune sur une mosai'que de 1'tpoque romaine d6:ouverte 
A Oudna, StMagreb 2, 1968, 10Sff. Taf. 1.a; M. Yacoub, Le Muste du Bardo (1993) Abb. 120; einzelne 
Hippolcampen als Zugtiere in der pompejanischen Wandmalerei: PPM IV 912 Abb. 94 (Pompeji Vl9,6.7). 

s.o. Kapitel IV.!. 
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den Thermen von Otticoli auf, das ebenfalls in trapezförmige Felder mit phantastischen See­

wesen unteneilt isf35
• Das italische Paviment ist allerdings bedeutend größer und mit an­

spruchsvolleren Figurentypen versehen. Jedes Trapezfeld ist noch in drei Zonen mit eigenem 

Dekor unteneilt Die figürlichen Motive werden abwechslungsreich variiert. In der neueren 

Forschung hat sich ftir das Mosaik von Otricoli eine Datierung ins frühe 3. Jh.n.Chr. durch­

gesetzt'l6. Es wäre denkbar, daß der Mosaizist in Olympia von einer Zeichnung bzw. einem 

Entwurf des italischen Paviments inspiriert wurde. 

VII. SCHLUSSBETRACHTUNG 

Ziel der vorliegenden Arbeit war es, die weitgehend unerforschte Gattung der kaiserzeitlichen 

Mosaiken in Griechenland systematisch aufzuarbeiten und dadurch eine Ausgangsbasis für 

tiefergehende Untersuchungen zu schaffen, wie sie ansatzweise in den Kapiteln V. und VI. 

demonsttien wurden. 

Folgende Aspekte der Bedeurung und des Stils der Mosaiken wurden beleuchtet: 

Bei der Untersuchung des architektonischen Kontexts stellte sich erwartungsgemäß heraus, 

daß besonders kostbare Mosaikböden in der Regel aus überdachten und verschließbaren 

Räumen stammen. Nur in wenigen Fällen gibt der Bodenschmuck allerdings Auskunft über 

die konkrete Funktion des zugehörigen Raumes. Ein T-förmiger Aufbau des Mosaikdekors 

läßt darauf schließen, daß es sich um ein Triclinium handelt. Dies ist bei mindestens fünf 

Mosaiken der Fall (Kat. 30.84.109.205.213), die bezüglich ihrer Maße837
, der Anordnung 

835 

837 

Zum Mosaik von Otricoli: B. Nogara, I Mosaici antichi conscrvati nei Palazzi del Vaticano edel Laterano 
(1910) 21ff. Abb.lO.ll Taf. 39-47; C. Pietrangeli, Otricoli (1978) 65ff. Abb. 65 Taf. 3; H. Manderscheid 
in: La Mosa!que Gn!co-Romaine IV. IVe Colloque international pour nrude de Ja mosalque anlique, Tr~ves 
8·14 aoOL 1984 (1994) 62f. Taf. 25,1. 

Helbig I (1963) Nr. 31 (K. Parlasea); G. Beeani, Aleune earaneristiche del mosaico policromo in I!alia, in: 
La mosarque gr~romainc 2. lle colloque internationale pour l'ttude de la mosaique antique, VleMe 1971 
(1975) 182ff. Zu einer Datierung ins 3. Jh. gelang! auch K. Wemer in seiner Würzburger Magisterarbeit 
über "Polychrome Mosaiken in Rom". 

Die Ausdehnung der Rllume schwank! zwischen ea. 30 und 100qrn (vgl. Kat. 30.205). 
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und Ausrichtung der einzelnen Bildfe!derBl8 jedoch keine feststehenden Regeln erkennen 

Jassen. 

Der figürliche Dekor ist hauptsächlich dem dionysisch-aphrodisischen Bereich entnommen­

und offenbart ein hedonistisches Lebensgefühl, das die Erftillung sowohl in Liebesfreuden als 

auch in kulinarischen Genüssen sucht. Die gleichen Themen finden sich auch auf Mosaiken, 

die nicht die typische T-Gliederung eines Tricliniwns aufweisen (z.B. Kat. 14.54.56.59.62. 

74.84.92.93.105.166.177.184.201.212). Der Reichtum an figürlichen Motiven und der zum 

Teil sehr aufwendige Mosaikstil legen die Vermumng nahe, daß auch diese Pavimente 

besonders repräsentative Räume geschmückt haben. Für die häufig vorgeschlagene Deutung 

als Oi/ws oder Andron gibt es jedoch keinen verbindlichen Anhaltspunkt. Fraglich bleibt des­

halb nach wie vor, ob Räume mit dionysischen Mosaiken ausschließlich bei üppigen Festge­

lagen genutzt wurden. Verfügt ein Haus über mehrere mosaizierte Räume, ist zu vermuten, 

daß zumindest einer davon als privates Schlafgemach, "Arbeitszimmer" oder "Aufenthalts­

raum" der Familie gedient haben könnte (Kat. 24.33.64.93.111). 

In vielen Häusern befmdet sich ein Innenhof. Das zentrale Wasserbecken wird häufig von 

geometrischen Mosaiken gerahmt (Kat. 30.33.34.133.142.147.158.162.193), in die bisweilen 

auch Bildfelder mit figürlichen Motiven eingeschaltet sind (Kat. 38.59.121.165). Muster und 

Bildfelder der Mosaiken sind meistens symmetrisch um das Impluvium angeordnet. Dadurch 

bleibt die Einheit des Raumes gewahrt. Anders verhält es sich mit Pavimenten in Portiken 

bzw. ha!Ienanigen Umgängen (Kat. 2.8.9.42.47.57.109.116.131.144,168.176.190.201.204). 

Äußerst selten ist der Mosaikdekor der umlaufenden Portiken einheitlich gestaltet (Kat. 8. 

176), geschweige denn symmetrisch angelegt (Kat. 121). In jeder "Halle" befindet sich ein 

selbständiges Rechteckfeld, das wiederum häufig in mehrere, kleine Teppiche mit verschiede­

nen Motiven unteneilt ist. Die Zusammenstellung und Reihenfolge bestimmter Muster 

erscheint mehr oder weniger zufallig. 

Am häufigsten treten Mosaiken in der Privatarchitektur auf, doch gibt es auch einige Bei­

spiele, die aus öffentlichen Gebäuden (Theatern, Heiligtümern und Thermen) stammen. Der 

Mosaikdekor in Theatern und Heiligtümern weist auffallend selten einen Bezug zur Funktion 

des Gebäudes auf (Kat. 5.53.106.170). Nur in zwei Fällen haben die Mosaizisten nicht nur 

geläufige Figurentypen kopiert, sondern ihr schöpferisches Talent eingesetzt und ein mehr 

818 Die figUrliehen Motive sind entweder zur Rlickwand (Kat. 89.109) oder in verschiedene Richtungen (Kat. 
30.84.88.205) orientien . 
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oder weniger individuelles Bild geschaffen, das auf die Bedeutung des Bauwerks direkt 

anspielt (Kat. 5.53). 

In Thermen finden sich häufig Darstellungen von Seethiasoi (Kat. 29.40.83.121.125.186). 

Auch sonst sind phantastische Seewesen und Delphine meistens in Verbindung mit einer 

Wasserquelle (Impluvium, Nymphäum oder Brunnen) wiedergegeben (Kat. 38.64.67. 

165.180). 

Ausgehend von den Gliederungsschemata wurde eine Klassifikation des Materials vorgenom­

men. Es lassen sich zunächst drei große Gruppen unterscheiden. Für konzentrisch aufgebaute 

Kompositionen sind ein deutlich hervorgehobenes Mittelfeld sowie zentralsymmetrisch ange­

legte Rahmenzonen charakteristisch. Zahlreiche Mosaiken sind nach dem gleichen Prinzip 

wie die hellenistischen Beispiele aufgebaut: In der Mitte findet sich ein figürlich verzienes 

Bildfeld, das von verschiedenartigen Bordüren (laufender Hund, Perlstab, Ranke etc.) gerahmt 

wird (z.B. Kat. 29.63.66.71.151.153.178.179). Auch konzentrisch angelegte Kreiskompositio­

nen, insbesondere das sog. Schildnwtiv, haben ihre Vorläufer in hellenistischer Zeit. Wie bei 

frühen BeipieJen in Alexandreia und Pompeji ist im zentralen Tondo in der Regel eine Gorgo 

oder ein anderes "menschliches" Gesicht dargestellt (z.B. Kat. 30.70.93.112.152.156.176. 

190.203). 

Umlaufende Figurenfriese lassen sich bereits seit dem 4. Jh.v.Chr. auf Kieselmosaiken in 

Griechenland nachweisen139• Es ist nicht auszuschließen, daß die römischen Frieskomposi­

tionen in der Tradition dieser frühen Beispiele stehen (z.B. Kat. 23.74.128.144.166). 

Während der Kaiserzeit werden neue Gliederungsschemata enTWickelt, die vermutlich zum 

großen Teil ihre Wurzeln im italischen Raum haben. Hierzu gehören sog. Dreifeldemwsaiken 

(z.B. Kat.48.56.93.145.157.170.171.177), Zentralkompositionen aus einem Bandkreuzgejlechl 

(z.B. Kat. 24.28.43.59.61.89.91) und fonlaufende Mäander mit eingeschalteten Bildfeldern 

(z.B. Kat. 56.69. 94.136.190.192). Für diese Gliederungsschemata gibt es keine Parallelen in 

hellenistischer Zeit. 

Das gleiche gilt auch für diagonale Kompositionen, die ersunals in Pompeji greifbar sind. 

Diese Gliederungsschemata weisen enge Beziehungen zu den Stukkaturen und Malereien 

überwölbter Decken auf. In Griechenland können mindestens vier Gruppen unterschieden 

139 Salzmann Taf. 12,1.14,2.22,1.24.2632,1.52,1.59,1.67.68. 82.85.87.88. 89.93,2; P. Ducrey - J.R. Metzger­
K. Reber, Le Quartier de Ia Maisan aux Mosalques. Eretria. Fouilles ct recherches VID (1993) 141ff. Abb. 
101.102 Taf. 2.3. 
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werden: Radlwmpositionen (z.B. Kat. 34.93.125), Rankenkompositionen (z.B. Kat. 90.106), 

"octogones ~toil~s" (z.B. Kat. 36.91.92.109) und Zentrallwmpositionen, die aus Kreiselemen­

ten gebildet sind (z.B. Kat. 62.65.74.93.184). 

Weniger häufig finden sich während der Kaiserzeit Pavimente, die im sog. Medaillonstil 

verzien sind. Geomeoische Rapportmuster erfreuen sich zwar großer Beliebtheit und werden 

auch mannigfaltig variiert (s. Kapitel IV.5.2.1 und V), doch treten relativ selten figürliche 

Motive in gleichförmig aneinandergereihten Feldern auf (z.B. Kat. 97.108.175). Vergleich­

bare Dekorationssysteme sind hauptsächlich im italischen Raum und in den nördlichen 

Provinzen anzutreffen. Erst seit dem 3. Jh.n.Chr. gewinnen in Griechenland Kompositionen 

aus sich überschneidenden Bändern, sog. "looped circles", an Bedeurung. Die sich ergebenden 

Kreise und polygonalen Felder mit konkaven Seiten sind dann häufig mit kleinen Bildele­

menten versehen (z.B. Kat. 12.18.21.55.71). 

Die typologische Untersuchung der Mosaikkompositionen f'lihne zu dem Ergebnis, daß 

hellenistische Eigenarten während der Kaiserzeit zwar noch weiterleben, gleichzeitig aber 

eine Vielzahl neuer Möglichkeiten entwickelt wird, mit denen teilweise auf Entwicklungen 

im Bereich der Architektur reagien wird. 

In vielen Billen stammen die ersten Anstöße aus dem italischen Raum (s. Kapitel V.3.2. zu 

diagonalen Kompositionen, Kapitel IV.5.2.1. zu geometrischen Schwarzweißmustern, Kapitel 

V. zum Ornament der Pelta), doch zeigt sich, daß zu.mindest auf griechischem Boden relativ 

schnell Vorlieben fiir bestimmte Techniken, Kompositionen und Muster aufkommen, die dann 

nach dem jeweils bestimmenden Geschmack weiterentwickelt werden. Es fällt auf, daß in 

Griechenland kein Mosaik im sog. style fleuri verziert ist (einzige Ausnahme vielleicht Kat 

28) und auch freie Figurenkompositionen ohne deutlich erkennbares Gliederungsschema 

keinen Anklang fanden (Kat 3.30.158). Schwarz-weiße Figurenmotive spielen meistens auf 

die Thematik der Gewässer an (Kat 38.40.49.83.88.92.95.103.116.165.171.180.181.186.206). 

Geomeoische Schwarzweißmuster werden erstaunlich oft mit polychromen Bildfeldern oder 

Ornamentteppichen kombiniert (z.B. Kat. 14.28.39.64.80.81.91.92.93.94.110.121.145.165. 

205). Durch den Kontrast zwischen schwarz-weißer Rahmenzone und polychromem Haupt­

bild wird ein harmonischer Gesamteindruck erzielt. Die zmückhaltende Farbgebung in den 

untergeordneten Abschnitten des Paviments unterstreicht die Bedeutung der zentralen Figu­

renszene. Umgekehrt scheint es keine Mosaiken zu geben, bei denen ein schwarz-weißes 

Hauptbild von polychromen BordUren gerahmt wird. Selbst bei re.in geomeoisch verzierten 
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Mosaiken ist der zentrale Teppich des öfteren durch eine weitere Farbe hervorgehoben (z.B.­

Kat. 42.121). Schwarzweißmuster und Figuren im Silhouettenstil sind auch noch auf spätanti­

ken Mosaiken anzutreffen (s. Kapitel N .5.2.3). Aus diesem Grund kann die Farbigkeit eines 

Mosaiks nur mit äußerster Vorsicht als Datierungskriterium herangezogen werden. Kaum 

aussagekräftig ist sie, wenn nur noch ein Fragment des Bodens erhalten ist, denn im gleichen 

Mosaik können sowohl schlichte Schwarzweißmuster als auch barock anmutende Bildkom­

positionen vertreten sein (z.B. Kat. 81.110.205). Prinzipiell ist deshalb davon abzuraten, 

Schwarzweißmosaiken vorbehaltlos ins 1. oder 2 . Jh.n.Chr. zu datieren. 

Bei der stilistischen Beuneilung eines Mosaiks ist vielmehr vom Gesamteindruck auszugehen. 

Ausschlaggebend ist das Verhältnis von Bildfeld zu Rahmenzone und die technische Aus­

ftlhrung einzelner Motive. In der Arbeit wurde mehrmals darauf hingewiesen, daß der 

unzulängliche Publikationsstand und der disparate Charakter der griechischen Pavimente den 

Versuch, Werkstattzusammenhänge nachzuweisen und einzelne Stücke miteinander zu ver­

gleichen, bedeutend erschweren. Selbst eine oberflächliche Durchsicht des Materials macht 

deutlich, daß in der technischen wie auch künstlerischen Ausführung erbebliche Qualitäts­

untersChiede bestehen. Anband der Signaturen konnten Einflüsse aus verschiedenen Land­

.schaften des römischen Imperiums nachgewiesen werden. Nicht zuletzt aus diesem Grund ist 

eine einseitige Parallelisierung mit italischen, syrischen oder nordafrikanischen Mosaiken von 

vomherein auszuschließen. Ausgehend von einer Reihe mehr oder weniger datierbarer Mosai­

ken wurde versucht, ein chronologisches Gerüst zu schaffen und die Charakteristika der 

jeweiligen Epochen herauszuarbeiten. Es wurde deutlich, daß die eigentliche Mosaikproduk­

tion erst im 2. Jh.n.Chr. einsetzt. Von Seiten der Ausgräber kam nur für ganz wenige 

Mosaiken eine Datierung ins I. Jh.n.Chr. in Frage (vielleicht Kat. 50.54.94). Trotz mancher 

Übereinstimmungen ist auch der stilistische und technische Gegensatz zu delischen Mosaiken, 

die um 100 v.Chr. entstanden sind, nicht zu übersehen. Bereits bei Tessellaten des frühen 2 . 

Jhs.n.Chr. sind neue Ornamente (z.B. die Pelta, Kat. 120) und Kompositionssysteme (z.B. 

das Schildmotiv aus konzentrischen Dreieckreihen, Kat. 50.176) festzustellen. Auch wird 

nicht mehr wie in hellenistischer Zeit mit Bleistreifen gearbeitet. 

Die stilistische Analyse machte deutlich, daß im 2. Jh.n.Chr. klare Formen und leicht 

überschaubare Kompositionen bevorzugt werden. Die Pavimente zeichnen sich durch eine 

"klassische Ruhe" und innere Geschlossenheit aus. Geometrische Muster werden häufig mit 

einfarbigen Linien auf weißem Grund angegeben. Die Füllmotive lenken nicht vom eigentli-
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eben Gliederungsschema ab. Selbst auf größeren Flächen wird ein abrupter Wechsel verschie­

dener Dekorationssysteme vermieden (z.B. Kat. 1.ULI20.121.1SS.161). Muster mit per­

spektivischer Tiefenwirkung treten relativ selten auf (Kat .. 54). Felder mit figürlichem Dekor 

sind durch kleinere Tessellae und reichere Farbigkeit meistens deutlich von rahmenden Zonen 

abgesetzt und wirken dadurch wie "Emblei1Ulta" (z.B. Kat. 14.28.53.54.176.177). Die Dar­

stellungen sind in der Regel auf einen konkreten Themenbereich der antiken Ikonographie 

festgelegt (z.B. Dionysos und sein Gefolge, Seethiasoi, mythische Episoden oder Tierkämp­

fe). 

Seit dem 3. Viertel des 2. Jhs. setzt sich zunehmend das Bedürfnis durch, den Boden mit 

möglichst vielen Mustern und Figurenszenen zu bedecken. In den Feldern eines Rapportmu­

sters können Ausschnitte aus anderen Kompositionssystemen dargestellt sein (z.B. Kat. 

3S.43.SS.91.U4.207). Selbst in kleineren Räumen finden sich mehrere nebeneinandergelegte 

"Teppiche" mit unterschiedlicher Musterung (z.B. Kat. 80.118). Figürliche Motive sind nicht 

mehr auf den zentralen Bereich des Paviments beschränkt, sondern treten zunehmend auch 

in rahmenden Feldern oder Bordüren auf (z.B. Kat. 3.S6.61.74.84.88.128.151.194.209.2U). 

Durch die Fülle an Motiven und die häufig wechselnde Farbe des Hintergrundes wird ein 

unruhiger Gesamteindruck erzeugt. Dem wachsenden Format der Bildfelder entsprechend, 

dehnen sich auch die dargestellten Figuren aus und erreichen zum Teil sogar fast Lebens­

größe (z.B. Kat. 170.198.209). Die Steigerung ins Monumentale ist ein weiterer Ausdruck 

von Maßlosigkeit, die diese Epoche kennzeichnet. Besonderer Beliebtheit erfreuen sich 

großformatige Tableaus mit symmetrisch arrangierten Figurengruppen (z.B. Kat. 30.56.74.-

88.194.209.211). Während des 3. Jhs. werden zwanglos traditionelle Figurentypen (z.B. 

Dionysos, Paris, Phthonos und die Horen) mit typisch römischen Themen (z.B. Arenaszenen 

und das sWJvetauriliwn) kombiniert (z.B. Kat. 48.74.76.205). Die Mosaiken bieten eine Fülle 

an Informationen und setzen ein beträchtliches Kombinationsvermögen des Betrachters 

voraus. Sie streben vor allen Dingen eine abwechslungsreiche und farbenfrohe Gesamtwir­

kung an. Auf eine nuancierte Darstellung von Details wird immer weniger Wert gelegt. In 

der ersten Hälfte des 3. Jhs. treten auf einigen qualitätvollen Pavimenten noch sorgfältig ab­

schattierte Körper und Gesichter auf (z.B. Kat. 2.30). Farbe und Form der Tessellae sind in 

diesen Fällen differenziert auf die dargestellten Partien abgestimmt. Die figürlichen Motive 

erlangen dadurch eine hohe Plastizität. Auf späteren Mosaiken wird das Volumen der Körper 

nur noch sehr summarisch zum Ausdruck gebracht (z.B. Kat. 23.32.39.81.84.109). Ausge· 
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hend von der Konturlinie, die meistens in einer dunklen Farbe ausgeführt ist, wird das 

dargestellte Objekt mit schematisch angeordneten Steinehenreihen gefüllt Licht- und Schat­

tenzonen sind ohne Berücksichtigung der Anatomie auf streifenförmige Abschnine begrenzt 

Einzelfonneo (Muskeln, Nase, Stirn etc.) sind häufig geometrisch stilisiert. Nur noch selten 

treten allmähliche Übergänge von einer Farbe zur anderen auf (z.B. Kat. 205). Charakteri­

stisch flir das auslaufende 3. Jh.n.Chr. ist der blockhafte Umriß und die ausgeprägte Frontali­

sierung der Figuren. Thre Bewegungen wirken erstarrt (z.B. Kat. 23.32.109). Diese Entwick­

lung führt schließlich zu einer Abkehr von den großen Figurenbildem. Im 4. Jh.n.Chr. 

dominieren eindeutig Pavimente mit geometrischen Rapportmustern (z.B. Kat. 12.13.18.36. 

115.116.204.207). Nur noch wenige Pavimente weisen größere Bildfelder mit anspruchsvollen 

Figurenszenen auf. Hierbei handelt es sich vorrangig um Kompositionen, die Einflüsse aus 

Nordafrika erkennen lassen (z.B. Kat.9.25). In Griechenland setzt sich während des 4. Jhs. 

zunehmend die Tendenz durch, den figürlichen Dekor auf den Wandschmuck zu verla­

gema.w. 

Z.B. die Wandmosaiken in der RoLunde von Thessalonild: Th. Pazara, H Pot6vra. wu Al{ou TWIP'f(ou 
1m1 9roaai.ovt1Cil (1985) 34ff. 
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RESUME841 

Le but de ce travail est l 'etude systematique de l'an de la mosai"que d 'epoque imperiale (ler 

au 3eme siecle) en Grece. Ce domaine reste largement inexplore et notre etude doit foumir 

une base de depan pour des recherches plus approfondies. 

La signification et le style des mosai"ques ont ete analyses: 

L'etude du contexte architectural a montre, comme on s'y anendait, que les pavements en 

mosai"que particulierement precieux proviennent normalement de pieces couvenes et fermees. 

Le decor des pavements ne donne que dans un perlt nombre de cas des renseignements sur 

Ia fonction de Ia piece a Iaquelle ils appartiennent. Seule l'organisation en T montre qu'il 

s'agit d 'un rriclinum. C'est au moins le cas pour six mosai"ques, qui n 'ont pourtant pas de 

points communs en ce qui conceme l'arrangement et l'alignement des panneaux. 

Beaucoup de bätiments presentent une cour interieure. L'impluvium central est souvem 

entoure de mosai"ques geometriques, dans lesquelles sont parfois inseres des panneaux avec 

des motifs figuratifs. Le decor geometrique et les panneaux figuratifs sont le plus souvent 

disposes de fa~on symetrique autour du bassin. Ainsi l'unite de Ja piece est sauvegardee. Les 

pavements des porriques, des galeries et des couloirs sont organises differement. On a tres 

rarement un decor de mosai"que homogene dans un portique qui entoure une cour, sans parler 

d'une composition symetrique. Dans chaque porrique il y aun panneau rectangulaire indepen­

dant, qui est, de nouveau, subdivise en plusieurs petits tapis avec des motifs differents. 

L 'assemblage et 1 'ordre de certains dessins semblent plutöt alleatoires. 

Le plus souvent on rencontre les mosai"ques dans 1 ' architecture privee, mais il y a aussi 

quelques exemples qui proviennent de bätiments publies (theatres, sanctuaires et thermes). Le 

decor des mosai"ques des theätres et des sanctuaires a rarement une relation avec la fonction 

du batiment. Dans deux cas seulement, les mosaistes ne se sont pas contentes de copier des 

types figuratifs communs, mais ils ont developpe des crtations originales, qui font allusion 

a Ia signification de l'edifice (l'odeon d' Argos et Je sanctuaire de Demeter sur J'Acroco­

rinthe). 

La classification du materiel a ete faite a partir des schemas de compositions du materiet On 

peut, tout d 'abord, distinguer trois grands groupes. Les compositions concentriques sont 

841 La traduction fran(:aise a ett faite avee l'aide de Beatrice Detoumay et Marie-Dominiquc Nerma. 



243 

caracterisees par un panneau central, nettement detache, et des zones symetriquement 

disposees en bordure. Beaucoup de mosai"ques ont Ia meme organisanon de decor que dans_ 

Ies exemples hellenistiques: au centre se trouve un tableau figuratif qui est entoure de 

bordures aux motifs divers (poste, astragale, rinceau etc.). 

A J'epoque romaine se manifestent aussi d'autres possibilites de composition qui ont vraisem­

blablement, pour Ia plupart, Jeurs racines en Italie. C'est Je cas des triparrite mosaics (Drei­

feldermosaiken), des Zentralkompositionen aus einem Bandkreuzgeflecht (carre flanque de 

quatre rectangles lateraux et tangeant ll. quatre carres en encoignure) et des meandres continus 

avec des tableaux inseres. Pour ces compositions, on ne trouve pas de paralleles en Grece ll. 

J'epoque hellenistique. 

C'est aussi le cas pour !es compositions diagonales, qu'on voit pour Ia premiere fois ll. 

Pompei. Ces compositions presentent des relations etroites avec !es moulures et !es peintures 

de voütes dans I 'architecture romaine. En Gr&e, on peut distinguer quatre groupes differents: 

/es raues d p/usieurs rayons, des compositions diagonales indiquees par des rinceaux, les 

octogones etoi/es et des compositions avec un grand cercle central, quatre derni-cercles 

Jateraux et des quarts de Cercles deterrninant des carres curvilignes. 

On trouve plus rarement en Gr&e ll. l'epoque imperiale des compositions compartimentees 

("Medaillonstil"). Les decors geometriques de surface ont en effet une grande papularite et 

ils sont tres varies; pourtant !es motifs figures dans des panneaux qui sont uniformement 

joints sont assez rares. C'est ll. partir du 3eme siecle apres J.-C. seulement, que !es composi­

tions des rubans intersecants, !es /ooped eire/es, deviennent plus en vogue. Les cercles et !es 

panneaux polygonaux a cötes concaves, qui en resultent, sont souvent decores d' elements 

figuratifs de perlte taille. 

L 'etude typologique des compositions a conduit ll. Ia conclusion suivante: si, ll. J'epoque 

imperiale, survivent des traits distinctifs hellenistiques, se developpe en meme temps un 

grand nombre de nouvelles possibilites qui decoulent en grande partie de l'architecture 

nouvelle. 

Dans de nombreux cas, !es prernieres impulsions viennent d 1talie. Mais sur Je territoire grec, 

au moins, se manifestem relativement vite des preferences pour des techniques; des com­

positions et des omements precis apparaissent qui evoluent selon !es goüt predorninants. On 

notera qu'il n'existe pas en Grece de mosarques decorees dans Je stylejleuri (seule exception 

peut-etre ll. Didymoteicho, Plotinopolis) et que !es "compositions !ihres" sans lignes de 
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separation n • ont pas de succes. 

Un petit nombre de mosaYques ponent des motifs figuratifs blancs et noirs qui evoquent 

generalement l 'eau. Les decors blancs et noirs sont souvent combines avec des tableaux ou 

des Iapis ornementaux polychromes. Gräce au cantraste entre !es bordures blanches el noires 

et Je panneau principal au centre, on a une impression generale dnarmonie. La coloration 

reservee aux parties secondaires souligne J'imponance de Ia scene figuree au centre. A 

!'inverse, il n'y a apparemment pas de mosai:ques avec tableau central en blanc et noir et 

bordure polychrome. Meme les mosaiques purement geomeoiques presentent parfois un tapis 

central qui est accentue par une couleur supplementaire (par exemple dans les thermes de 

Cladeos a Olympie). On trouve encore en Grece des decors geomeoiques et des motifs figu­

ratifs blancs et noirs sur des mosaiques de la fin de l 'epoque romaine. C'est pour cene 

raison, qu'il faut user de la plus grande prudence si on veut utiliser Ja Couleur d 'une mosai­

que comme critere de datation. Elle est a peine significative si i1 y a seulement un fragment 

du pavemeot, parce que Ia meme mosaique peut avoir eu plus d'uo decor simple blanc et 

noir, des compositions polychromes qui semblent presque baroques. C 'est pour cene raison 

qu'il faut, par principe, deconseiller de dater sans reserve toutes les mosaiques blanches et 

noires au ler ou au 2eme siecle. 

A partir d 'une serie de mosaYques plus ou moins datables, j'ai essaye dans ma these de creer 

une base chronologigue et de degager les caracteristiques des differentes epoques. Il est 

apparu clairement, que Ja production essentielle des mosaiques ne commence qu'au 2eme 

siecle ap. J.-C. Les fouilleurs ne datent que tres peu de mosaiques du ler siecle ap. J.-C. 

Malgre quelques points communs avec les mosaiques de Delos, qui sont datees des environs 

de 100 av. J.-C., Ia difference stylistique et technique n'est pas negligeable. 

L 'analyse stVlistigue a montre qu'au 2eme siecle ap. J.-C., on prefere des formes claires et 

des compositions faciles a comprendre. Les pavements se distinguent par UD "silence classi­

que" et l 'unite interieure. Les decors geometriques sont souvent rendus par des lignes 

monochromes sur fond blanc. Les motifs de remplissage ne detournent pas de Ia composition 

propre. Meme sur de grandes surfaces, Je changement radical de plusieurs systemes de 

decoration est evite. On trouve assez rarement des dessins avec effet de perspective. Les pan­

neaux avec un decor figuratif sont accentues par des tesselles plus petites et une gamme 

chromatique plus riche pour les zones du cadre et ressemblent ainsi a des "emblemata". Les 

representations font normalement appel a UD domaine thematique de l 'iconographie antique 
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(par exemple Dionysos et sa suite, !es thyases marins, !es episodes mythologiques et !es 

combats d 'animaux). 

A partir du rroisi~me quart du 2eme siecle, Je besoin de couvrir Je pavement Je plus possible, 

avec toutes sortes de decors et de sc~nes figuratives s'impose. Les motifs figures ne sont plus 

Iimites a Ia zone cenrrale, ma.is occupent, toujours davantage, les panneaux du cadre ou les 

bordures exterieures. La plenitude des motifs et Ia couleur du fond qui alteme donnent une 

impression d 'agitation generale. Les figures representees suivent l'agrandissement du format 

et arrivent meme parfois a etre grandeur nature. La tendance au monumental est une autre 

expression de Ia demesure qui caracterise cette epoque. On en voudra pour preuve des ta· 

bleaux de grand format avec des groupes de figures disposees symeniquement. Pendant le 

3~me si~le on combine des types figuratifs traditionnels (par exemple Dionysos, Päris, 

Phthonos et !es Heures) avec des sujets typiquement romains (par exemple !es scenes de 

J 'ar~ne et le suovetaurilium). Les mosaiques offrentune grande abondance d'informations et 

supposem, dans quelques cas, une considerable capacite de combina.ison de I 'observateur. On 

n'accorde plus d'importance a une representation soignee dans !es details. Dans Ia premiere 

moitie dn 3eme si~le on trouve sur quelques mosaiques de qualite des figures humaines ren­

dues avec une grande plasticite, tandis que sur des mosaiques plus tardives, le volume des 

corps ne l'est que de facon sommaire. A partir du tra.it qui est, Ia plupart du temps, d'une 

couleur sombre, J'objet represente est rempli avec des flies de tesselles disposees schema­

tiquement. Les zones de turniere et d'ombre se limitent a des tranches rectangulaires, sans 

consideration de J'anatomie. Le contour d'un seul bloc et Ia frontalite prononcee des figures 

sont caracteristique du 3eme si~le ap. J.-C. Les mouvements semblent ra.ides. Ce develop­

pemem conduit finalement a l' abandon des grandes tableaux figures. Au 4eme si~le ce sont 

surtout !es decors geomeniques de surface qui dominent. Seuls, ~s peu de pavements ont 

des grands panneaux avec des scenes figuratives elaborees. Dansces cas il s'agit principale­

ment de compositions ou nnfluence de I' Afrique du Nord est visible (par exemple a An­

dania, Chios et Arges, Odos Tripoleos). En Grece, au cour du 4eme si~le, Ia tendance de 

rnettre des representations figurees plus significatives sur Je murs apparait, toujours da­

vantage. 
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47. KEPHALLENIA. Same, Grundstück Vangelatou. 
Kapitel II.l.2.2; IV.5.2.1; V.l; V.2.1.1; VII. 

48. KEPHALLENIA. Skala (A·ytOc; A9a.v<imoc;), Wohnhaus. 
Kapitel I; Il.l ; I1.1.3; ill.2; ill.3; IV; IV. l ; IV.3.1.1; IV.5.2.1; IV.6.2; V.l ; V.2.1.1; V.2.2; 
V.2.2.1; V.2.2.2; Vll. 

49. KEPHALLENIA, Valtsa. 
Kapitel IV.3.1.1; IV.5.2; IV.5.2.2; IV.5.2.3; Vll. 

50. KORFU, Palaiopolis. 
Kapitel 112.1; II.2.3; IV.l; IV.2; IV.3.1.2; IV.5.2.1; Vll. 

51. KORFU, Benitsa. 
Kapitel IV.5.2.1. 

52. KORINTH, Altkorinth. Grundstück P. Marinos. 

53. KORINTH, Akrokorinth. Demeterheiligtum, "Mosaic Building". 
Kapitel I1.6; ll.6.1; ll.2; lll.3; IV.l; IV.5.2.1; IV.6.1; VII. 

54. KORINTH, Anaploga. "Römische Villa", 
Kapitel I; 11.1 ; II.l.l; II.1.6.3; IV.l; IV.2; IV.3.3; IV.6.1; Vll. 

55. KORINTH, Apollonperibolos. 
Kapitel II.6; IV.3.1.2; IV.3.3; VII. 

56. KORINTH, "Mosaic House". 
Kapitel IV.2; IV.3.1.1; IV.5.2.1 ; IV.6.2; V. l; V.2.1.1; VI. l ; Vll. 

57. KORINTH, "North Market" (Südstoa der nördlichen Agora). 
Kapitel II.3; VII. 

58. KORINTH. Odeon. 
Kapitel 115.3; IV.l; IV.5.2.1. 

59. KORINTH, "Roman Villa" ("9tOTJ Kmaa.v6ßpu011"). 
Kapitel I; II.l ; II.l.L2; II.Ll.3; IV.2; IV.3.1.1; IV.3.1.2; IV.5.2.1; IV.6.1; IV.6.2; V. l; 
V.2.1.1; VI. l ; VII. 

60. KORINTH, "Southeast Building". 
Kapitel IV.3.1.2; IV.5.2.1. 
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Kapitel Il4; IV.2; IV.3.1.1; IV.S. l; IV.5.2.1; IV.6.2; VII. 



62. KORONE, "Wohnhaus". 
Kapitel II.6.2; N .l; IV.3.2; IV.5; Vll. 

63. KOS, "Casa del Mosaico di Esculapio". 
Kapitel I; N.3.1.1; VI.l; VII. 

64. KOS, "La Grande Casa Romana". 
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Kapitel I; 11.6.2; II.2; IV.3.2; N.5; V. I; V.2.2.1; VII. 
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Kapitel I; II.l; 11.1.2.1; IV.2; IV.3.l.l; VI.l. 
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Kapitel I; 11.1.1.2; !1.1.1.3; II.1.2; IV.5.2; N .5.2.1; N.5.2.2; V. l ; V.2.1.1. 

68. KOS, Bereich des Hafens (Orpheus- und Fischermosaik). 
Kapitel I; II.6.2. 

69. KOS, Gebäude im "Quartiere del Porto" (A). 
Kapitel IV.3.1.1; IV.5.2.1; VII. 
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Kapitel N.3.1.2; N.5.2.1; VII. 
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Kapitel IL6.2; N .3.1.1; N .3.3; VII. 
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Kapitel I; II.l; 111.4; IV.2; N.6.2; VII. 
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Kapitel I; VI.l. 
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79. KOS, Basilica Thermarwn. 

SO. KOS. Großmeisterpalast von Rhodos (Saal A 3.6.22.34.40.41). 
Kapitel I; IV.3.1.2; IV.5.2; IV.5.2.1; V.1; V.2.2; V.2.2.1; VII. 

81. KRETA. Chania, "Amymonemosaik". 
Kapitel I; ll.1.6.2; IV.3.l.l; IV.5.2.1; IV.6.2; VII. 

82. KRETA. Chania-Kydonias. 

83. KRETA. Chania, Therme auf der TIAateta MTJtpo1t6Ä€roc;. 
Kapitel ll.2; II.2.3; IV.3. l.l; IV.5.2; IV.5.2.1; IV.5.2.2; VI. I; VII. 

84. KRETA. Chania-Kydonias, "Villa Dionysos". 
Grundstück V ardinojannis-Anastasakis (0uc61t€ÖO BapllwoyUiVVll-A vacrtaO'aiCTl). 
Kapitel I; 11.1.6.2; 11.1.6.3; 11.6.2; III.2; III.3; IV.1; IV.2; IV.3.1.l; IV.5.2.1; IV.6.2; VII. 

85. KRETA. Chersonissos (Xepcr6Vflcro~, Brunnen. 

86. KRETA. Gortyn, Odeon. 
Kapitel II.5.2; V.l; V.2.1.2. 

87. KRETA, Kastelli Kissamou. 

88. KRETA. Kastelli Kissamou, Ktvtpo Y')Uac; KacrtV..t KtO'a11ou. 
Kapitel 11.1.6.2; ill.2; IV.3.1.2; IV.5; IV.5.2.2; VII. 

89. KRETA, Kastelli Kissamou. Nördlich von der Nea Platia. Grundsrück Paterakis 
(Horenmosaik). 
Kapitel II.1.6.2; ill.l; IV. I; IV.3.1.1; IV.5.2.1; IV.6.2; V.l; V.2.1.3; VII. 

90. KRETA, Kastelli Kissamou (Rankenmosaik). 
Kapitel IV.3.2; IV.5; V.l; V.2.1.1; VII. 

91. KRETA, Kastelli Kissamou; N~a TIAatda, "Römische Viila". 
Kapitel ll.l.6.2; IV.2; IV.3.1.1; IV.3.2; IV.5; IV.5.2; IV.5.2.1; IV.5.2.3; V.!; V.2.2; V.2.2. 1; 
VII. 

92. KRETA, Knossos. "Apollinarismosaik". 
Kapitel 11.1.2; ill.2; lll.3; IV.3.2; IV.5; IV.5.2; IV.5.2.1; IV.5.2.2; IV.6.2; VI. I; VI.2; VII. 

93. KRETA, Knossos. "Roman Villa". 
Kapitel 11.1; 11.1.6.3; 11.6.3; IV.1; IV.2; IV.3.1.1; IV.3.12; IV.3.2; IV.3.3; IV.5; IV.5.2; 
IV.5.2.1; IV.6.1; IV.6.2; V.l ; V.2.1.1; VII. 

94. KRETA, Lissos. Asclepiustempel. 
Kapitel IV.3.1.2; IV.5.2; IV.5.2.1; IV.5.2.2; IV.5.2.3; Vll. 
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95. KRETA, Vyzari. Thenne südöstlich der Basilika. 
Kapitel IV.3.1.2; IV.5.2; IV.5.2.1; IV.5.2.2; IV.5.2.3; VII. 

96. KYNOURIA, "Villa des Herodes Atticus". 
Kapitel ll.l. 

97. LARISSA, Odos Kyprou (006c; Ktmpou). 
Kapitel IV.3.3; Vll. 

98. LARISSA. Odos Lapithon 10 (006c; Aam8Glv 10). Grundstück Gerogiokas (ÜLK01t€ÖO 
repO')'lOKa). 
Kapitel IV.5.2; IV.5.2.1. 

99. LARISSA. Odos Olympou-Garibaldi (~ OA;Op7tOU- rcxptß!Uöt), Grundstück Patsika­
Kollatou (ÜLK07tEOo IIa'tcnKa-KoU6:'tou). 
Kapitel IV.3.1.2; IV.5.2; IV.5.2.1. 

100. LARISSA. Odos Patroklou-Roosevelt (006<; IIa'tpOdou- Po'OcrßEÄ.'t). 

101. LARISSA. Odos Roosevelt 7 (006<; Po'OcrßEÄ.'t 7). 
Grundstück Koutsina (ÜLK01t€ÖO Komcnva). 
Kapitel IV.l; IV.5.2; IV.5.2.1; IV.5.2.3. 

102. LARISSA, Pharsala. Gebiet Kalou Nerou von Larissa. 

103. LEUKADIA, Tsiphlilci. Südseite eines Hügels am Bach Arapitsa. 
Kapitel ll.l.2; IV.3.1.1; IV.5.2; IV.5.2.2; VII. 

104. MEGALOPOLIS. 

105. MELOS, "Bakcheion". 
Kapitel I; IV.3.1.1; VII. 

106. MELOS. Tramythia, "Mysterienhalle". 
Kapitel I; II. l.2.1; 11.6; II.6.2; IV.3.1.2; IV.3.2; IV.5; IV.5.2.1; V.l; V.2.1.3; V.2.2; VII. 

107. METHONE. 
Kapitel IV.5.2.1. 

108. MYfiLENE, Kirche des heiligen Therapon (Eru11ma A'y(ou 9Ep~7tOV'tO<;}. 
Kapitel II.1.5; IV.3.3; VII. 

109. MYfiLENE, "Haus des Menander". 
Kapitel I; II.l ; II.l.2; II.1.2.2; II.1.6.2; II.1.6.3; ll.6.2; IV; IV.!; IV.2; IV.3.2; IV.3.3; IV.6.2; 
VII. 

110. MYfiLENE, Odos Potamonos (006<; IIo't~provoc;). 
Kapitel IV.3.1.2; IV.5.2; IV.5.2.l; VI. l; Vll. 
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111. NAOUSSA-BALTANETO (N6:ouaa Mm:xA.tavtto). 
Kapitel II.l; 11.1.2; 11.1.6.3; IV.5.2; IV.5.2.1; VII. 

112. NAOUSSA, Grundstück der Familie Tema. 
Kapitel IV.3.1.2; VII. 

113. NAXOS, A6<p0c; A1tACO)l6:'tcov (Lofos Aplomaton). 
Kapitel IV.3.2; Vl.l. 

114. NIKOPOLIS. Grundstück von K. Domaris, 300m nordöstlich vom Odeon. 

115. NIKOPOLIS, Phtelia (<l>'ttÄ.ta). 
Kapitel V.l; V.2.1.2; VII. 

116. NIKOPOLIS, "Bacnl..6am.'to" (Vassilospito). 
Katalog 11.1; 11.1.2; 11.1.2.2; II. l.6.3; IV.5.2; IV.5.2.2; IV.5.2.3; V.l ; V.2.1.3; VII. 

117. NISI ALEXANDRIAS {NTJcrt Al.el;avl>petac;). 
Kapitel 11.2.1; IV.3.3; IV.5.1; IV.6.1; V. I ; V.2.1.1. 

118. OL YMPIA, Römische Gästehäuser. 
Kapitel I; 11.1.4; IV.3.1.2; IV.3.2; IV.5.2.1. 

119. OL YMPIA. Fragment, Umgebung der Phidiaswerkstatt 

120. OL YMPIA, Kladeosthermen. 
Kapitel I; II.2.1; 11.2.2; IV.l; IV.S.l; IV.5.2; IV.5.2.1; IV.6.1; V.l ; V.2.1.1; Vll. 

121. OL YMPIA, sog. Kronionthermen. 
Kapitel I; 11.1.1.2; ll.1.1.3; II.1.2.1; 11.1.2.2; 11.2.2; 11.2.3; III.l; IV.l ; IV.5.2; IV.5.2.1; 
IV.5.2.2; IV.5.2.3; IV.6.1; IV.6.2; VI; VI. l ; VII. 

122. OL YMPIA, Leonidaionthermen. 
Kapitell. 

123. OL YMPIA, Mosaikhaus im Südthermengebiet 
Kapitel I; IV.3.3; IV.5.2.1; V.l ; V.2.2; V.2.2.1. 

124. OL YMPIA, Mosaiksaal im Ostthermen gebiet. 
Kapitel I; IV. l ; IV.5.2.1; V. l; V.2.2; V.2.2.1; V.2.2.2; V.2.2.3; V.3; VII. 

125. OL YMPIA, Oktogon der Ostthermen. 
Kapitel I; II.2.2; 11.2.3; ll.6.3; IV. I ; IV.3.2; IV.5; VI; VI.2; VII. 

126. OL YMPIA, Prytaneion. 
Kapitel I; IV.5.2.1. 
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127. OLYMPIA. Unbestimmbare Fragmente im Magazin. 
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KapitellV.3.1.1; IV.6.2; VII. 
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Kapitel I. 
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Kapitel I. 
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Kapitel I; IV.5.2.1; VII. 
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Kapitel I; 11.1.1.1; VII. 
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Kapitel I; IV.5.2. l. 

135. PATRAS, Odos Boukaouri (Oööt; M1touxao'Op11). 
Kapitel I. 

136. PATRAS, Odos Chara.lambi 42-44 (Oööt; Xapal..ap1tT] 42-44). 
Kapitel IV.3.1.1; VII. 

137. PATRAS, Odos Charalambi 91-93 (Oööt; Xapal..ap1tTJ 91-93). 

138. P ATRAS, Odos Chara.lambous 65-67 (ÜÖ6t; Xapal..apTtOU<; 65-67). 
Kap. IV.5.1. 

139. Patras, Odos Erenstrole 28-32 (Oöö<; EpEVcrtpaM.E 28-32). 
Kapitel IV .3.1.1. 

140. PATRAS, Odos Erenstrole 31-35 (OÖ6<; EpEVcrtp6:lA.E 31-35). 
Kapitel Il.l.l.l; II.l.1.2; IV.5.1; IV.5.2; IV.5.2.1. 

141. PATRAS, Odos Germanou 36-40 (Oöö<; rEppavo'O 36-40). 

142. PATRAS. Odos Germanou 80-82 (Oööt; rEppavou 80-82). 
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143. PATRAS, Dias-Erenstrole 39 (006<; HAEta<;- EpEVatp<ilA.e 39). 
Kapitel I; V.1; V.2.2; V.2.2.2. 

144. PATRAS, Odos Kanakari 205 (006<; KavaK{tpfl 205). 
Kapitel I; II.l.l ; II.1.6.3; II.6.3; N.3.1.1; IV.6.2; VII. 

145. PATRAS, Odos Kanari 46-52 (006<; Kav{tpfl46-52). 
Kapitel I; 11.1.2.1; II.1.2.2; N.3.1.1; IV.5.2; IV.5.2.1; V.l; V.2.1.2. 

146. PATRAS, Odos Karatza 12 (006<; Kapat~~ 12). 
Kapitel I; IV.3.1.1. 

147. PATRAS, Odos Karatza 16 (006<; Kapat~~ 16). 
Kapitel: I; II.l.l.l; N .5.2.1. 

148. PATRAS, Odos Karatza 17-19 (006<; Kapat~~ 17-19). 
Kapitel I; IV.5.2; IV.5.2.1. 

149. PATRAS, Odos Lontou 51 (006<; A6vtou 51). 
Kapitel I; IV.5.2.1. 

150. PATRAS, Odos Neophytou 12 (006<; NeoqrOtou 12). 
Kapitel I; 11.1.1.1; IV.5.2.1. 

151. PATRAS, Odos Neophytou 42 (006<; NeoqrOtou 42). 
Kapitel I; IV.3.1.1; VII. 

152. PATRAS, Nikita 9-13 und Karatza (006<; NtKftta 9-13- Kapat~{t). 
Kapitelll.l.6.2; IV.3.1.2; V.l; V.2.1.1; VII. 

153. PATRAS, Odos Nikita 60-66 (006<; NtKftta 60-66). 
Kapitel I; IV.3.1.1; IV.5.2.1; Vl.l; VII. 

154. PATRAS, Odos Nikita 69 (006<; NtKftta 69). 
Kapitel I; IV.5.2.1. 

155. PA TRAS. Gebäude am Odeon. 
Kapitel I; II.5.3; IV.1; IV.5.1; IV.5.2; IV.5.2.1; VII. 

156. P ATRAS. Odos Panachai'dos Athinas 8 (006<; ITavaxatöo<; A&rjv~<; 8). 
Kapitel I; IV.3.1.2; VII. 

157. PATRAS, Odos Panachai:kou 1 - Platz Psila Alonia (006<; JiavaxatKo'Ö - 'PTJA.c'L 
AM>vta). 
Kapitel I; II.1.6.3; IV.3.1.1; IV.5.2.1; IV.6.2; VII. 

158. PATRAS, Panachai:kou 8 (006<; ITavaxaiKo'Ö 8). 
Kapitel I; II.l.l.l; VII. 
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159. PA TRAS, Odos Papadiamandopoulou 57 (086~ Tia7tCIÖtapav'to7to<lA.ou 57). 

160. PATRAS, Odos Pantanassis 35-37 (OS6~ llCXV'tavacr011~ 35-37). 

161. PATRAS. Odos Petmeza 3 (~ llE'tpE~a 3). 
Kapitel I; ll.7; IV.5.2; IV.5.2.1; Vll. 

162. PATRAS. Psila Alonia ('1'1']M AM>vta), "Athletenmosaik". 
Kapitel I; ll.l; ll.l.l.l; IV.6.2; Vll. 

163. PATRAS, Psila Alonia ('1'1']M AM>vta), Schnitt A. 
Kapitel I; II.l.l.l; ll. l.2.2; IV.2; IV.5.2.1. 

164. PATRAS. Psila Alonia ('1'1']M AM>vta), SchnittBan der Nordostecke des Platzes. 
Kapitel I; IV.5.2.1. 

165. PATRAS. Psila Alonia ('1'1']M AM>vta), SchnittDan der Südostecke des Platzes. 
Kapitel I; Il.1.1.2; ll.l.l.3; IV.5.2; IV.5.2.1; IV.5.2.2; IV.6.1; Vll 
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Kapitel I; IV.6.2; IV.3.1.1; VII. 
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Kapitell; II.1.2.1; II.l.2.2; VII. 
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Kapitel I; IV.5.2; IV.5.2.1; V.!; V.2.1.1. 
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Kapitel I; ll.6; II.6.3; IV.3.1.1; IV.5.2.1; VII. 
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IV.5.2; IV.5.2.1; IV.5.2.2; IV.5.2.3; VII. 
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Kapitel IV.3.1.2; IV.5.2; IV.5.2.1. 

174. PHll..IPPI, Forum. 
Kapitel II.4; IV.5.2; IV.5.2.1. 

175. PHILIPPJ, Thermen. 
Kapitel ll.2.2; 11.6.3; IV.3.3; IV.5.1; IV.6.1; IV.6.2; VII. 
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176. PIRAEUS, Zea-Hafens. 
Kapitel ll.l ; 11.1.2; II.l.2.2; IV. I; IV.2; IV.3.1.2; IV.6.1; IV.6.2; VII. 

177. RHODOS, Odos Pavlos Melas 5 (o&lc; Ila.1'll..ou MEA.a 5). 
Kapitel IV.3.1.1; VII. 

178. RHODOS. Westlich der Odos S. Venizelos (ü&>c; :E. BEVL~tA.ou). 
Kapitel IV.2; IV.3.1.1; VII. 

179. SAMOS, Gymnasium. 
Kapitel II.l.6.3; IV.3.1.1. 

180. SAMOS , Wohnhaus (Mosaik mit zwei Delphinen). 
Kapitellll.4; IV.3.1.1; IV.5.2; IV.5.2.2; IV.5.2.3; Vll 

181. SAMOS, Wohnhaus (Mosaik mit einem Delphin). 
Kapitel IV.3.1.1; IV.5.2; IV.5.2.2; IV.5.2.3; VII. 
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Kapitel IV.5.2; V.l; V.2.2; V.2.2.2. 

183. SAMOS, Pythagoreion. 

184. SPARTA. Grundstück AleJtopoulos (0uc6ne&> AAel;ono1'lA.ou). 
o&>c; Ay. N!ICC.OV~. 
Kapitel IV.3.2; IV.5; vn. 

185. SPARTA, Grundstück Dikaios (OtlC67tEOO ät!CCl(Ou). 

186. SPARTA, GrundstückE. Dipla (Ü1.KÖ7tEOO E. ät1tA.a.). 
Kapitel IV.3.1.1; IV.5.2; IV.5.2.1; VII. 

187. SPARTA, Ganen der Ol.!Cta. Cl>oucrtavou an der Kreuzung der Straßen K. Palaiologou .. 
und Vrasida (K. Ila.l..a.toAlryou - Bpa.<rt&x). 

188. SPARTA, Grundstück Mourabas (Ü1.1C67tEOO Moupa.p1ta), Straßenecke K. Palaiologou 
und Dioskouron (K. Ila.A.a.wA.(yyou - äto01Co1'lpc.ov). 
Kapitel IV.2; VI.l. 

189. SPARTA, Odos Panteleimonos (o&lc; Ila.vtei..Eflpov~; Gebiet Magoula. 

190. SPARTA, Grundstück 0 . Paraskevopoulou (0tK67re&> 0. Ila.pa.OlCE\}OJto1'lA.ou). 
Kapitel ll.l.2.1; ll.l.2.2; IV.!; IV.2; IV.3.1.1; IV.3.1.2; IV.5.2.1; VII. 

191. SPARTA, Odos Perimetriki (0B6c; Ileptpetpl!Cil), O.T. 127. 

192. SPARTA, Grundstück Polychronakou (Ü1.1C67tEOO IloA.UXPOValCOU). 
Kapitel II.l.l.2; IV.3.1.1 ; IV.5.2.1; IV.6.2; V.l ; V.2.1.3; Vll. 
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193. SPARTA, Grundstück Salari-Kephalopoulou (Ourotteoo ~PTJ- KeqxxA.ono'OA.ou). 
Kapitel II. l.l.l; Vll. 

194. SPARTA, Grundstück Sinakidi (0t.K6moo l:wcxldoT]). 
Kapitel II.l.5; IV.3.1.1; VII. 

195. SPARTA. Römisches Gebäude am Sportplatz. 

196. SPARTA, GrundstückE. Stratakou (0t.K6moo E. l:tpcxtciKou). O.T. 128. 
Kapitel II.l.5. 

197. SPARTA, Perseusmosaik. 

198. SPARTA, Venusmosaik. 

199. SPARTA, Grundstück Varvitsiotis (0t.K6moo Bcxpßtt~t6m't). 

200. TEGEA. 
Kapitel V.l; V.2.1.1. 

201. THASOS, Limenas {Erotenmosaik). 
Kapitel I; ll.1.2; 11.1.2.2; IV.3.1.1; IV.5.2; IV.5.2.1; IV.6.2; V.l ; V.2.1.2; Vll. 

202. THASOS. Limenas, frühchristliche Kirche an der Stelle eines römischen Gebäudes. 
Kapitel IV.5.2.1; V.1; V.2.1.1. 

203. THASOS, Grundstück Theologitis (0t.K6moo 0roA.o-y{'tT]). 
Kapitel IV.3.1.2; IV.6.3; V.l; V.2.2; V.2.2.1; Vll. 

204. THESSALONIKI, Agora. 
Kapitel ll.3; 11.5.2; IV; IV.3.1.2; IV.5.2.1; IV.6.3; V.1; V.2.1.2; V.2.2.1; VII. 

205. THESSALONIKI, Straßenecke Egnatias-Antigonidon (E"(Ycx't{~-Avtt')Qvt&i>v). 
Kapitel ll.l.6.2; IV; IV.l; IV.2; IV.3.1.1; IV.5.2; IV.5.2.1; IV.6.2; V.l; V.2.2; V.2.2.2; VII. 

206. THESSALONIKI, Odos Kassandrou 14-16 (006c; Kcxcmcivopou 14-16). 
Kapitel IV.5.2; IV.5.2.2; VII. 

207. THESSALONIKI, Odos Olympou 138 (006c; OA.'Opnou 138). 
Kapitel IV.5.1; IV.5.2.1; V.1; V.2.1.2; V.2.1.3; VII. 

208. THESSALONIKI, Odos Patron Germanou 24 (006c; Ilcxtp<ilv reppcxvoi'> 24). 
Kapitel IV.3.1.1. 

209. THESSALONIKI, Odos Sokratous 45 (006c; l:roKpcitouc; 45). 
Kapitel ll.l.6.2; IV.2; IV.5; IV.6.2; Vll. 
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210. THESSALONIKI, Odos Syngrou 30 (O&>c; :Eunpo{> 30). 
Kapitel II.6.2. 

211. TRIKKALA, Stoa des "Asklepieion''. 
Kapitel II.l.2.1; II.6; III.2; III.3; IV.3.1.1; IV.3.3; IV.5.2.1; VII. 

212. Veroia, Odos Edessis (Oööc; ~craT\c;). O.T. 219. 
Kapitel VII. 

213. VEROIA, Hippokrates-Prophitou lliou (O&'>c; lmtOKp6:touc; - Tipo<Jl'l'ltou ID.tou). 
O.T. 80. 
Kapitel II.l.6.2; IV.5.2; IV.5.2.1; V.l; V.2.1.1; VII. 
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Taf. 101 Kat. 194 (Sparlll. OuCX)~Q;OO l:tvcxldm!): A. Kankeleil; nach der Beschreibung von Ch. Christou, 
ADelt 19,1, 1964, Chron 138ff. 



Taf. 102 Kat. 194 (Spana, OucOm:öo l:t vaK1l\rj): A. Kankeleit. 



Taf. 103 KaL 205 (Thessaloniki, Eyva'tta,.-Avn')OVt&i>v): M. Siganidou, ADelt 25,2, 1970, Chron 372 
Abb. 8 Taf. 314,2; A. Kankeleit (1992). 
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